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Sr. Majeſtät 


dem 


König Johann von Hadfen. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, Allergnä- 
digſter König und Herr. 


Wer des goͤttlichen Berufes in weiteren oder engeren Kreiſen 


Geſchichte zu machen ſich bewußt iſt, bei dem iſt auch Theil⸗ 
nahme an Geſchichtſchreibung, vor Allem die Befähigung darüber 
zu richten voraudzufegen. Dieſe durch die Regentengejchichte als 
ter und neuer Zeit beftätigte Wahrheit in Bezug auf Ew. Kö: 
niglidye Majeftät erhabene PBerfon näher zu begründen — 
verbietet mir die Ehrfurcht. 

Möchte nur jedes meiner Urtheile gleich ungetheilte und 
freubige Zuftimmung finden, 

Wenn diefer Grund an fich es rechtfertigen würde, Aller⸗ 
höchftihnen ein Merk ehrfurchtsvonft zu widmen, welches bie 
Gefchichte des wichtigften Wendepunkts der Menfchheit thunlichit 


aufzubellen und darzuftellen beftimmt ift, fo ermuthigt mich dabei 
zugleich die Hoffnung, Ew. Königliche Majeftät werden dag, 
mir fo lange Zeit hindurch huldvoll gefchenfte Wohlwollen aud) 
auf eine Arbeit Alfergnädigft überzutragen geneigt fein, in ber 
ich, nad) einem viel bewegten und fehwer geprüften Leben, feit 
fieben Jahren den Troft und die Erholung meines Alter ges 
funden habe. 


In tieffter Ehrfurcht erfterbend 
Ew. Königlichen Miajeftät 
Dresden, am I. Mai 1858. 


allerunterthänigfter 


treugehorſamſter 


Eduard v. Wieteroͤheim. 
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Mas mir zum Geſchichtsſchreiber fehlt, was ich dafür viel⸗ 
leicht mitbringe, habe ich in ber Vorrede zu einer im J. 1852 
erfchienenen Schrift: „Zur Vorgefchichte deutfcher Nation“, Leipzig 
bei T. O. Weigel, offen bekannt. 

Die Zeit hat nur die Erkenntniß des Mangels, vor Allem an 
Buͤcherwiſſen und philologiſcher Sicherheit in mir gefördert. 

Wage ich e8 dennoch aufs Neue und zwar mit einem großen 
und ſchwierigen Werke bervorzutreten, fo ermuthigt mich dazu 
weniger dad günftige Urtheil, welches über frühere Arbeiten gefällt 
worden, ald die Meberzeugung, daß zu Löfung der mir geftellten - 
Aufgabe Lebends, Welt und Staatserfahrung nicht minder wich» 
tig find, als gelehrte Quellenfunde, und daß es in einer an 
hiftorifchen Hülfsmitteln fo reichen Zeit, wie die unfere, leichter ift, 
dem Mangel an Wiffen, ald dem an Urtheil nachzuhelfen. 

Ob ich jenen nun durch Fleiß zu erfegen vermocht habe — 
weiß ich nicht, wohl aber, daß ich auf dieſen erſten Theil allein, 
der doch eigentlich nur die Einleitung zur Gefchichte der Völker⸗ 
wanderung enthält, faft fieben Jahre verwendet habe, daher mein 
ganzes Unternehmen, weil ed‘ meinem Alter nad) unvollendet 
bleiben müßte, überhaupt verfehlt fein würde, wenn cd mir nicht 
gelingen ſollte, den ferneren Stoff fchneller zu verarbeiten. 

Wirklich war ed aber auch nicht der gefchichtliche, ſondern 
lediglich der amtiquarifche Theil diefer Arbeit, der mich, neben ab⸗ 


Vi Vorrede. 


ziehenden Schlägen des Schickſals und gehäuften Privatgeſchäften, 
ſo lange aufgehalten hat. Das 5. Kapitel des J. Abſchnitts über 
die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des Römiſchen Reichs war auf dem 
Grunde friſcher Quellenforſchung ſchon vor 5 Jahren geſchrieben, 
als mich die Ueberzeugung der Unzulänglichkeit deſſelben zu ganz 
neuen Studien hierüber bewog, die mich zwei Winter hindurch faft 
ausſchließlich befchäftigt haben. 

Deren Ergebniß ift nicht nur in der neuen Bearbeitung 
dieſes Kapiteld, fondern auch in der unter A beigefügten Mono: 
graphie: „Ueber Umfang und Bevöfferung des römischen Reiche 
und der Stadt Rom“ enthalten. Diefe geht freilich über meinen 
Hauptzweck hinaus, dürfte aber, als der erfte Verſuch, eine Auf 
gabe zu löfen, mit welcher ſich bisher, jo viel mir befannt, noch 
Niemand gründlich befchäftigt hat, vielleicht nicht ohne Intereffe fein. 

Das Antiquarifche in diefem Werke ift felbftredend im Wer 
fentlichen nur Compilation, vor Allem aus Beder-Marquardts 
trefflichem Handbuche der römischen Alterthümer; aber fein blindes 
Nachbeten, nur bewußtes Nachichreiben auf Grund eigner Prüfung 
und Bergleichung der Quellen, mit abweichender Anſicht und Ers 
gänzung, fo oft ſich dafür Anlaß bot, 

Auch weicht die Behandlung von den in der beregten Hands 
büchern und Monographien dadurch ab, daß fie das Bild ber 
antifen Einrichtungen durch deren Vergleichung mit den modernen 
überall anfchaulicheer und lebensvoller darzuftellen ſtrebt. So 
dürften vielleicht die Abjchnitte von dem Kriegsweſen und ben 
Spielen der Römer für alle diejenigen, welchen es nicht um ges 
lehrted Sachftudium, fondern eben nur um faßliche Belehrung dars 
über zu thun ift, nicht ohne Anziehung fein. 

In wiflenfchaftlisher Hinficht könnte dabei Außerftend darin 
ein geringes Verdienft liegen, daß ich die Lüden und Dunfelbeiten 
ber Duellen hie und da aus dem Gefichtöpunfte der ftaatlichen 
Theorie und Prarid zu ergänzen und zu erklären gefucht, auch 
vielleicht von den römiſchen Rechtöbüchern, namentlich in ber 
Beilage A, einen forgfältigern Gebrauch gemacht habe, als seither 
von den Forſchern gefchehen: ift. 

Diefer ganze erfte Theil war Übrigens bereits vollendet, als 
mir Mommſens römiſche Geſchichte bekannt wurde. Zu meiner 
Genugthuung fand ich darin die eigene Auffaſſung im Weſent⸗ 
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lichen faft allenthalben beſtätigt. Nur für das letzte Kapitel des 
1. Abſchnitts: „Vergleichender Rüdblif auf Rom und Ger- 
manien“ habe idy daher — bei aller fonftigen Bewunderung die 
Freiheit des Urtheild auch gegen den Verfaffer bewahrend — jened 
Werk noch benugen fönnen, und dad nachträgliche Kapitel 2: 
„über das ariftofrafffche Element in der römifchen Verfaſſung“ 
noch Hinzugefügt. u 

Nicht bloßes Ergebniß gefchichtlicher Forſchung foll meine 
Arbeit fein, fondern eine gefchichtliche Darftellung für alle 
Leſer, die Herz und Sinn für Gefhichte haben, Zrauen nicht 
ausgeichloffen.. Darum ift auch der Gebrauch ber Quellenſprachen 
im Hauptterte vermieden und auf diejenigen Citate befchränft 
worden, für welche der Anftand einige Berhüllung .gebot, indem 
das Sittengemälde einer Zeit tiefjter fittlicher Verderbniß nicht ganz 
ohne anftößige Schilderungen entworfen werden fonnte. 

Dagegen war in ben für Bachgelehrte beftimmten Beilagen 
und einzelnen Ercurfen die Urfprache beizubehalten. In dieſen, 
faft insgeſammt antiquarifchen Abfcehweifungen bin ich ebenfalls 
vieleicht zu weit gegangen, indeß wird die, durch deren Abjones 
derung vom Hauptterte gewährte Füglichkeit folche zu überfchlagen, 
biejenigen, für welche fie nicht beftimmt find, vom Xejen des 
Uchrigen hoffentlich nicht abfchreden. 

Unentbehrlich dagegen waren die Beilagen B und C zu dem 
zweiten, von den Germanen handelnden Abfcynitte, weil fie der 
Entwicelungsgefchichte der germanifchen Verfaffung in der Folgezeit 
zum Unterbau dienen. Daffelbe gilt nicht von dem als Beilage D 
angefügten DVortrage über die Feldzüge des Drufus, und nod) 
weniger von dem rein friegögefchichtlichen Nachtrage unter E, 
Zu deren Aufnahme in diefed Werk hat mich daher nur der Wunſch 
verleitet, meine langjährigen Studien über die Römerfriege in Ger: 
manien bei biefer ©elegenheit zum Abjchluffe zu bringen, Aus 
bemjelben Grunde habe ich auch in dem Nachtrage unter E das 
jenige noch aufgenommen, was mir ald Nachlefe zu meiner früheren 
Abhandlung über den Feldzug ded Gerinanicus im J. 16 v. Ehr. 
(Abhandlungen der K. Societät der Wiffenfchaften zu Leipzig, philol. 
hiſt. Klafle I. Band 1850 ©. 429) erforderlich fehien. 

Allerdings find in leßterer die Feldzüge vom J. 14 und 15 
nicht in gleicher Ausführlichkeit, wie der vom 3. 16 behanbelt, 


% 
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doch dürfte deren Sfizgirung in $. 5 ©. 435, verbunden mit 
Facitus I, 48 bis mit 71 vollfommen ausreichen, um auch biefen 
Theil der fraglichen Kriegsgefchichte jedem Duellenfundigen voll- 
kommen zugänglich zu madhen. 

Schluͤßlich ift nody zu bemerken, daß auf die Richtigkeit ber 
Eitate zwar alle Sorgfalt verwendet worden, meine Unzuverlaͤſ⸗ 
figfeit in rein mechanifchen Dingen aber die Beſorgniß dennod) 
etwa eingefchlichener Irrthümer in mir erregt, daher die Bitte um 
geneigte Nachſicht diesfalls begründet. 

Bei den Bitaten aus Strabo follte Die Seitenzahl nad) ber 
Audgabe von afaubonus überall noch nadjgetragen werden, 
was jedoch, da folcher bei der Schlußreviſion nicht fogleich zu 
erlangen war, zu Vermeidung nody längeren Verzugs, unter 
blieben iſt. 
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Srfles Bud). 
Die vorbereitende Zeit. 


Berfnüpfung der Epoche der Völferwanderung mit der Vorzeit, 


sp 


Cinleitung. 


In ruhiger Geſetzmäßigkeit verläuft in der Regel, der Wahr⸗ 
nehmung faſt unmerkbar, der Entwickelungsgang der Menſchheit, 
wie des Einzelmenſchen. Bei beiden aber wird der normale Ver—⸗ 
lauf zu gewiffen Zeiten von gewaltfamen Entwidelungsfrifen durd)- 
legt, nothwendig in ihrem Urfprunge; gefährlich, immer erſchuͤt— 
ternd, oft zerftörend in ihrem Eintritte; allzeit wohlthätig in 
ihrer Radywirkung. 

Nicht jede fcheinbare Störung naturgemäßer Entfaltung aber 
it in Grund und Folgen von gleicher Bedeutung. Wanderſchwärme, 
Eroberungsftürme haben ſich -in alter und neuer Zeit über große 
Erdftriche ergoffen, ohne, zerftörenden Ungewittern oder acuten 
Krankheiten vergleichbar, weitere Spuren, als die vorübergehender 
Verheerung oder Abfchwächung zu hinterlaffen. 

Dreierlet dagegen bedingt dad Weſen ver weltgefchicht- 
lihen Entwidelungdfrife, der Zeitpunft, der Grund, und 
die Wirkung. Diefelbe muß mit einem Wendepunfte der Menſch⸗ 
heit, vorbereitend, mit- oder nachwirfend, zufammenfallen; aus dem 
inneren Geſetze des organifchen Fortfchritts, der fich überall als 
Kampf des Werdenden mit dem Eeienden offenbart, naturnoth- 
wendig hervorgehen; enblidy bleibende Umwandlung ded Men⸗ 
fchengeiftes zur Folge haben, wenn dieſe auch erft nach Sahrhuns 
derten der Gährung abgeklärt hervortritt. 


1* 


Rn, 


4 Die alte und neue 


In allen diefen Beziehungen nun fennt die Weltgefchichte 
feine Begebenheit, welche der unermeßlichen Wichtigfeit derjeni- 
gen Ummwälzung aller Verhältnifie der Völker, Staaten, Eultur 
und Sitte vergleichbar wäre, ald diejenige, welche gewöhnlich 
bie VBölferwanderung genannt wird, genauer aber — als 
die Zertrümmerung und Auflöfung des weftrömi- 
fhen Reih8 durch die fich neubildende Germanifche 
Menfchheit — zu bezeichnen ift. 

Scheinbar nur ein örtliches, ift fie gleichwohl das größte 
“univerfal-hiftorifche Weltereigniß feit der Schöpfung, weil fie den 
Untergang der alten und den Anfang der neuen Welt — 
die größte Wandlung der Menſchheit — in erfchütternden Ges 
burtöwehen zum Durchbruche gebracht hat. Diefe Wandlung aber 
war fein bloßer Wechfel der Außeren Erfceheinung, der Sike und 
Träger der Weltherrfchaft, nein, c8 war — eine Transfubftan- 
tiation des Geiftes der Menfchheit — jo weit biefer an fich 
bed Wanbeld fähig ift. 


Den Alten waren die Menfchen, als folche, nur eine Klaffe 
von Befchöpfen, gleich anderen. Der Begriff der Einheit des 
Menſchengeſchlechts, als Geſellſchaft gleichberechtigter Glieder, 
war ihnen völlig unbekannt. Staatsgenoſſen und Fremde, Bür- 
ger und Schugverwandte, Gebieter und Unterthanen, Herren und 
Sclaven: in diefe befonderen Kreife war der antife Geift ges 
bannt. Darüber hinaus regte fi) dunfel, ausnahmsweife viel- 
leicht dad Gefühl; Faum bei den Weifeften die Idee. 


Ploͤtzlich als die Zeit erfüllet war, fchlug der Blig Gottes 
in das Herz der Menfchen und zündete., Da erwachte, wie durch 
Zauberfchlag, die Idee des Menſchenthums; umgeftürzt ward ber 
gemeine, uralte Begriff von Recht und Pflicht, verdrängt der Tu⸗ 
genbftolz auf eigene Kraft durch Das Gebot der Selbftverläugnung 
aus Liebe und Demuth, Hohe fittliche Größe in ihrer Art fann- 
ten und übten auch die Alten. Das fittlihe Ideal der neuen 
Welt war felbft für die Edelften und Weifeften unter ihnen, weit 
mehr noch ihrem Verſtande unbegreiflicy, ihrem Gefühle unerträg⸗ 
lich, als ihrer Willenskraft unerreichbar, 

Die Wunder der Schrift, jelbft die Erfcheinung des Chriſts, 
find bezweifelt worden, das größte und wunberbarfte aller Wunder 
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allein, die geiftige Wandlung der Menjchheit, ftcht unbeftritten 
über dem Wige und Aberwige der Menfchen. 

Nicht über die Thatſache daher, deſto erbitterter aber über das 
Mebernatürliche oder Natürliche ihres Grundes bewegt fich feit bei« 
nahe zwei Sahrtaufenden der Kampf der Geifter. | 

Mer auf der Höhe der Zeit rüdgewandt die alte und bie 
neue Welt überfchaut, mit mäßigen Wiſſen, aber fo viel natürs 
lihem Blid, um das innerfte Wefen der Einen wie der Anderen 
Har zu erkennen, ber fann — wenn nicht Dünfel, Befangenheit 
oder Haß fein Ange trüben — nicht zweifelhaft fein. 

Seglicher menfchliche Fortfchritt, wie ftaunenswürdig im 
Entftehen, wie unermeßlid in Wirfung, ift nur ein neuer Sproß 
aus alter Wurzel, in der Seele geiftig Neicher, wenn nicht zuerſt 
keimend, doch vorzugsweiſe wuchernd und wachſend. 

Hier umgekehrt Alles durch und durch neu, von Menſchen 
vorher nie geahnt, daher das leere Gemüth geiſtig Armer der neuen 
Lehre erſter Boden, deren Wachsthum und Entwickelung aber über 
ein Jahrhundert lang wenig bemerkbar, in ihrer ſpäteren Entfal⸗ 
tung zu irdifcher Herrjchaft eben jo durch äußere Antriebe, als 
durch die Kraft innerer Wahrheit gefördert. 

Nicht diefes Gedankens Erörterung, Verfolgung und Begrüns 
dung jedoch liegt in dem begrenzten, bed Verfaſſers Kräfte ohne 
hin fchon überfteigenden Zwecke gegenwärtiger Schrift. Der Er 
wähnung bedurfte derfelbe hier nur, um vorweg feftzuftellen, was 
ihn des Hiftoriferd oberfte Pflicht dünft: feinen Theil der Ger 
fhichte ohne klares Bewußtjein des ewigen Weltplanes, der Haupt- 
beftimmung ver betreffenden Zeit, nieberzufchreiben. Hierin aber 
verbindet fi) dad Nothwendige mit dem Schönen, denn e8 erhebt 
den Geift und thut dem Gemüthe wohl, von dem wüſten Treiben 
menschlicher Leidenfchaften und Thorheiten von Zeit zu Zeit außs 
zuruhen in denfender Betrachtung des ewigen Urquelld der Weis⸗ 
heit und Liebe — deſſen unvergängliche heilige Spur in ber Zeis 
ten Gewirr und Stürmen zu erfennen und zu verfolgen, wie für 
die Gefchichte das Höchfte, fo. für die Geſchichtsſchreiber das Be⸗ 
lohnendeſte iſt. 

Genuͤgte der Einleitung an ſich dieſe kurze Andeutung, um 
. uunfered Strebens oberſten Zielpunkt zu bezeichnen, jo können wir 
uns ed doch nicht verfagen, im Anjchluffe an folche, hier noch 


6 Politiſche 


das Walten Gottes in denjenigen politiſchen Abwandlungen, welche 
der Sendung des Erloͤſers vorausgingen, mit wenigen Worten 
hervorzuheben. 

Wir bemerkten ſchon, daß der rechtliche und ſittliche Begriff 

der Einheit des Menſchengeſchlechts 

den Alten nicht nur unbekannt, ſondern ſogar völlig unverſtänd⸗ 
li) war. Gerade diefer aber — die eine Heerde unter dem einen 
Hirten — tollte die Grundlage, gewiflermagen die Secle des prak⸗ 
tifchen Chriſtenthums werden, nicht nur für das internationale, 
fondern auch für dad gejammte öffentliche und häusliche Leben 
der Neuzeit. Wie hätte diejer Einheitöbegriff nun in dem flarren 
Sonderthume der alten Welt auch nur allmälig Wurzel ſchlagen, 
vollends zu jener weltummälzenden Entwidelung aufblühen kön⸗ 
nen? Wie hätte der Grieche zu begreifen vermodht, daß ded Herrn 
Gebot, „liebe deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt“, auch auf den Per⸗ 
fer und andere Barbaren gleichen Bezug leide. 

Standen fid) doch damals Nationalitäten, Staaten, ja feldft 
die Religionen, weldye überall nur die politiichen Zwecke erfterer 
innerhalb derfelben Grenzen verfolgten, in ſchroffer, feinplicher Iſo⸗ 
lirung gegenüber, ausſchließlich felbitifchen Ziweden dienend. Reben 
und über diefen, außer dem lofen und befchränften Bande der 
Stammverwandtjchaft, nichts Gemeinfames, weder im Bewußtſein 
des Urfprunged, noch im Ziele, nicht einmal in der Idee, Sicher: 
lich bat der in ſolchem Sonderthume begründete Reichthum freier 
eigenthümlicher Entwidelung, jene innige Bereinigung von Staat 
und Religion, jene zwiefache Freiheit den größten Antheil an der 
wunderbaren Blüthe des Alterthums gehabt; von höherem Stand- 
punfte aus betrachtet aber war es doch nur ein Krieg Aller ges 
gen Alle, während deſſen Frieden und Eintracht nur aus Furcht 
oder Berechnung vorübergehend hervorgehen konnte. 

Diefer Boden bedurfte der Vorbereitung, damit in ihn der 
Same bed Chriſtenthums feimen und gedeihen fünne. 

Da ergoß fi) um das Jahr 333 vor Chr. Aleranderd des 
. Großen Eroberungsfturm über Vorberaften bis zum Indus und 
Nil, zahllofe Sondervölfer feiner Herrſchaft unterwerfend, mit bels 
leniſcher Cultur durchdringend. Das neue Weltreich zerfiel bald 
wwieder in Sonderftaaten, aber fie blieben gemeinfamen Urfprunges 
und Bewußtfeins, die Idee des politifchen Gleichgewichts bildete 
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fih in folchen aus. In das indolente finnliche Genußleben ber 
Drientalen fiel, wedend und erregend, ber eleftrifche Funfe des - 
griechifchen Idealismus und der metaphpfifchen Speculation. Nichts 
hat dem großen Heidenapoftel wirffamer vorgearbeitet, als die Hels 
lenifirung ded Orients, 

Noch ungleich allgemeiner und entfcheidender aber hat bie 
Alleinherrfhaft Roms dem Ehriftentyume Bahn gebrochen. 
Herrliche Blüthen wurden durch folche zertreten, die Erde ward 
öde an freien Voͤlkern, aber nur in der Einheit des Weltftantes 

* fonnte die Einheit der Weltreligion Wurzel faffen. 

Darum erachtete der Herr, daß erft unter Auguftus die Zeit 
für Chrifti Sendung erfüllet fei. So ward der Untergang natios 
naler Freiheit, reicher und fchöner, aber fonderthümlicher Entwide- 
lung — dad Grab der alten, bie Wiege der neuen Welt. Aus 
allgemeiner Knechtung erblühte nun allgemeine Freiheit, aber bie 
höhere, reinere der Gemüther und Geifter. | 

Nach diefer dem Weltplane gewidmeten Abfchweifung zu uns 
ferer Aufgabe zurüdfehrend, bedarf noch ein zweiter, deren enges 
rem Zwecke nahe verwandter Geſichtspunkt ſchon hier befonderer 
Hervorhebung, damit auch der Lefer vom Beginne an ihm Auf 
merkſamkeit fchenfe, 

Es ift dies die an fich frappante Wahrnehmung, daß auf 
der größten Weltftufe des religiöfen und politifchen Fortſchrittes 
gerade umgekehrt dad chriftliche Element vom heidnifchen, ber 
zu bödhfter, faft bis auf die neueſte Zeit unerreichter, politifcher 
Vollkommenheit durchgebildete Roͤmiſche Staat von unverbuns 
denen ftaatslofen Shwärmen überwältigt wird. Scheinbarer 
MWiderfpruch, aber doch nur Mittel zum ewigen Zivede, weil nicht 
aus dem abgelebten Körper der alten, nur aus dem rohen Stoffe 
ber jungen Welt ein dem neuen Geifte entſprechender Leib ges 
bildet werden Fonnte, 

Mürdigen wir dieſen eigenthümlichen Gegenſatz in dem po» 
litifch nationalen Xeben der Hauptträger der Zeit der Völferwans 
derung, bes paffiven Römischen und des activen Germa— 
nifchen, näherer Betrachtung. | 

Rom, ein Weltftaat, unmittelbar aus ber wunderbaren 
Anlage, aus ‚der unverfiegbar nachhaltigen Kraft ber Bürger einer 
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feinen Stabtgemeinde groß gewachſen zur riefigften. Macht ber 
Erde und der Gefchichte. Auf deffen Höhenpunfte nicht nur jäher 
Hall des Wolfsgeiftes, fondern beinahe plögliches Verſchwinden 
bed Volkes felbft, dennoch ‚aber mehr als zwei Jahrhunderte 
lang ungehemmtesd Fortleben, felbft fcheinbared Wachsthum des 
Staates, dann zwei fernere Jahrhunderte langjamen, meift 
Ihmählichen, von Zeit zu Zeit aber durch Wicberauffladern als 
ter Römerfraft glänzend unterbrochenen Verfalls. So vermag, 
jelbft wenn ber lebendige Geift erftorben, doch der in Sahrhunder- 
ten angefammelte Schag der Cultur, vor Allem in Kriegd- und - 
Staatsfunft, noch lange die Macht, noch länger den Schein alter 
Größe zu behaupten. 

Die Gefchichte der Kaiferzeit Rome ift die eined vom Capi⸗ 
tale zehrenden Haushalts, mehr dadurch ermüdend, daß jenes ſo 
unverwüftbar, ald einförmig langweilig, weil der Wechjel thörich- 
ter und weiſer Haushalter nicht ohne Reiz; endlih wenn ber 
legte Reſt aufgezehrt iſt, ſchmachvoll ohne Beifpiel, weil nicht al 
fein die Macht, fondern Alles zugleich, wad den Menfchen er: 
hebt, Gefühl, Ehre, Namen, Erinnerung, Wiffenfchaft und Kunſt 
in Staub aufs und in Schmutz untergeht. 

Bei den Germaniern hingegen gerade umgefehrt nur Voͤt— 
ker ohne Staaten, ja, bei der wunderbarſten Culturempfäng⸗ 
lichkeit, gleich wunderbares Ungeſchick für, oder vielmehr tiefſte Ab⸗ 
neigung gegen Staatenbildung, weil ber einzelnen, wie ber enges 
ren Gemeinheiten innerfted Gefühl perfönlicher, aber wilder Freis 
heit gegen die Staatsidee ſich empoͤrte. Wenn gleich daher diefe, 
nebit der Erfenntniß der Mittel zu deren Bethätigung frühe ſchon 
in hervorragenden, auch der Kraft der Ausführung fich wohlbe- 
wußten Häuptern, wie Marbod und Armin, erwachte, wenn gleid) 
in fpäterer Zeit Fürften, den größten der Gefchichte angehörend, 
wie Theodorich und Karl der Große, nicht fruchtlo8 zum Werfe 
jelbft fehritten — gleich trauriger Erfolg überall, entweder Unters 
gang der Perſon im bloßen Verfuche, oder ded Werkes mit feines 
Urhebers Geiſte. 

Unſtreitig reicht die Tragweite dieſer Erſcheinung weit über 
die Periode der Völferwanderung bis in das Mittelalter, ja bis 
in die Neuzeit hinein, e8 würde daher um jo mehr diejer Ein- 
leitung anftehen, audy den Zufammenhang jenes Weltereignifies 
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mit ber Folgezeit hier fchon einer andeutenden Betrachtung zu 
würdigen, wir glauben dieſe aber angemeftener und erfchöpfender 
dem Schluffe unferer Arbeit vorbehalten zu müflen. 

Rothiwendiger dagegen gehört des Berfaflerd Hauptanficht 
über feines Stoffed Gliederung hierher, für die fi im Weſent⸗ 
lihen vier Abfchnitte darbieten: 


l. der Borbereitende, Berfnüpfung der Epoche der Völfer- 
wanderung mit der Vorzeit; Unterfuchung und Darftellung 
des Bodens, auf welchem erftere verläuft; 


I, die Zeit der Unruhe und des concentrifhen An- 
brangesd der Germanier gegen Rom von Marf Aurel 
und dem Beginn ded Marcomannijchen Krieges 166 v. Ehr. 
bis zu dem Einfall der Hunnen in Europa 375 n. Ehr.; 


I. die Zeit der Völkerwanderung im engeren Sinne 
von den Hunnen bid zu Gründung ded Longobardiſchen Reichs 
in Italien 568 n. Chr.; 


IV. endlid) Ueberblid der Ergebnifje des vollendeten 
Ereigniffes und deffen Berfnüpfung mit der Sol 
gezeit. 

Die Ordnung wird im Hauptwerfe die fonchroniftifche fein, 
wiewohl mit denjenigen Abweichungen, weldye die Einheit und 
Faßlichkeit der Darftellung erfordert, 

Ueber Form und Zwed der Behandlung verbreitet ſich die 
Borrede. 

Richt der Entfchuldigung bedarf für folche der Wechfel nad- 
ter Dürftigfeit und anfcheinenden Lurus der Darftellung, jo weit 
derjelbe in der Quellen Armuth oder Reichthum bedingt ift. 
Möge nur der Berfafler in dem an fich gerechtfertigten Streben, 
zu Belebung ded Ganzen einzelnen Stellen jeined Gemäldes, 
wenn ſich die Füglichfeit dazu bietet, lebendigeren Ausdruck, 
wärmeres Colorit zu verleihen — das rechte Maß zu hal- 
ten willen. 

Geringer, bei deſſen tiefem Abfcheu gegen willfürliche Ges 
ſchichtsmacherei, die Verſuchung — den zahllojen Lücken der Quel⸗ 
len ſelbſtſchoͤpferiſch nachzuhelfen, wenn gleich die für dieſen Theil 
der Geſchichte unabweisbare Nothwendigkeit, das Zerſtreute, Durch⸗ 


8 Gegenfag zwiſchen Rom unt Bermanien. 


Kleinen Stadtgemeinde groß gewachſen zur riefigften Macht ber 
Erde und der Geſchichte. Auf deffen Höhenpunfte nicht nur jäher 
Hall des Volksgeiſtes, fondern beinahe plögliched Verſchwinden 
bed Volkes felbft, dennoch ‚aber mehr als zwei Jahrhunderte 
lang ungehemmted Fortleben, ſelbſt ſcheinbares Wachsthum des 
Staates, dann zwei fernere Jahrhunderte langfamen, meift 
fhmählichen, von Zeit zu Zeit aber durch Wicderauffladern als 
ter Römerfraft glänzend unterbrochenen Verfalls. So vermag, 
felbft wenn der lebendige Geift erftorben, dody der in Jahrhunder- 
ten angefammelte Schag der Eultur, vor Allem in Kriegd- und - 
Staatskunſt, noch lange die Macht, noch länger den Schein alter 
Größe zu behaupten. 

Die Gefchichte der Kaiferzeit Noms ift die eines vom Cap #- 
tale zchrenden Haushalts, mehr dadurch ermübend, daß jenes F ® 
unverwüftbar, ald einförmig langweilig, weil der Wechfel thoͤricky⸗ 
ter und weifer Haushalter nicht ohne Reiz; endlih wenn det 
letzte Reſt aufgezehrt ift, ſchmachvoll ohne Beifpiel, weil nicht a C⸗ 
fein die Macht, fondern Alles zugleich, wad den Menfchen ex⸗ 
hebt, Gefühl, Ehre, Namen, Erinnerung, Wiffenfchaft und Kun et 
in Staub aufs und in Schmutz untergeht. 

Bei den Germaniern hingegen gerade umgefehrt nur Voͤl = 
fer ohne Staaten, ja, bei ter wunderbarften @ulturempfäng —* 
lichfeit, gleich wunderbares Ungefchid für, oder vielmehr tieffte Ab — 
neigung gegen Staatenbildung, weil der einzelnen, wie der enge" 
ren Gemeinheiten innerfted Gefühl perfönlicher, aber wilder Frei" 
heit gegen die Staatsidee fi) empörte. Wenn gleich daher dieſe— 
nebft der Erfenntniß der Mittel zu deren Bethätigung frühe fhone 
in hervorragenden, auch der Kraft der Ausführung ſich wohlbe 
wußten Häuptern, wie Marbod und Armin, erwachte, wenn gleich 
in fpäterer Zeit Fürften, den größten der Gefchichte angehören, 
wie Theodorich und Karl der Große, nicht fruchtlos zum Werfe 
ſelbſt fchritten — gleich trauriger Erfolg überall, entweder Unter 
gang der Perſon im bloßen Verfuche, oder ded Werkes mit feines 
Urhebers Geiſte. 

Unſtreitig reicht die Tragweite dieſer Erſcheinung weit über 
bie Periode der Voͤlkerwanderung bis in dad Mittelalter, ja bis 
in die Neuzeit hinein, es würde daher um jo mehr diejer Ein- 
leitung anftehen, auch den Zufammenhang jened Weltereignifies 


Gliederung des Stoffe. 9 


miit der Folgezeit bier fchon einer andeutenden Betrachtung zu 
würdigen, wir glauben diefe aber angemeflener und erjchöpfender 
Dem Schluffe unferer Arbeit vorbehalten zu müffen. 

Nothiwendiger dagegen gehört des Verfaſſers Hauptanficht 
über feines Stoffed Gliederung hierher, für die fich im Wefent- 
Lichen vier Abſchnitte darbieten: 


J. der Borbereitende, Verknüpfung der Epoche der BVölfer- 
wanderung mit der Vorzeit; Unterfuchung und Darftellung 
des Bodens, auf weldyem erftere verläuft; 


BI. die Zeit der Unruhe und des concentrifchen An— 
dranges der Germanier gegen Rom von Marf Aurel 
und dem Beginn ded Marcomannifchen Krieges 166 v. Chr. 
bis zu dem Einfall der Hunnen in Europa 375 n. Ehr.; 


BU. die Zeit der Völferwanderung im engeren Sinne 
von den Hunnen bid zu Gründung des Longobardifchen Reichs 
in Stalien 568 n. Chr.; 


IV. endlih Weberblid der Ergebnifje ded vollendeten 
Creigniffes und deffen Berfnüpfung mit der Fol- 
gezeit. 

Die Ordnung wird im Hauptwerfe die ſynchroniſtiſche fein, 
wiewohl mit denjenigen Abweichungen, welde die Einheit und 
Faßlichkeit der Darftelung erforbeit. 

Ueber Form und Zwed der Behandlung verbreitet fich die 
Vorrede. 

Nicht der Entſchuldigung bedarf für ſolche der Wechſel nack⸗ 
{er Dürftigfeit und anfcheinenden Luxus der Darftellung, fo weit 
derfelbe in der Quellen Armuth oder Reichthum bedingt if. 
Möge nur der Verfaſſer in dem an fich gerechtfertigten Streben, 
U Belebung ded Ganzen einzelnen Stellen ſeines Gemälbes, 
wenn fi die Büglichfeit dazu bietet, Iebendigeren Ausdruck, 
Wärmeres Colorit zu verleihen — das rechte Maß zu hal 
ten wiffen. 

Geeringer, bei deſſen tiefem Abfcheu gegen willfürliche Ges 

\hichtömacherei, die Verſuchung — den zahllofen Lüden der Quel— 

len felbftfchöpferifch nachzuhelfen, wenn gleich die für diefen Theil 

der Gefchichte unabweisbare Nothwendigkeit, das Zerftreute, Durch⸗ 


10 Lückenhaftigkeit der Quellen. 


einanbergeworfene, fcheinbar felbit Widerfprechende, nicht nur zu 
fammeln, fondern auch Eritifcy combinirend zu ordnen, den com⸗ 
paßlofen Steuerer nur zu leicht der Gefahr ausfegt, flatt in den 
Hafen hiftorifch begründeter Ueberzeugung auf die Sandbanf fubs 
jectiver Vermuthung anzulaufen. 


Erſter Abſchnitt. 


Rom. 


Erſtes Kapitel. 


Die Republik und deren Uebergang zur Allein— 
| herrſchaft. 


Rom in feiner Größe ift ein Weltwunder, einzig in der Bers 
gangenheit, unftreitig, fo weit menfchliches Urtheil reicht, auch in 
der Zukunft. In deffen Anlage und Erziehung der fichtbare Fin- 
ger Gottes. 

Abenteurer Tatinifchen Stammes, denen ſich urfprünglic, oder 
bald nachher ein Sabellifcher (Umbro-Samnitiſcher) Haufen an- 
Ihließt, gründen die ewige Roma — die Stadt der Kraft 
(Paun) in Mitten dreier Bolfsftämme, Latiner, Sabiner, Etruäfer, 
dem Meere verbunden und doch getrennt." Dem Doppelftaate 
tritt eine dritte Lateinische Golonie hinzu, die Dreiheit der Stämme 
Ramnes, Titied und Luceres verwächft zur Einheit. 

Es iſt bier nicht der Ort, die weitere Entwidelung näher zu 
verfolgen, in der ſich drei Hauptftufen unterfeheiden laſſen: 

1. dad Aufblühen Roms zu provincieller Größe unter 


— —— 


1) Bergl. w. u. Sap. 17, wo über Roms Gntitehung, mit Bezug auf 
Nommfens röm. Gefchichte, Näheres zu bemerfen fein wird. Daß die Sabi⸗ 
Mer, yon denen die Titier herflammen, Sabellifhen Stammes waren, giebt 
ommfen I. ©. 43. 44. 2 Ausg. zu. Selbftredend wird dem Austrude Pau 
feine etymologifche Bedeutung beigelegt. Ueber den wichtigen Einfluß der Lage 
oms vergl. Cicero de re publica Il. Cap. 3.4. 
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Al die Kriege bis zur Syrifchen und Libyfchen Wuͤſte, bis 
zum Caucaſus und Atlas, nad) Germanien und Britannien vor- 
drangen, fonnten Legionen und Befehldhaber nicht mehr jährlic) 
erneuert werden, Die Befteger der Welt fühlten fich, der Kaften- 
geift des Soldaten entbrannte, der fiegende Feldherr ward fein Gott. 
Nichts brach den Trotz der meuterifchen Legion entfchiedener, als 
da Eäfar fie „Bürger“ (Quirites) anredete. 

Heerführer wurden Herren Roms, die Univerfalerbichaft der 
Republik ging von einer Hand in die andere; Augufts Gefchid- 
lichkeit allein wußte fie zu behaupten, zu befejtigen und auf fein 
Haus. zu vererben. 

- Man hat Eäjard Ermordung den dümmften Streich der Roͤ⸗ 
mer genannt. In gewiflen Sinne mit Redt. Aber der große 
Caäſar war für die Zeit des Mebergangs, der Vermittelung zwi- 
fchen Republif und Monarchie wohl zum Bahnbrechen, aber nicht 
zum Durchführen geeignet. - Seine Natur war Herrfchen, Siegen. 
Sein Geift, der Alles klar durchſchaute, feine Kraft, die Alles 
wollte, was er für gut erfannt, und, wie Mommfen II. ©, 444 
fagt, dem Schidjale fo oft Paroli bot, namentlich mit verwegener 
Gleichgültigfeit feine Perfon wieder und wieder aufd Spiel feßte, 
entbehrten der Beugfamfeit, deren ed zum Gelingen unfehlbar bes 
durfte. Solcher Charakter entſprach der Aufgabe nicht, die der 
viel Fleinere Auguft, wenn gleidy nur, indem er auf Cäſar folgte, 
langſam, aber ficher, mit ftaunenswerther Kunft loͤſte — die Re 
publif unvermerft zur Monarchie überzuführen, 

Wenig Männer, weltgefchichtlicher Bedeutung, find fo un- 
gleich, fo einfeitig und leidenschaftlich beurtheilt worden, ald Aus 
guftus, deſto größer das Verdienft der trefflichen Monographie 
Löbells über folchen (v. Raumers hift. Taſchenbuch V. Bd. ©. 210. 
1834)° und Hoeks (Röm. Gefchichte vom Fall der Republik bis 
Conftantin. Braunfchweig 1841. I. Kap. 8. ©. 416), die ben Men- 
fchen wie den Fürften fo Har und treffend fhildern, daß in ber 
That. jeder Zweifel darüber ſchwindet. 

Men der Herr an Wendepunften des Völferlebend zum Werf: 
jeuge nn erforen, der muß auch dazu, feinen Tugenden, wie 


un nr. — — — — 


5) So weit ſchrieb ich am 22. Sept. 1852, als eine plötzliche ſchwere Prü⸗ 
fung mich abrief und auf zehn Monate von Fortfekung ber Arbeit abhielt. 


Nothwendigfeit und Nuben der Monarchie. 15 


feinen Fehlern nad), geeignet fein; in ſolchem Manne lebt aber 
auch, mehr oder minder Kar, dad Bewußtſein feines Weltberufs. 

Die Blutfchuld der PBroferiptionen war nothwendig, um den 
Boden von den wilbeften Republicanern zu reinigen (Tacit. I, 2), 

die Heuchelei, wenn man ed fo nennen will, weil die Römer 
weder völlige Unterwürfigfeit, noch völlige Freiheit ertragen fonns 
ten (Taeit. Hist. 1, 16). Beides ift übrigens nur nad) römijcher 
Moral und Sitte, nicht nach chriftlicher, abzuwägen. Feindſchaft 
gegen Beindichaft war deren Wahlfpruch; Berftellung aber, wo 
Offenheit fchädlich, Fein Unrecht, vielmehr nur einfache Forderung 
antifer, namentlich römifcher Vernunft. Deutfches Gemüth war 
einer Römerfeele fremd. 

Am gröbften der Irrtum, wenn moderner Liberalismus Au- 
guft ald Mörder der Breiheit anklagt. Wo war denn diefe? Ein 
Herrenthum einiger Hunderte von Gefchlehtern handhabte die 
Herrichaft der civilifirten Welt, parteifpaltig in Allem, eined Sin- 

nes nur in der Tyrannei über die Provinzen. Der ideale Sous 
verain, die Gemeinde der römifchen Bürger war zum Parteiwerk⸗ 
zeuge herabgejunfen, beinahe eigenen Denkens und Wollene, ganz 
gewiß felbftändigen Handelns unfähig. 

Große Erinnerungen, wohlthuende Formen, aus denen aber 
der Geiſt gewichen war, einzelne Charaktere hohen Seclenadels, 
begeifterter Hingebung für die Idee — dad war der ganze Reft 
der alten Freiheit. Bon jeher übrigens war diefe nur eine locale, 
oder municipale gewefen. Republik innerhalb der Stadtgemeinde, 
Tchranfenlofe Despotie außerhalb diejed Kreifes, d. i. über die halbe 
Welt, war die Berfafjung Roms, Te zahlreicher aber die Herren, 
um fo unerträglicher der Drud. 

Nur durch die Form der Alleinherrſchaft war die Möglichkeit 
eines gerechten, vor Allem confequenten Regierungsſyſtems der 
Provinzen gegeben, und dies ift ihnen auch, im Ganzen und 
Großen betrachtet, ficherlich zu Theil geworden, worauf weiter uns 
ten zurüdzufommen Anlaß fein „wird. L’avenement des Cösars, 
ſagt ver franzöfifche Akademiker Naudet in einer guten Denkfchrift 
über die römifche Bolizei vom Sahre 1849, fut un bienfait pour 

le monde, et ne fut pas un malheur pour Rome elle-meme. Mem. 
de linst. de France, sciences mor. et politig. VI. p. 763 —837. 

Selbft der Wüthericdy zu Rom hatte in der Regel weder Ins 


Sn 
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tereffe, noch Anlaß die Raſerei ded Hafled, der Eiferfucht, felbſt 
der Raubgier gegen die Provinzen im Allgemeinen zu richten, 
deren 2008 im ſchlimmſten Falle, gefchügt durch die Ferne, immer 
noch ein milderes blieb, als das jeined nähern Umfreifee. 

Brad) aber audy einmal, wie über Alerandrien unter Gare 
calla, ein vernichtender Wuthfturm über einzelne Punkte aus, ſo 
blieb wenigitend die übrige Welt verichont. 

Tacitus, eine Römerfeele, war der Alleinherrichaft im Herzen 
abgeneigt, erkannte aber deren Unabwenpbarfeit an, was er daher 
1, 2 über deren Vorzug im ntereffe ver Provinzen jagt, ift um 
fo wichtiger, je ſchwerer ihm jegliches Befenntniß folcyer Art wurde 

Die Geſchichte der römischen Kaiferzeit ift im Wefentlihen 
ein dunfled Nachtſtück aus Widerwärtigem und Gräuelhaften zw 
faınmengefegt, obwohl in feinem VBordergrunde nicht felten vom 
Lichte vorüberziehender Glanzmeteore blendend erleuchtet. Zum 
fehien einmal während der achtzigjährigen Regierungszeit große! 
oder doch edler Fürften die Morgenröthe einer befferen Zeit fat! 
Ron anzubrehen. Aber auch died war nur ein Hinhaltez®: 
fein Ausheilen, noch Verjüngen. 

Schon jtand es nicht mehr in menfchlicher Macht, dem lan eV 
famen, aber unabwendbaren Fortichritte innerer Verderbniß, ne at 
äußeren Verfalls nachhaltig zu wehren. Wahrhaft erfreuen far" 
fih daher dad Gemüth, wie der Form, fo der Sache nach, dief =! 
ganzen Zeit nirgends, wie denn überhaupt freilich ein Berwefung' 
proceß nicht anmuthig oder erhebend fein fann. 

Daß aber das Alleinherrfchertyum damals nicht allein natu 7 
nothwendig, fondern auch im Hauptwerfe für die Rom unterwo — ⸗ 
fene Menfchheit erjprieglich war, daß ed namentlich die Verbre 
tung der Cultur vom Centrum über die Peripherie weſentlich fe’ 
derte und dadurch der fünftigen Neugeftaltung der wefteuropäifhe —" 
Menfchheit ein wichtiged Lebenselement zuführte — follte bet 
Hiftorifer niemals verfennen. | 

Näheres über Auguft und feine Zeit gehört nicht hierher"! 
ganz unerläßlich dagegen tft, zum Verſtändniß der Folgezeit, no 
eine furze Charafteriftif, ſowohl der fittlich geiftigen, als der HT & ⸗ 
fentlichen Zuſtände des herrſchenden römifchen Volkes, der we F 
jedoch noch einen, für dieſen erſten Abſchnitt ſtreng genone⸗ 
men entbehrlichen, für bie Vergleichung mit der altgermanijches ? 





Römische Ariftofratie. 17 


Berfaffung (fiehe den 2. Abfchnitt) aber anziehenden, Ruͤckblick auf 
die Entwidelung des ariftofratifchen Elements in der römifchen 
Republik vorausſchicken. 


Zweites Kapitel.“ 
Das ariſtokratiſche Element in der römiſchen 
Verfaſſung. 


In der Enwickelung des ariſtokratiſchen Elements in der 
roͤmiſchen Verfaſſung find fünf Perioden zu unterſcheiden. 





6) Diefes Kapitel ift erft nah Vollendung des ganzen erften Buchs hin- 
zugefügt worden, nicht weil es zum Verſtändniß der römiſchen Zuftände in ber 
Kaiferzeit nöthig fehlen, fondern feines Intereſſes für die Vergleichung der alts 
germanifchen wegen. 

Es gründet fih auf Niebuhr, Mommſen und, wo fih die Meinungen 
fyalten, meift auf A. W. Beckers durch Marquardt fortgefeßtes Handbuch der 
tömifhen Alterthümer, ein Werk der gründlichften und nüchternfien Kritif. 
Ueber Nommſens römische Gefchichte J. — III. Bd. 2. Aufl. Berlin, Weidmann⸗ 
(he Buchhandlung 1856 u. 1857, fleht mir eingehende Kritif, befonders an 
Befem Orte, nicht zu. Sch finde fie aber, fowohl in ihrem antiquarifchen ale 
biftorifchen Theile, bewundernswürdig. Man kann Einiges ungern vermiffen, 
mit Anderem nicht einverflanden fein, Nebenfächliches vielleicht nicht ohne Grund 
rügen, ſoll aber durch derlei Ausftellungen den Gefammtwerth eines Werfes 
nicht herabfegen, Das feltenes Wiſſen und einen wahrhaft hiftorifchen Geift, wie 
hiſtoriſches Gemüth befundet. Am gröbften der Irrthum, wenn man nach der 
Neigung des Verfaſſers, antife Zuftände durch liberale Tagesphrafen zu illu⸗ 
frirn, die auch meinem Geſchmacke nicht zufagt, das Ganze-etwa für eine 
bloße Ergießung des vulgären Liberalismus über römifche Verhältnifle betrach- 
in wollte. Gerade umgefehrt ift das des Verfaſſers glänzendfles Verdienft, 
daß er fi) in Volk und Zeit, die er befchreibt, in einer Weife hineingedacht 
und gefühlt hat, die vor ihm kaum erreicht worden fein dürfte. Im Aus⸗ 
drucke fchreibt er nicht ohne Haß und Vorliebe, im Urtheile ift er faft immer 
Hat und unbefangen, mehr vielleicht noch über den Gegner, als über den Ge: 
noſſen feiner politifehen Richtung. Nur in der herrlichen, mit wahrer Begei⸗ 
Rerung gefchriebenen Schilderung Caͤſars (III. ©. 341 ff.) bemerft man hier 
und da Wendungen, welche die Anficht hervorrufen fünnten, als habe er den 
großen Mann, deſſen geiftige Spitze er mit Recht in der höchften Verſtandes⸗ 
Harheit und genialften Nüchternheit erfennt, eines wirklichen urfprünglichen 
Echwärmens für demofratifhe Formen für fähig gehalten, denn dies 
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1. Bon Gründung der Stadt did zur VBerfaffungsreform des 
Servius Tullius gegen Ende des zweiten Jahrhunderts d. St. 

Im Anfange Roms gab ed dafelbit Feinerlei Adel, ſondern 
nur Bürger und Infaffen (Metöfen), die man ald Herren umd 
Unterthanen bezeichnen fann. 

Alte freien Bürger waren gleichberechtigt. Da die hausvä- 
terliche Gewalt in Rom eine ungleich unbefchränftere war, al8 in 
anderen Staaten des Alterthums wie der Neuzeit, nannte man 
die Bürger die Väter, patres, ihre Gefchlechter (gentes) und Ange— 
hörige patricii. Die Batricier theilten fich in dreißig Eurien, von 
denen auf jeden der urfprünglich vereinigten drei Stämme (fiehe 
Kap. 1) zehn kamen. Ueber der Gemeinde ftand der König, deffen 
Gewalt unumfchränft war, im Grundfage aber von der Gemeinde 
ausging, daher auch durch Wahl, oder mindeitend durch Beftäti- 
gung auf den Nachfolger übertragen ward. 

Das Herfommen verpflichtete den König überdied in wichtis 
geren Fällen den, von ihm felbft aus der Gemeinde gewählten, 
Staatsrat) (Senat) zu befragen, Der Mitwirfung der ganzen 
Gemeinde bedurfte ed, außer zur Wahl ded Herrfchers, welchem, 
nach folcher, durch einen befonderen Act, lex curiata de imperio, 
erft noch die Gewalt ausdrüdlich verliehen ward, unzweifelhaft 
(fiche Beder, Handbuch der römijchen lterthümen, ll. S. 384) 
mindeſtens zu Kriegserklaͤrungen. 

Die Unterthanen waren theils einzelnen Bürgern, ihren Pas 
tronen, theild der ganzen Gemeinde untergeben. Das altitalifche 
Inſtitut der Glientel mag wohl feinen Urfprung in der Rechtlo— 
figfeit jedes Fremdlings, der man fih nur durch Eintritt in den 
Schuß eined Bürgers entziehen fonnte, gehabt haben, daher ber 
griechiichen Sevıa, Gaftfreundfchaft, verwandt gewefen fein. Es 
war, jo weit wir es fennen, ein patriarchalijches, durch religiöfe 
Weihe geheiligtes, das neben voller perfönlicher Freiheit des Eliens 
ten diefen doch zur Ehrfurcht und mehrfachen Leiftungen, naments 
lich der Heerfolge, gegen den Patron verpflichtete, deſſen Gefchlechts- 
namen er auch führte. 


allein, nicht die Sorge für das materielle Volkswohl, jedes Monarchen Bei: 
ligfte Pflicht, die ja ſelbſt Sulla nicht verfannte, bezeichnet doch den Des 
mofraten. 


Die Errvianifche Reform. 19 


Inden Rom durdy Eroberung wuch8, bereicherte es fich nicht 
ir durch Beute und Randgebiet, jondern verpflanzte auch die Be- 
gten jelbft in mehr oder minder größerer Zahl in Stadt und 
ebiet, ohne ihnen gleihwohl irgend ein öffentliches, ja ſelbſt das 
De Privatrecht zuzugeftehen, ſofern nicht einzelne ausgezeichnete 
efchlechter der Uebergefiedelten oder auch wohl der älteren In- 
fen, wie unter Tarquinius Priscus geihah, ausdrüdlich als 
eubürger, patres minorum gentium, in die Gemeinde aufgenom- 
n wurden, 

Die Gefammtheit der Unterthanen, einfchließlich der Clienten, 
ird Plebs genannt, während der Ehrenname Volk, populus, 
ı Bürgern allein verblieb, fo daß die befannte Formel: senatus 
pulusque durch Eenat und Patricier zu überjegen ift. 

Für diefe ganze nahe zweihundertiährige Periode nun würde 

Bezeichnung "der Patricier ald Adel, der Plebejer als Volk 
n jo verkehrt fein, ald wenn man die Bürger Athens, ihren 
riöfen und Metöfen gegenüber, für den athenienfifchen Adel 
dgeben wollte, 

2. Bon der Servianifchen Reform bis zum Bolfstribunat 
n 180—200 zu 260 d, St, 

Der Krieg, die Duelle der Größe Noms, verminderte forte 
rend eben fo die Zahl der Patricier, welche deffen Schlachten 
[ugen, wie er durch Ueberwundene die der Plebejer vermehrte, 

‚Die Nothiwendigfeit, dem wachfenden Mißverhältniffe ab- 
yelfen, hatte jchen der fünfte König, Tarquinius Priscug, 
annt; der fechdte, Servius Tullius, brachte died zur That 
sch eine Berfaffungsreform, die wir mit modernem Ausdrude 
) ein neued Syſtem der Recrutirung und Heerordnung zu be- 
chnen haben, 

Er theilte das Volk in fünf Corps, classes (elassis, dad Heer), 
d 193 Compagnien, Eenturien, aber nicht nach der Kopfzahl, 
ndern nach dem Vermögen, census — was in der Verpflichtung 
3 Nömerd, ohne Sold zu dienen und fich felbft zu bewaffnen, 

theilweiſe fogar zu verpflegen, feinen Grund fand, 

Auf die erfte Klaffe, die mindeftend 100000 Ad unftreitig in 
‚genden Gründen befigen mußte, kamen achtzig Compagnien und 
var vierzig des erſten Aufgeboted, jJuniores, vom 17. bis 45. oder 
6. Jahre, und vierzig des zweiten vom 46. bis 60. Jahre, 

. | 2* 


20 Boll: und Halbbürger. 


Die 2., 3. und 4. Klaſſe zerfielen unter gleicher Theilung 
in je zwanzig, die 5. in dreißig Compagnien, während alle Bür: 
ger, welche nicht den Cenſus der legten bejaßen, ald capite censi 
in eine Centurie vereinigt wurden, die, nicht einmal mit dem 
Schwert bewaffnet, nur zu untergeordneten militärischen Dienftlei- 
ftungen verwandt wurde, die Militärpflicht im Weſentlichen alfo 
auf die Vermögenden, locupletes, assidui, ſich befchränfte, 

Die erfte Klaſſe hatte überdies die Cavallerie — urfprünglid 
gewiß ſchwer gerüftet — zu ftellen, wozu diejenigen verpflichtet 
waren, welche mindeftend dad Vierfache ded Minimalcenfus für 
folche, alfo 400000 Ag, im Vermögen hatten. 

Zu biefer hatten die PBatricier als folche bisher fech8 Dop⸗ 
pelſchwadronen zu 200 Mann geftellt, welchen Servius Tullius 
noch zwölf plebejifche Hinzufügte, fo daß dad ganze Cavallerie— 
corps 3600 Pferde zählte, woraus erhellt, daß ed jchon damals 
unter den Plebejern viele Vermögende gegeben haben muß. 

Daß diefe Einrichtung rein militärifch war, erhellt befonderd 
daher, daß der erften oder zweiten Klaffe (worüber die Quellen ab: 
weichen) auch die Zimmerleute und Schmiede, ihrer Unentbehrlid 
feit im Kriege halber, ohne Rüdfiht auf Vermögen beigegeben 
wurden, 

Nach dem Maße der Pflicht ward nun auch das des Rechts 
geordnet, fo daß jede Compagnie bei Abftimmungen eine Stimme 
hatte. 

Durch diefe die ganze Bevölferung nad) gleichem Grundfage 
timofratifch gliedernde Verfaffung ward nur eine Ariftofratie des 
Vermögens, nicht aber der Geburt, begründet. Factiſch freilich 
fielen beide in fo fern zufammen, als die Patricier, denen fi 
meift auch die plebejifchen Ritter angefchloffen haben mögen, zw 
mal durd) den Einfluß ihrer Clienten auf die unteren Klaffen, 
unzweifelhaft ftetd die Mehrheit der Stimmen für fich hätten. 

Ueberdies erhielten die Plebejer durch dieſe Reform zwar da® 
Stimmrecht (jus suffragii), aber nicht zugleich die Wählbarfeit zu 
Staatdämtern (jus honorum), jo daß von diefer Zeit an allerdinge 
ein Standesunterfchied unter den römifchen Bürgern eintrat, ire 
welchem man die Patricier ald Adel bezeichnen kann, obwohl mars 
richtiger Voll» und Halbbürger unterfcheiden follte. 

Unabhängig von dieſer militärifchen Eintheilung ordnete nur® 
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Servius Tullius zugleich eine zweite politifche Gliederung nad 
räumlichen Bezirken, tribus, deren 4 auf die Stadt, 26 auf das 
Landgebiet famen, welche jpäter durch Schmälerung dieſes Ichteren 
auf 21 vermindert, endlich aber auf 31, alfo 35 mit den ftäbtis 
ſchen, vermehrt und feitgeftelt wurden. Außerhalb der Tribus, 
welche hauptfächlich die aderbauende Bevölkerung umfaßt zu has 
ben fcheinen, blieben Die Aerarier, worunter man fidy fpäterhin in 
die Stadt übergeftedelte Schußgenofien, fo wie niedere Gewerbes 
treibende zu denfen hat. 


So ging die Servianifche Verfaſſung unverändert auf bie 
Republif (244 d. St.) über. Durch diefe ward die Königliche 
Gewalt keinesweges abgejchafft, fondern nur unter zwei Träger, 
Conſuln, getheilt, und deren Ausübung auf ein Jahr befchränft. 
Der Senat blieb ein, den Conſuln untergeorbneter, von ihnen ers 
nannter Staatsrat, Da Krieg und Zerwürfniß bei Vertreibung 
der Könige jedody die Zahl der Mitglieder deffelben verringert hats 
ten, wurde diefer aud Mitgliedern des Ritterftandes und der Plebs 
(Livius, Dionyfius, Feſtus, Beder a. a. O. 11,346) auf 300 ergänzt”, 
womit unzweifelhaft zugleich die Aufnahme der neuen Gefchlechter 
felbft unter die Patricier verbunden war.® 

Rom zeichnet ſich in feiner Verfaffungsentiwidelung eben fo 
Durch die folofjalften Mißgriffe, wie durd) dad wunderbare Gefchid 
aus, mit welchem der praftifche Wolfögeift dieſe wieder gut zu 
machen weiß. Dad wechfelnde Conſulregiment würde ein fol 
cher geweſen fein, wenn nicht das klar erfannte Beduͤrfniß eines 
ftabilern die Jahresfönige allmälig in bloße Beamte des Se- 

Nmats verwandelt hätte, jo daß für erftere nur die Würde blieb, 
Die Macht aber weſentlich auf legteren überging. Zwar wurden 
wie Eonfuln dur das Bolf in Centuriatverfammlungen erwählt, 
vie aber in diefen die Patricier überwogen, fo verblichb auch led« 
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7) Mommſen, Römifche Geſchichte I. S. 235, ſcheint nur eine Berftär: 
zung des Senats, nicht der patricifchen Gemeinde felbft anzunchmen, unter: 
Läßt aber, wie immer, die fritifche Begründung feiner Meinung aus den Quels 
Len, von denen doch Dionyfius obige Anſicht direcf, Feitus aber in den Wors 
ten: propter inopiam patriciorum mindeftens indirect beftätigt. 

8) Daher patres et conscripti, Bäter und Zugefchriebene, wobei das et 
Tpäter weggelafen warb. 
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teren die ald ein Beftätigungsrecht aufzufaffende Verleihung ber 
Gewalt (lex curiata de imperio). 

3. Die Zeit des Habderd zwilchen Patriciern und Plebejern, 
etwa von 260 bis gegen 420 d. St. 

Mit dem Könige hatte die Plebs ihren natürlichen Vertreter 
verloren. Was Wunder, daß die Patricier ihre politiiche Gewalt 
auch für Privatzwecke ausbeuteten, indbefondere Geiz und Wucher 
der Reichen die barbariichen EC chufdgefege zu härtefter Unterdrüdung 
ber Armen mißbrauchte. Gegen den focialen Drud, gegen bie 
moralifchen Unbilde unter legaler Form daher, gewiß nicht gegen 
das politische Vorrecht, erhob ſich ſchon ſechszehn Jahre nad) Ver: 
treibung der Könige die Plebs. Der Bürgerkrieg war unvermeid- 
ih. Da gaben die PBatricier nah, das Volfötribunat warb den 
Plebejern gewährt, anfangs, befonders wegen der Wahl in Gens 
turiatverfammlungen, bebdeutungslofer, bald, ald im Jahre 283 
d. St. deren Wahl in Verfammlungen der Tribus, wo vie 
Kopfzahl entfchied, dann die Gültigkeit der neuen Volfsfchlüffe, 
plebiscita, auch für den alten populus, die Patricier, unter Weg 
fall des Beftätigungs- oder Verwerfungsrechts der legteren, endlich 
bie MWählbarfeit der Plebejer zu allen Staatdämtern durchgeſetzt 
und die Ertheilung der Amtsgewalt (imperium) durch die Eurien 
zu einer leeren Formalität herabgebrüdt wurde, in immer fteigen- 
der Machterweiterung zu furchtbarer Gewalt fich erhebend. 

Eine größere politifche Mißgeburt, wie das römifche Volks— 
tribunat, Fennt die Gefihichte nicht. Beamte untergeordneten Ran: 
ges, die, außerhalb der Regierung ftehend, gleich den Monarchen 
ber Neuzeit unverantwortli, ja in ihren Trägern (sacrosancti) 
geheiligt, nicht nur mit einem anarchifchen Siftirungsbefugniß aller 
Beamten, ja der Staatsgewalt ſelbſt ausgeftattet, fondern aud) 
jederzeit, ohne alle Mitwirkung der Regierung, dad Volk zufams 
menzurufen, und Geſetze wie Straf, ja Todedurtheile durch folches 
zu erlaſſen, daher jelbft die Juftiz in das Gebiet der Politik über- 
zutragen berechtigt waren — vermag die moderne Staatöwiffen- 
ſchaft kaum zu begreifen. 

Und doch — o unverwüftliche Gefundheit und wunderbare 
Heilkraft ded römischen Volfögeiftes — hat das Volkstribunat 
ded Staated Wachsthum zwar anfänglich zurüdgehalten, nad) der 
Uebergangsperiode aber diefen jelbft neu gefräftigt und endlich in 
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bleibendem Siege ber Ariftofratie — aber "einer neuen und gereis 
nigteren — ihren Schluß gefunden. Dies gefchah befonders durch 
den Eintritt des Tribunats in den Senat, wodurch daffelbe aus 
einem bloßen vppofitionellen Hemmſchuh in ein für Vermittelung 
der Intereſſen trefflicy geeignetes Rad der Regierungsmaſchine ver⸗ 
wandelt wurde.’ 

4. Die Senatöherrfchaft von etwa 420 d. St. bis zu ben 
Gracchen 618. 

Zwei Jahrhunderte lang nach Vertreibung der Könige hatte 
der Haber zwiſchen Adel und Volk gedauert, Rom zwar fein Ge⸗ 
biet über Nachbarftämme etwas erweitert, aber felbft über Latium 
nur eine beftrittene Hegemonie, noch feine Herrfchaft erlangt. Mit 
Austrag ded inneren Kampfed unterwarf es fih ganz Italien, 
fiegte über Pyrrhus und betrat fo vom erften punifdyen Kriege 
ab die Laufbahn zur Weltherrfchaft. 

Werfen wir nun einen Blif auf die ariftofratifche Körpers 
Ichaft der vorigen Periode zurüd, fo finden wir fie fchon früh aus 
hiftorifchem Geburts- und neuem Briefadel (durdy die Erhebung 
von Plebejern zu Patriciern) zufammengefegt, während am Schluffe 
derfelben der neue Amtsadel durch die Wahl von Plebejern zu cu- 
rulifchen Staatsämtern hinzutritt. Hierdurch bildete fi nun ber 
neue Begriff der Nobilität, da auch den Nachkommen der plebeji- 
(hen Conſuln und Prätoren das einzige Außere Vorrecht des 
Adeld, das jus imaginum, dad Recht, die Bilder der Ahnen in 
Wachsmasken im Haufe und bei feierlichen Gelegenheiten ſelbſt 
öffentlich aufzuftellen, zugeftanden ward, Diefer neue Adel ward 
war in dad PBatriciat nicht aufgenommen, dies hatte aber an ſich 
alle politifche Bedeutung verloren, felbft der bisherige Gegenjas 
ward nicht mehr durch Patricier und Blebejer, fondern durch Op- 
timaten und Volksmänner, populares, bezeichnet, 

Der Senat, zu unbeftrittener Alleinherrfchaft gelangt, verjüngte 
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9) Was Mommfen 1. ©. 252. 253. 286. 287 über das Tribunat fagt, ge: 
hört zu dem fchönften Belegen tieffinniger hiftorifcher Auffaffung. Namentlich 
die Stelle 252, die mit den Worten anhebt: „So gründete man diefe felts 
ſame Magiſtratur, deren handgreiflicher Beiftand dem gemeinen Manne ein: 
leuchtete, und die doch die nothwendige öfonomifche Reform nicht durchfegen 
fonnte. Sie ift fein Beweis politifcher Weisheit, fondern ein fchlechtes Kom: 
promiß zwifchen dem reichen Adel und der führerlofen Menge u. ſ. w.“ 
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fi fortwährend durch freie Wahl des Volkes aus deſſen Mitte, 

da alle zu Staatsämtern Ernannten, von den Quäftoren ab, auf 

Eintritt in folchen Anfpruch hatten. Wie aber nach auögetrage 

nem Hader der Einfluß gefchichtlicher Erinnerung in fpäterer Zeit 

wieder auflebte, beweift, daß vor Marius und Eicero feit langer 
Zeit fein neuer Plebejer, novus homo, fondern nur SBatricier oder 

doch Nobiled zu Confuln gewählt worden waren. Vergl. die von 

Beder I. S. 227 angeführten Zeugniffe von @icero, de lege agr. 

1, 1, Salluft. Jug. 63 u. 73 und Catil. 23.'° 

Die politifche Frage war fonad) gefchlichtet, die fociale dauerte 
fort, da der neue Abel die gleiche Politik des Eigennutzes gegen 
die Armen verfolgte, fie hörte aber auf brennend zu fein, weil bie 
wachſende Macht und Bereicherung Roms auch die Lage der Ars 
men verbeflerte, 

Nie war Rom größer, als in diefer Periode, bie ungefähr 
mit deflen 5. und 6. Jahrhundert zufammenfällt; auch Fennt bie 
Geſchichte Fein ariftofratifches Regiment, das ſich fo glänzend be 
währt habe, als jene Verſammlung von Königen, wie Pyrrhus 
Gefandter den römifchen Senat nannte, 

5, Die Zeit der Bürgerfriege, von den Gracchen 618 bis zu 
Auguft 724. 

Da bricht auf einmal, nach der gewöhnlichen Anficht, mik 
dem fiebenten Sahrhunderte, der Kampf zwifchen Adel und BoL® 
von Neuem erbitterter, grauenvoller ald je zuvor wieder aus, bi ® 
er nach unerhörten Blutvergießen, Proferiptionen und Gräuel 4 
aller Art in der Monarchie feinen Abfchluß findet. Wie vereinic 
ſich dies mit Obigem, was erklärt es? 

Wir erflären es einfach durch einen Irrthum der Auffaſſung 
Es waren nicht die Kämpfe zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie 
fondern die Geburtöwehen der — unvermeidlihen — Monarchic 
welche die furchtbare Krife der Bürgerfriege erzeugten. 

Schon die Ausdehnung der Grenzen Romd hatte, wi 
Mommfen Röm, Geſch. J. S. 283 richtig bemerkt, der Verſamme 
lung ded Volks ihren richtigen Boden entzogen. Der Pöbel de 


10) Daß dies durch die Nobilität verhindert worden fei, wie jene Schriie 
fteller angeben, ift Phrafe, da diefe gegen den entfchiedenen Volfswillen nicht — 
yermocht hätte, der wahre Grund vielmehr von Beder I. ©. 228 richtig en 
wickelt worden. 
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Hauptftadt, ein Heer von Bummlern, dad in immer tiefere Ver⸗ 
derbniß verfanf (f. die treffliche Schilderung Mommſens, R. ©. 
II, 690), maßte fich immer mehr, die Rolle des Volkes an, deſſen 
würdigfter Vertreter die ferne Bauerfchaft umgefehrt immer mehr 
vom Forum verfehwand. | 

Der fittliche Verfall, der fich in gewiſſer Richtung ſtets in 
den höhern Klaffen fteigert, hatte auch dieſe zerfreſſen. Die fo- 
ciale Trage, die nie gefchlichtet worden war, der Gegenfag von 
Reihthum und Arınuth geftaltete fich immer drohender. Darüber 
entbrannte der Bürgerkrieg durch die Gracchen, die, felbft Arifto- 
fraten, von einigen ber edelften Standesgenoſſen im Beginn ihres 
Strebens unterftüßt, den Geift, welchen fie beſchworen, nicht wie: 
der zu fefleln vermochten, daher im Kampfe mit der Maffe der 
DOptimaten jelbft untergingen. Die Idee war edel, die Zeit aber 
zu fpät, die Mittel, zu denen namentlich Cajus greifen mußte, 
nicht allein verfehlt, fondern felbft unwürdig. 

Inmitten diefed Krieged brach eine zweite politifche, ungleid) 
gefährlichere Srife aus. Diefelbe Menge, welche den Optimaten 
bie, ſeit Jahrhunderten, wenn auch nicht in der Form des Eigen» 
thumes, doch nach gutem Rechte befefienen, Staatsländereien ent= 
jiehen und unter fich theilen wollte, empörte fid) gegen den Ge⸗ 
danfen, den zahlreichen Stalifern, welche Roms Schlachten ge- 
ſchlagen, ihm zum Theil die aufopferndfte Treue bewiefen, ja ed 
groß gemacht hatten, das römische Bürgerrecht zuzugeftehen, ließ 
fogar den genialften aller Volksmänner, ihren Cajus Gracchus, 
Darüber fallen, 

Aber der Funke feined Antrags hatte gezündet. Unter ber 
Zoofung: Bürger oder Unterthanen brach der Krieg, in welchem 
Die Plebs ald Ariftofratie für das Privilegium, die Bundesgenof- 
ſenſchaft für Gleichheit ver Rechte focht, in wilde Lohe aus, bie 
er zwar mit dem Siege ber guten Sache von 690 d. St. ab, 
aber auc mit der Verödung Italiens, infonberheit mit der Ber: 
trichtung des edeln Samniterftammes endigte, deffen herrliche Städte 
don ber Erde getilgt wurden, Spätere Parteiführer, welche, wie 
Marius, Sulla, Pompejus und Eäfar, unter dem Yeldzeichen ber 
Demokratie oder Ariftofratie ftritten, arbeiteten unter diefer Firma 
nur für eigne Rechnung. Sulla allein, der die mit dem Schwert 
gewonnene Alleinherrichaft fatiguirt wieder nieberlegte, gab ſich 
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der Einbildung Hin, durch eine neue, zwar im Hauptwerfe arifto- 
fratifche, aber doch auch der Demofratie, namentlid) den Bunbes- 
genoflen veritändige Rechnung „tragende Berfaffung das ſturm— 
gepeitichte Staatsfchiff wieder in den Hafen der Ruhe leiten 
zu fönnen. 

Der große Cäfar endlich, über den ich zwar Mommfend Be: 
geifterung, aber nicht allenthalben deſſen Urtheil theile, der zwar 
nicht, wie Bompejus, die Fahne wechfelte, fondern immer dem 
Namen nach der Demofratie treu blieb (welcher die Verwandtfchaft 
mit Marius ihn zugeführt hatte) hat gleichwohl nie etwas Anderes 
gewollt, ald die Aleinherrfchaft, deren Nothwendigfeit für Rom 
er Har erfannte, für feine Perſon, aber gewiß nicht allein aus 
eitler Selbftfucht, fondern im Gefühle feines weltgefchichtlichen 
Berufs für die römifche Menfchheit und das niedere Volk ins— 
befondere. Dafür hat er auch, wie jeder. gute und große Herricher, 
redlich gewirft, das Volksregiment an ſich aber eben fo energifch 
gehaßt, und gründlicher vernichtet ald Sulla, 

Zu den Maßregeln feined autofratifchen Regenerationswerks 
gehörte unter andern auch die Einführung eined monarchiichen 
Adels, indem er das Recht der Eurien, neue Gefchlechter unter bie 
Patricier aufzunehmen, auf fich übertragen ließ. 

Schluͤßlich iſt noch der Ritter zu gedenfen, die fünf Jahr: 
hunderte lang nur eine Abtheilung der Truppen (Partei im mi- 
litärifchen Sinne), nicht aber des Volkes, wie etwa ein nieberer 
Adelsftand, waren. Da fich aber, nach deren Cenſus, der Reich- 
thum bei ihnen vereinigte und feinerlei Amtsrückſicht, wie bei den 
Senatoren, deren Gewerbs und Gefchäftsverfehr beengte, wurden 
fie zur factifchen Geldariftofratie. Um diefe mächtige Klaffe nun 
für fid) zu gewinnen, verlich ihnen C. Gracchus die Steuer: 
und Zollpächte im Reiche (publicani) und das Recht, die Ges 
ſchworenen aus ihrer Mitte zu beftellen, welches Iegtere früher dem 
Senate zuftand, 

Durch diefe Vorrechte, welche ihnen freilich nicht fortwährend 
und unbeichränft blieben, jo wie durch einige Außere Auszeich- 
nungen wurden fie gewiffermaßen allerding® zu einem befonderen 
Stande erhoben, aud dem Auguft fpäter eine Art von Vorſchule 
für den höhern Eivil- und Militärdienft bildete, 

Bliden wir nun auf die Gefammtheit diefer Veränderungen 
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zurüd, ſo Küden wir immer ein ariftofratifche® Element in Rom 
berrfchen®; oder nad) Herrſchaft firebend, zuerſt unter den 
Königen. ald ausjchliegliched Bürgertum über Infaffen und Zu- 
gewanbte, am Ende der Könige und im Beginn der Repubiif als 
Vollbürgerthum über Halbbürger, dann als Geburts- und Brief 
adel in erbittertem Kampfe mit dem Volke, dad aber nicht unmit- 
telbare Theilnahme der Mafle an der Regierung, fondern nur fos 
ciafe Erleichterung durch Mitwirfung einer volfdmäßigern Ariftos 
kratie anftrebt, endlich nad) dem Siege des letztern ald eine eigen- 
thümlich glüdlihe Miſchung aus altem Geſchlechts- und neuem 
Amtsadel, der ſich fortwährend aus dem Volke verjüngt, bis 
diefe — immer noch ftädtifche — Verfaſſung in der Weltmonardjie 
ihren richtigen Boden verliert, und Alles endlich, vor Allem die 
wachfende Sittenlofigfeit, zur Alleinherrichaft drängt, unter ber 
Adel wie Volk verfchwinden. Groß war Rom nur, wenn eine 
naturwüchſige Ariftofratie mitwirkte oder herrſchte, wie in ber er⸗ 
ften und im Anfange der zweiten unter den Königen, jo wie in 
der vierten Periode, denn wenn es aud im 7. Jahrhunderte 
und unter den Kaiſern zu wachſen fortfuhr, fo hatte doch die 
Senatsherrichaft im 5. und 6, den Grund dazu gelent, Ber 
gleiche des Antifen mit dem Modernen hinfen immer, ohnftreitig 
aber bietet Rom hierin, wie in Anderen, eine Analogie mit Eng- 
land dar, deſſen Demofratie ariftofratifcher, deſſen Ariftofratie aber, 
weil ihr fortwährend frifches Blut aus dem Volfe zuftrömt, demo⸗ 
fratifcher ift al® in irgend einem Lande der Erde, 

Die Verſchiedenheit der altgermaniſchen Zuftände von ben 
tömifchen in diefer Beziehung wird der zweite Abſchnitt dieſes 
Buchs ergeben. 


Drittes Kapitel. 
Die fittlihen Zuſtände Roms. 
Kein Theil der alten Geſchichte liegt uns näher, als die der 


Kaiſerzeit. Durch fie haben wir die große Erbſchaft des Alters 
thums empfangen, ja feit die Kaifer deutfcher Nation den Thron 
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der Gäfaren befteigend, fich römifche nannten, hat ſich deutjches 
Staats» und Nechtöleben faft mehr vom römifchen, als vom va- 
terländifchen Boden aus entwidelt. So reid) und verbreitet aber 
auch die Kunde davon ift, fo blind und befangen ift nicht ſelten 
das Urtheil über die Fürften und Menſchen jener Epoche, weil” 
wir gewohnt find, Alles nad) unjerm, daher antifed nad) moder⸗ 
nem, heidnifches nach hriftlihem Maße zu meflen. 

Und doch fönnen wir weder die Zuftände jener Zeit richtig 
verftehen, noch die Segnungen des Ehriftenthung vollfommen wür⸗ 
digen, wenn wir nicht, die moderne Natur abftreifend, und lebendig 
in Torm und Wefen antifer Zuftände zu verfegen wiffen. 

Died gilt vor Allem von dem fittlichen Leben der Römer, 
Durch dad Ehriftenthum, welches geradehin eine Verneinung, ja 
eine Umkehr alled bisherigen menfchlichen Empfindens, Denkens 
und Wollens war, haben wir die Grundlage zu Beurtheilung ber 
Sittlidyfeit der Alten völlig verloren, müffen daher dieſe, wie 
ſchwierig died aud) unferem Verſtande, wie widerftrebend unferm 
Gefühle fein mag, mühſam wieder aufzufinden fuchen. 

Die moderne Sitrlichfeit ruht ganz und ausfchließlid auf 
ber ethifchen Grundlage der Werfönlichfeit Ehrifti, dem Alters 
thume aber fehlte nicht allein diefe, fondern, was von tiefftem 
Einfluffe war, beinah aller und jeder Zufammenhang 
zwifchen Sitten=- und Glaubenslehre. Ja felbft an leg: 
terer gebrach es ihm eigentlih ganz. Wohl hatten Sagen und 
Phantaſte, zu Ausfülung ter Lücke, welche das dunfle Gefühl 
einer höhern Macht, die Schaden zu bringen und zu brechen vers 
mag, felbft in den roheften Seelen erzeugt, gewiffe Geftalten und 
Weſen gebildet, aber gleicher Unvollfommenheit und Unfittlicyfeit 
wie die Sterblidhen, nur an Macht ihnen überlegen. Furcht vor 
den Göttern war daher audy die einzige Aeußerung religiöfen 
Gefühle. Liebe zu folchen, felbft der Glaube an beftimmte ‘Ber: 
jönlichfeiten oder Begriffe ward nicht einmal gefordert, gefchweige 
denn wirflid) empfunden. Der Gegenſatz von Recht- und Irr—⸗ 
gläubigfeit war überhaupt der antifen Welt nicht aufgegangen. 
Die ſyriſche und ägyptiſche Gottheit fand in Rom gleiche Berech— 
‘ tigung mit dem capitolinifchen Jupiter, und Die häufige Verfegung 
von Kaiſern und Kaiferinnen unter die Götter hatte für das 
Gefühl, wenigftend für das religiöfe, durchaus nichts Anftößiges. 


Selbſthülfe, Härte. 29 


Die gebildete Klaſſe, mindeftend tiefere Geiſter, mißachteten und 
geringſchätzten im Innern, das leere und müßige Spiel eines fols 
hen Cultus, der felbft ald Mittel für Regierungszwede fich im⸗ 
mer mehr abnutzte. Sie Huldigten daher entweder einem vagen 
Meismus, oder ſchwankten in dem troftlofen Zweifel, ob die Macht 
einer höhern, vorbeftimmten Ordnung, fatum, oder der Zufall die 
Welt regiere, (Tacit. VI. 22.) 

Sp war für bie Sittlichfeit der Alten Feinerlei Grundlage 
vorhanden, ale Gewiſſen und Philofophie, welche leßtere, weil 
in wenig Einzelnen wirkſam, hier felbftredend außer Betracht bleibt. 
Rimmermehr aber fonnte ſich der natürliche Menfch, wie edel und 
groß auch bie individuelle Anlage fein mochte, zur Idee der 
Selbftverläugnung aus Blaubenspflicht erheben. Für die Bes 
griffe der allgemeinen Nächftenliebe, der Verföhnlichfeit im chrifte 
lichen Sinne, der Demuth, fehlte felbft die Möglichkeit des 
Verſtändniſſes. 

So blieb der Kern des roömiſchen Pflichtgefühls immer 
Selbſtliebe, denn auch die weitern Kreiſe, in denen ſich dies 
bethätigte, Familie, Geſchlecht, Gemeinde, Vaterland, fanden doch 
eigentlich nur in ausgedehnterer Selbftliebe Grund und Nahrung. 
Daß audy auf fo flachem und ſchlechtem Boden in edeln Gemü- 
thern manch herrliche Blüthe aufiproß, vermag die allgemeine 
Regel — troftlofer Unfähigkeit menschlicher Natur aus eigner Kraft 
gerecht zu werden — nimmermehr zu entfräften, 

Zu den Folgerungen hieraus übergehend, war es befonderd 
dem gefammten Heitenthume völlig unbegreiflich, daß Selbft- 
hülfe, welche ja auch das Chriftenthum in der Form der Noth- 
wehr zuläßt, etwas an ſich Unerlaubtes fein fonne einen 
Seinden zuvorzufommen, fich ihrer zu entledigen, erfchien aber nur als 
ein Act der Selbfthülfe, verwerflich vieleicht in Maß und Mitteln, 
niemals im Grundſatze. Eben fo die Selbftrache, von der ſchon 
Homer Odyſſ. fingt: 

„Sic zu rächen erlaubt, wenn Einer zuvor uns beleidigt‘ 
was fich der Kaifer Claudius ſpäter ald Wahlfprud, aneignete. 

Ein bejonderer Grundzug des römifchen Eharafterd war fer- 
ner Härte, Strenge, Graufamfeit. Aus roher Wilpheit 
herausgewachfen, war und blieb jeder Römer, der nicht zur Hefe des 
Poͤbels gehörte, zugleich Krieger, dabei unumfchränfter Herr bie 


30 Mechts: und Ehrgefuͤhl. Falſchheit. 


zur Gewalt über Leben und Tod in feinen Haufe, nicht nur 
über Sclaven, fondern auch über Weib und Kind, Mit folchen 
Sinne, Gewerbe und Gefeh, welches leßtere freilich der Civiliſation 
fpäter weichen mußte, war jede Entwidelung fanfterer weicherer 
Gefühle unverträglich, ftarfe Nerven bedurften auch ftarfer, wilder 
Reizmittel, am Schaufpiele des Krieges, an den Todesfämpfen 
der Fechter, am Zerfleifhen von Menjchen durch wilde Thiere, 
an den Zudfungen ded GSterbenden weidete fih die Schauluft. 
Für Kunft und Wiſſenſchaft war im Volke weder Sinn noch Ber 
ſtaͤndniß. Mode, Luxus trugen auch diefe in der Zeit des Ver 
falls, wie andres geraubte Gut, von Griechenland herüber. “Den 
Roͤmer aber intereffirte eigentlich nur das Praftifche, darin war 
er aber auch ald Denker immer klar und ſcharf“, und dahin ge: 

hörte ihm die vaterländifche Gefchichte. | 

Das Rechtsgefühl der alten Völfer war überhaupt, weil 
ihnen die Idee des allgemeinen Menfchenrechtd fehlte, ein fehr 
befcehränftes, bei den Römern beſonders durch die hundertjährige 
Zeit der Bürgerfriege, wo Willfür des Siegerd — Gele, Gr 
walt — Recht wurde, auf dad Tieffte erfcehüttert und abgeftumpft. 
Das Gemüth empörte fih kaum noch gegen Unrecht und Frevel 
an fih, nur der Wirfung fich für feine Perſon zu entziehen, ſie 
auf Andre abzulenken, war die Aufgabe. 

Eben jo fremd war dem Alterthume jenes eigenthümlich ger 
manifche Ehrgefühl, das in der wefteuropäifchen Menfchheit fo 
tiefe Wurzel gefchlagen hat, und wenn aud fein Erzeugniß reiner 
und bemwußter Sittlichfeit, doch eine mächtige Schranfe gegen 
Niedrigkeit und Schlechtigkeit iſt. 

Wie Verftellung, Falſchheit, Heuchelei, welche, wie 
oben gedacht, fchon das Treiben der alten Republik, die Partei: 
kaͤmpfe indbefondere groß gezogen hatten, in der Zeit der Trium⸗ 
virate zunahmen, ift leicht zu erineffen. Aus diefem Schlamme 
ſproß unter den Kaifern die großartigfte und niederträchtigfte 
Ccmeichelei auf, „O Menfchen zur Knechtſchaft bereit!’ rief 


11) Keineöweges aber auch Eritifch im modernen Sinne. Srörterungen, 
die nie zu voller Sicherheit führen fünnen, erfchienen ihnen aber auch un: 
praktiſch. Anzweifelnde Kritif der Sage über Roms Entftchung wehrte über: 
dies der naive Bolföglaube. 


Geldgier, Einnlichfeit. * 31 


Tiberius aus, wenn er aus dem Senate ging, wie dies Tacitus 
III, 65 mit dem Zuſatze berichtet: „daß ſelbſt den, welcher öffent⸗ 
liche Freiheit nicht gewollt, die niedertraͤchtige Unterwürfigfeit der 
Dienenden angeefelt habe,” 

Die Macht der Zeit, die Abwandlungen ded Staatslebens 
nährten und förberten ſolche Geſinnung. Aber auch im ganzen 
Bereiche des Privatlebens, jelbft da, wohin jene äußern Motive 
nicht, wenigftend nicht unmittelbar wirkten — gleiche Verderbniß. 

Geldgier war ein altes roͤmiſches Lafter, mit dem Reichs 
thume, mit den. Mitteln ‚der Befriedigung wuchs fie in das 
Unendliche. 

Da ward dad Denunciationdgewerbe, durch die geſetzlichen 
Prämien verführend, eind der verbreitetften und ergiebigften. 
„Das war dad Hauptverderben jener Zeit (fagt Tacitus VI, 7), 
als felbft die Erſten des Senats die niederträdhtigften Angebereien 
trieben, Einige oͤffenlich, Viele heimlich; ohne Unterfchied, ob ge= 
gen Fremde, oder Verwandte, gegen Freunde oder Unbefannte, ob 
über Neues, oder durch Alter Verdunkeltes; gleichviel, wo Einer, ob 
auf dem Forum, oder bei dem Mahle, gleichviel wovon er aud) 
geredet — Alles ward angegeben. Ein Theil that dies zu eignem 
Echuge, die Meiften, weil fie von der allgemeinen Seuche, fo zu 
fagen, angeftedt waren.” 

Gleicher Verfall aller Zucht und Sitte im weiten Bereiche 
finnliher Genüſſe jeder Art, 

Luculliſche Schwelgerei, Apicifher Gaumentigel find fprüchs 
wörtlich bis auf unfre Zeit übergegangen. Den gefüllten Magen 
feiner Bürde nach dem Genuffe fünftlich wieder zu entleeren, um 
nur fofort wieder eflen zu können, erfchien harınlofe Verlängerung 
des Vergnügens. 

Am zügellofeften waltete die Begier, durch Fein religiöſes, 
oder ethifches Gebot, noch Gefühl irgend wie genirt, im Gebiete 
alles Seruellen. Würden wir auch irren, wenn wir aus ben 
Berichten, Briefen, Reden der Zeitgenofien, aus den Formen ber 
Geſchmeide, u. A. m, einen Zuftand völliger Schamlofigfeit ab- 
nehmen wollten, weil der naive Einn des Alterthums an Natür- 
lichem '? nirgends Anftoß nahm und darin an fid) gewiß nichts 

12) Su war 3. B. der Ausdruck concubua nox, zu Bezeichnung des erſten 
Theils der Nacht, ein ganz gewöhnlicher, felbft ernfter Schreibart geziemender. 


32” 2 NRoͤmiſche Weauen. 


Unſittliches lag, ſo war doch durch dieſe Form der Sitte ein 
Hinderniß mehr aus dem Wege geräumt. Bleibt nun ſelbſt für 
den Chriſten zwifchen Pflicht und Begier in dieſer Beziehung eine 
faft unüberfteigliche Kluft, wie hätte ein heidnifches Volk, noch 
dazu ein ſüdlichess, aus Selbftentiagung einem Anreize wider 
ftchen fönnen, dem weder Lehre noch Gefühl, noch Zucht oder Sitte 
entgegen wirkten, 

Den ficherften Maßſtab für die Gefammtfittlichfeit eined Vol⸗ 
kes gewähren bie Frauen; welchen Abgrund von Scheußlichfeit 
aber eröffnen und in dieſer Hinficht die römifchen ! 

Die ganze neuere Gefchichte Fennt Feine rauen, die neben 
Julia, Auguftd Tochter, der jüngern Livia, Meflalina, Agrippina, 
Nero's Mutter, und Fauftina, legtere fogar Tochter und Gemahlin 
ber edelften Fürften vieler Jahrhunderte, auch nur genannt wers 
ben fünnten. 

Mag es unmahr fein, was apitolinus im Leben Marf 
Aureldö XIX, als Bolfögerede von, lebterer berichtet'‘, fo bildet 
doch ſchon die Möglichkeit eines ſolchen Gerüchts einen ſchauer⸗ 
lichen Zug im Sittengemälde jener Zeit. 

In den höchiten Regionen find aud in chriftlicher,: felbft 
neuerer Zeit einzelne bedauerliche Beifpiele großer Verderbniß, 
wenn auch nie gleicher Srechheit, in foldyer Beziehung vorgekom⸗ 
men. In Rom dagegen ging dad Lafter vom Volke aus, aber 
es potenzirte fich, je höher und freier der Träger ftand. Specielle 
Belege dafür anzuführen widerftrebt dem Geifte diefer Schrift, es 
genüge, auf die foedae libidines Tiberd, die mindeftend geheime 
waren (Tacit. VI, 1.), auf dad $. 7 erwähnte öffentliche Feſt 
Nero’d und deffen Vermählungsfeier mit dem Pythagoras hin⸗ 
zuweilen. 

Die fogenannte griechifche Liebe insbefondere, unferm Ges 
fühle jo gräuelhaft, war dem Alterthume überhaupt eigen, bewegte 


13) Noch ungleich Ichamlofer war die Sitte nicht allein im Privatleben, 
fondern felbft im öffentlichen Gebräuchen des Driente. 


14) Faustinam quondam Pii filliam ac Marci uxorem quum gladiatores 
(nehmlich nudos) transire vidisset, unius ex his amore succensam, quum longe 
aegritudine laburaret, viro de amore confessam. Quod cum ad Chaldaeos Mar- 
cus retulisset, illorum fuisse consilium ut occiso gladiatore, sanguine illius sese 
Faustina sublavaret, alque ita cum viro concumberet. 


v u 
Stolz Mb Chrgeiz. Dr 


fi) daher aud in Rom mit gleicher Freiheit und Deffentlichfeit, 
wie die Frauenliebe. Courmacherei und Verbindungen auch ern- 
fterer Art gehörten zum guten. Zone, Man leſe den abmahnenden 
Brief Fronto's, ded Erzieherd, an Marf Aurel, den Zögling, 
hierüber, um fich, empört durd) deſſen Gründe, zu überzeugen, 
daß felbft der Pädagog das Verwerfliche, Abfcheuliche der Sache 
an. fich nicht ahnete. 

& wenig Adelftolz und Hochmuth, in den Edlen Roms, 
vor Allem in einzelnen Geſchlechtern immer maͤchtig, unter ben 
Kaifern noch Nahrung fanden, fo .waren doch aud) - diefe nicht 
erlofchen, verbanden fid) aber doch meift mit Ehrgeiz und 
Macdtgier, wozu die öffentlihen Zuftände fo reiche Auffor- 
derung. boten. Eigenthümlich beſonders, wie in Srauenfeelen 
häufig entweder Wolluft, oder Hochmuth herrfchte, wie z. B. 
die ältere Agrippina, bei unzugänglicher Keufchheit, durch Stolz 
und Hochmuth ſich .und ihren Kindern felbft den Untergang be- 
reitete.“ Bisweilen aber auch vereinte fi) Beides, jo daß 
Raiferinnen und Eaiferlihe Prinzeffinnen durch Chebruch und 
Mord den Kaiferthron ſich zu fichern, oder zu gewinnen fuchten, 
wie bie. jüngere Livia, Tiberd Schwiegertochter. durch Sejan (Ta- 
cit. IV, 3), Lucilla, Commodus Schwefter, hauptfädhlid um nur 
bie erfte Loge im Theater zu behalten (Herodian I, 8), und Faus- 
ſtina, Mark Aureld Gemahlin, durch Eaffiud, wie von Einigen 
wenigftend behauptet ward. (Capitolin. Avid. Caſſtus VIEL) 

ZJedes Lafter,. wo es einmal ungehemmt aufwuchert, wird 
immer.und überall zugleich epidemifch, wo. nicht contagiös. Es 
nährt und ſteigert ſich durch ſich ſelbſt, ſowohl in der Tiefe, als 
in ver Verbreitung. 

Wird nun das in der Luft ſchwebende Miasma ſchon mit 
der Muttermilch. eingeſogen, und weiterhin durch Erziehung, Bei- 
ſpiel, Sitte genährt. und entwidelt, — wad Wunder, daß. die 
Macht: der Seuche immer zerftörender und furchtbarer auftritt. 


— — — — — 


15) Dies ſcheint zwar mit der Geſchichte (vergl. 8. 6) nicht ganz uͤber⸗ 
einzuſtimmen, wuͤrde ſich aber leicht naͤher ausführen laflen, wie denn unftreis 
tig Agrippinens Adelsftolz, vermöge befien fie ihre Geburt aus der Familie 
ber Julier über die der Elaudier feste, zum Haſſe ihrer Schwiegermutter Livia 
gegen: ſolche den erſten Grund gelegt haben mag... I 
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4° * Giftmiſcherei. Unmaͤzlichkeit zu entfliehen. 


Zweierlei erhoͤhte noch das Maß der Verderbniß und bes 
Elends, der Ueberfluß an Mitteln zu Befriedigung aller böſen Lüſte, 
und die Unmöͤglichkeit zu entfliehen. 

Die Schätze und Genüfle, aber auch der Auswurf aller Theile 
der Erde — Alles ftrömte nad; Rom. Es gab feine Schändlidy« 
feit, fein Verbrechen, wozu nicht die Werkzeuge, eben jo geichidt, 
als willig, Fäuflicd) gewefen wären, Dem Reichen ftanden über- 
dies Hunderte von Sclaven, zu Allem fähig, zu Alleın verpflichtet, 
zu Gebot, gewohnt felbft den Mord auf des Herrn Geheiß .ale 
eine gemeine Dienftleiftung zu vollziehen. 

Zu unglaublicher Höhe ward indbefondere die Giftmifcherei — 
dies bequemfte und ficherfte Hülfdmittel gegen Widerſacher unt 
Läftige — ausgebildet, aber eben fo auch die Anwendung ber 
Gegengifte. | 

Mutter und Sohn, Mann und Weib, Bruder und Bruder 
belauerten und vertheidigten ſich Jahre lang mit. Gift und Gegen: 
gift gegen einander, 

Merktwürtig, daß felbft die neuere Chemie die Nacht dieſer 
Gräuel, wovon ſich noch im Mittelalter ein Zweig in Stalien er 
halten hatte, nicht vollftändig aufzudeden und zu enträthieln 
vermocht hat. 

Sp waren die Zuftände Roms, und aus dieſem Höllenpfuhle 
gab es feinen Weg zu entrinnen, fein Aſyl für Bolitifchverfolgte, 
feine Stätte ftilen Friedens, wohin der reinere .edlere Sinn flüch⸗ 
ten fonnte, um die Keime des Befleren, die Saat der Hoffnung 
fiherm Boden anzuvertrauen. Ach — die ganze civilifirte Erbe 
war ja römifch, bei Barbaren aber feine Stätte, die den heimath⸗ 
lichen Herd erfegen Fonnte, am wenigften Sicherheit gegen Roms 
Gold oder Drohung. 

Nicht einmal ein VBerfted für den Bedrängten war in bem 
unermeßlichen Reiche zu finden, der Kaufpreid für feinen Kopf 
verrieth ihn fofort, und die Geichichte jenes Julius Sabinus, der 
9 Jahr lang mit feinem Weibe unter der Erde Iebte (Tac., Hist. 
IV, 67 und Dio-Caſſ. LXVI, 16), wird als eine Wundermähr 
berichtet. | 

Nur fo viel fteht feſt, daß die Seuche nicht gleichmäßig über 
die fernern Provinzen fich verbreitete, daher aus letzteren aud) 
lange noch große Männer hervorgingen, und der Einfluß hoher 


Das Beflere.in jener. Beit. 35 


Eultur, bei geringerer Verderbniß in folchen, auf die Ipätere New 
geftaltung der Menjchheit von wichtigem Einfluffe war. 

Wie aber, wird man fragen, laffen ſich mit diefer Darftelung 
jene immer noch zahlreichen Beifpiele von Reinheit, Adel, Tugend 
vereinigen, weldye uns felbft bei Römern und Staliänern, naments 
(ih) auch auf dem Throne, in jener Zeit doch noch fo wohlthuend 
entgegen treten? 

Giebt es denn aber nicht auch in der phyſiſchen Welt Na⸗ 
turen, die ſelbſt der Peſt widerſtehen? Mußte nicht gerade die 
hoͤchſte Verderbniß in edlern Gemüthern den Gegenſatz tiefen Ab⸗ 
ſcheus hervorrufen? Noch find die Züge der Südländer, nament⸗ 
lich der Italiäner, ſelbſt die ſeeliſchen, markirter und entſchiedener, 
als die der Nordländer, daher waren auch in Rom die Extreme 
des Lafterd wie der Tugend greller und häufiger, Welcher Treue 
und Hingebung waren nicht felbft Eclaven fähig, wie jene Dies 
nerinnen der unglüdlichen Octavia, Nero's erfter Gemahlin, Die, 
bid auf den Ton gefoltert, immer noch die Schuldloſigkeit der hohen 
Herrin betheuerten. (Tacitus XIV, 60.) | 

Auch die Stoiſche Philofophie, wenn gleich nur ein wmauriges 
Surrogat des Chriſtenthums, hat in Einzelnen Großes gewirkt. 

Was endlich in den Römern niemals, oder doch erſt nach Jahr⸗ 
hunderten erlofch, waren Muth und Kraft. Diele erleichterten 
auch die, oft auf die fchwerfte Weife, namentlich durch Hunger 
(cibo abstinuit) auch von Frauen vollbrachten Selbftmorde, 
welche dem antiken Geifte dergeftalt als Gebot der Ehrenhaftigkeit 
und Würde erfehienen, daß es für Schmach galt, einem beforgr 
lichen Todesurtheile nicht freiwillig zuvorzufommen, wozu freilich 
auch der Vorteil des unbehinderten Begräbnifles und der Gultig⸗ 
keit der Teſtamente (Tacit. VI, 29) aufforderten. 

Nicht Entrüftung noch Widerwillen möge dieſe Schilderung 
roͤmiſchen Geiftes, römiſcher Sitte im Leſer wecken, nur Bedauern 
mit der Menſchheit, welcher die Morgenroͤthe des Heils noch nicht 
aufgegangen war; vor Allen Milde des Urtheils uͤber ven 
Einzelnen, der, Eohn feiner Zeit, nicht dafür verantwoitlich ſein 
kann, daß auch er derſelben Stempel trägt. 

Nur wo die Schlechtigkeit, das gemeine Maß überſchreitend, 
mehr oder minder zu Verruchtheit ſich ſteigerte, möge das Urtheil 
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36 Kaiſer und Senat. 


brandmarfen, dad Gefühl aber empört fi abwenden. Und jolce 
leider werden wir noch viele auf unferm Wege finden. 


Viertes Kapitel. 
Die Staatöverfafjung der Kaiferzeit. 


Die Weltgefchichte Fennt feinen grelleren Widerftreit zwiſchen 
Schein und Wefen, zwifchen Name und Sache, als ben in der 
römifchen Staatöverfaflung der Kaiferzeit, wenigftend ber erften. - 
Hält man ſich ausfchließlih an die Form, fo ergiebt ſich 
Folgendes: 

Diefe war nicht monarhifch, fondern republicanifch, welcher 
Name auch fortwährend in Anwendung blieb, mit einem erften 
Magiftrate, princeps an der Spite, dem vor Allem die alleinige 
Militärgewalt über Heer und Flotte, wie in neuerer Zeit dem 
Gröftatthalter der vereinigten Staaten der Niederlande, zugleich 
aber auch im Innern durch Cumulirung mehrerer, und zwar ber 
verfchiedenartigften.. Aemter, eine fehr ausgedehnte :Almtögewalt 
zuſtand. 2 | 

Keinesweges aber war derfelbe dad Haupt und. der Träger 
der gefammten vollziehenden Gewalt, denn der Senat 
verwaltete innerhalb ſeines Bereichs nicht in des Kaiſers'e, fon 
bern in eignem Namen, die eigentliche Geſetzgebung (pouvoir le- 
gislatif) aber ftand letzterem, ftreng genommen, gar nicht zu, wie 
denn auch die Gefege nicht in deſſen Namen verkündet wurden. 
Nur das. Befteuerungsrecht übte, und zwar wie es fcheint, ale 
felbftwerftändlichen Ausflug der Militärgewalt, ber Kaifer aus, 
Die Verwaltung der Finanzen war zwifchen Kaifer und Senat 
(Fiscus und Aerar) getheilt, die der Provinzen gleichermaßen (vgl. 
weiter unten), obwohl freilich die wichtigften gerade erfterem uns 
mittelbar untergeben waren, Hierüber ftand dem Kaiſer, ald Er 
fat der vormaligen Berufung an dad Volk, zugleich die oberft 
richterliche Gewalt zu. J 


16) Der Einfachheit und Verſtaͤndlichkeit halber iſt dieſe, wiewohl an ſich 
unrichtige, Bezeichnung der. eigentlichen: princeps vorgezogen worden. 


Der Raifer nur Beamter. 37 


Das Enticheidendfte in diefem ganzen Verhältniffe war, daß 
dad factifche Staatsoberhaupt nicht als ſolches, fondern als 
Beamter der Republik regierte. In diefer Eigenfchaft übte er 
daher audy eine unmittelbare Amtögewalt, felbft in erfter Ins 
ftanz aus, faß namentlid oft viele Tage, ja Nächte hindurch felbft 
zu Recht, und fungirte ſogar als bloßer Beifiger unter dem Vor⸗ 
fite der ordentlichen Richter, wie dies von Auguft, .Tiber, Claus 
dius, Nero, Hadrian, Mark Aurel u. A, m. ausdrüdlich berichtet 
wird (Sueton, Aug. 33, Tib. 33, Claud. 14. 15, Nero 15 und 
Dio-@aff. LXIX, 7 und LXXI, 6). 

In der That beruhte hiernach . die ideale Souverainetät ei⸗ 
gentlich fortwährend im römiſchen Volke, durch welches auch im 
erften Jahrhunderte noch einzelne Geſetze, deren Genehmigung 
durch die Gomitien, dem Kaifer wünfchenswerth fcheinen mochte, 
den Scheine nad) erlafien wurden. (S. Beck⸗Marcq., 9. d. r. 
Alt. 11, 3. S. 209.). Indeß ward. die materielle Theilnahme 
bed Volks an der Regierung, namentlidy an den Wahlen durch 
Tiber (Zacitus J. 15, worüber jedoch Bed.-Marcg. a. a. O. 
S. 202— 206 zu vergleichen ift) eigentlich ganz auf den Ses 
nat übertragen, welcher daher auch, bei Veränderungen in ber 
Perſon des Fürften, den Nachfolger wählte, - oder mindeſtens 
beſtaͤtigte. 

Einen Amtstitel fuͤr das Staatsoberhaupt als ſolches gab 
es, waͤhrend der erſten Jahrhunderte wenigſtens, durchaus nicht, 
wenn man nicht das princeps, was doch eben nur den erſten 
Magiſtrat bezeichnete, dafuͤr gelten laſſen will. Imperator, woher 
der Kaiſername der romaniſchen Völfer (empereur, emperador), war 
urfprünglich. nur ein Borname, wie Cajus oder Marcus, entlehnt 
freilich von dem wichtigften Amte des. Fürften ald Kriegsherr 
(Sueton., Tiber. 27 und Claudius 12; f. aud) Niebuhr, Vorträge 
über Röm. Geſch. III. ©. 116); Cäfar aber, woher unfer Kaifer, 
nur ein von dem großen Julius angenommener und von .allen 
Juliern beibehaltener Zuname (cognomen), Erſt in der Folgezeit 
fam der Ausdruck Imperator, zu Bezeichnung der Würde an fich, 
fo wie Cäfar, zu Bezeichnung des Nachfolgerd oder Mitregenten, 
in Gebrauch. So der Schein (vergl. jedoch die Anmerkung 22 
am Schluffe des Kapiteld), in Wahrheit dagegen hat e8 in kei⸗ 
nem civiliſirten Staate der Erbe, je eine fo ſchrankenloſe Despotie 


- 
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- gegeben, wie folche unter den Kaifern Roms, theild wirklich geübt 
ward, theild jeden zu üben unverwehrt war. 

Dies hatte feinen wejentlihften Grund im abjoluten Mans 
gel irgend einer factifchen, oder moralifchen Schranfe, welche der 
Willkuͤr Hindernd, ober auch nur mäßigend, entgegen zu treten 
vermocht hätte, Kein öffentliches Rechtögefühl, auch nicht einmal 
ein religiöfed, ein Standes⸗ oder Nationalgefühl, welche legtere, 
wie 3. B. in unſrer Zeit in ber Türkei und felbft in Rußland, 
fo mächtig find. Das Heer, aus Sölblingen gebildet, allein dem 
Kaifer gehorchend, blindes Werkgeug feiner Laune und Willfür, 
zu Gewaltthat und Mord auf beffen Geheiß immer bereit,. jeder 
höhern Empfindung, außer dem Ehrgefühle feiner Kafte, deren 
oberfte Pflicht unbedingter Gehorſam war, völlig fremd. 

Mit. solcher phyfifchen Macht, zu thun, was ihm nur bes 
liebte, vereinte ſich als Ausflug Tegaler Amtsgewalt, beſonders 
bie doppelte, einmal als Tribun, im fingirten Intereffe des Volks, 
die Senatöbefchlüffe zu hindern und aufzuheben, dann, was uns 
gleich wichtiger, ald Eenfor, ven Senat nah Willfür zufammen- 
zufeßen; biefer aber war an fich, weil deſſen Mitgliedern Irdiſches 
über Ehre, Pflicht und Gewiffen ftand, der Kaiſer für folche aber 
die Duelle aller Bucht wie alles Lohnes war, bed Erils und 
ber Todesftrafe, wie der Beförderung und Bereicherung, ein eben 
jo williged Werkzeug der Despotie, ald dad Heer, nur ungleid) 
harm⸗ und gefahrlofer erfterer,. weil legtered nicht felten auch als 
Inſtrument der Bergeltung, oder der Selbftfucht gegen feinen Im- 
perator fid) .empörte.. Höchſt wichtig. wat auch, daß der Fürft 
über dem Geſetze fland, solutus a legibus war, was vermuthlich 
ſchon den frühern Dietatoren für die Zeit ihrer Amtsdauer zuge 
ftanden hatte. Im. dei: Lex regia bed: Beöpafian (vgl. Kap. 9) 
ward ihm dieſe Freiheit, wie foldye Auguſt, Tiber und Claudius 
genoffen, ausbrüdtic beigelegt. - 

Was Wunder daher, daß Nero, nad Sueton 37, ausrufen 
konnte: ‚Seiner feiner Vorgänger habe eigentlich gewußt, was 
ihm freiftehe”‘, und fich mit dem Gedanken beichäftigte, alle noch 
Übrigen Seriatoren umzubringen, diefen Stand ganz aufzuheben, 
und das Reich durch Ritter und Preigelaffene ganz ſelbſtaͤndig 
verwalten. zu laſſen. 

MNichts defto weniger beſtand, bis zu Diocetian wenigstens, 


Berfönlicher Stand des Kaiſers. 34 


ein mächtiger Unterfchied zwilchen den Kalfern Roms und den 
Fürſten, felbft den Fleinften, neuerer Zeit in Sitte, Form und 
Meinung. | 

Kein Geburtsadel, Fein höherer Stand erhob ben Herrſcher 
über feine Unterthanen. Der erfte Bürger Roms blieb immer 
ein Bürger. Wenn daher Tiber (Sueton 31 am Schl.) die Eon- 
fuln durch Aufftehen und Räumung des Weges ehrte, fo beweift: 
Ihon foldhe Möglichkeit, wie widrig auch die Affectation des 
Heuchlers uns berührt, die ungeheure Berfchiedenheit römifcher 
und moderner Etiquette, wie denn. auch Reden und Handlungen 
gegen die Kaifer berichtet werden, z. B. daß die Advocaten den 
Kaifer Claudius bisweilen, wenn er den Richterftuhl früher, als 
fie wünfchten, verlaffen wollte, an der Toga, ja am Fuße feſt⸗ 
hielten (Sueton 15), welche unjern modernen Begriffen von Für: 
fienwürde ganz unbegreiflicdy erfcheinen. 

Ferner war ver Kaifer durdy die Bande des Bluts und ber 
Berfchwägerung, wie ber Freundſchaft und Gefelligfeit, mit den 
Edlen Roms verfnüpft. Er empfing jeden folcher, der ihm früß- 
feine Cour machte (mane salutantes), befuchte perfönlich die Kranz 
fen, und aß bei ihnen ohne Ceremoniell. Zu perfönlichen Dienft- 
leiſtungen hatte er nur Sclaven ober Freigelaffene. Während uns 
tee ben fpätern römifchen Kaifern deutfcher Nation Churfürften, 
oft beinah gleicher Macht mit erfteren, ed als Ehre achteten, deren 
Marſchall, Kämmerer over Truchfeß zu fein, wagte der Herr ber 
choilifirten Erde nicht einen gemeinen, aber freien Bürger Roms zu 
feinem perfönlichen Dienfte zu gebrauchen. 

Died beweiſt, mas die Meinung vermag, was fie daher aud) 
in Rom, wenn von Rechts⸗ und Pflichtgefuͤhl befeelt, ſicherlich 
vermocht hätte. - 

Von entfcheidendfter Wichtigkeit fuͤr die Geſchichte der Kaiſer⸗ 
zeit, zugleich aber, weil den Fortſchritt des Chriſtenthums, wenn 
auch erft in ſpäterer Zeit, herrlich offenbarend, für die Geſchichte 
der Menfchheit, war der Mangel oder vielmehr die Un⸗ 
möglichfeit einer gefeglichen und gefidherten Succef=- 
fionsordnung in der Monarchie. Uſurpation war die Wiege, 
warb aber zugleich auch das Grab ber Kaiſermacht. 

Wer feinen Nerhtötitel für fich hatte, als eben nur bie Ge⸗ 
walt, mußte dem nicht die Furcht vor fremder Gewalt wie ein 
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bleiches Geſpenſt immer. vor der Seele fichen? Viele Hunderte 
wußte er von Neid und Beldgier gegen ſich aufgeftadyelt, Feiner 
durch die Schranfe des Gewiffend von Mord und Empörung. .abs 
gehalten, Hunberttaujende aber ald Werkzeuge dafür brauchbar, 
und leicht zu gewinnen. 

Selbſt der gute, ja der beſte Regent war zwar relativ mehr, 
aber keinesweges vollkommen geſichert. Wurden doch ſelbſt Ves⸗ 
paſian, Titus, Trajan und Mark Aurel durch Verſchworer und 
Rebellen bedroht, fielen doch Pertinar, Alexander Severus, der 
jüngere Gordian, Aurelian und Probus durch Mörderhand. 

Sp kam es denn, daß von etwa 34 Kaifern”, die bis 
Divcletian, 285 nad) Chr., regierten, 20 gewaltfamen, nur 14 
natürlichen Toded, oder im Kampfe gegen auswärtige Feinde 
ftarben. 

Nie hat auch der beften Kaifer einer die Thronfolge durch 
organifches Gefeg zu regeln verſucht. inmal würde fchon in 
ber bloßen Idee einer, für immer feftzuftellenden, förnlichen Ents 
außerung der, wenn auch nur feheinbaren, Volksſouverainetät .et= 
was fehr Bedenkliches gelegen haben, dann. aber wäre auch. ein 
folche8 Geſetz todter Buchftabe geblieben, ohne zugleich die Macht 
zu beffen Handhabung zu fchaffen. Wie aber diefe herftellen, ohne 
zugleich die Kaifermacht felbft zu brechen? Verpflichtung der. Heere 
z. B. auf den Senat,. nad) des Kaiſers Tode, wäre entweder eine 
nußlofe Spielerei, ein Eidbruch mehr durch Hunderttaufende, oder 
die Duelle noch häufigerer Bürgerfriege geweien. Zwar. hat. ver 
Senat den Schein des Wahlrecht immer behauptet, einmal fogar 
einmüthig und weije gewählt, aber gewiß nur, weil er eben Feine 
Macht hatte, während mit foldher fofort Eigennug, Zwietracht, 
Mißbrauch, vielleicht noch ſchlimmeres Uebel eingebrochen, zuletzt 
aber doch immer die Klügften und Mädtigiten zur Herrſchaft 
gelangt wären. 

In der That giebt ed nur ‚eine Macht auf Erden, welche 
eine ruhige Thronfolge zu ſichern vermag. Es iſt dies die Macht 


17) Genauigkeit der Ziffer hierin iſt unmöglich, ohne ſich über bie zwei: 
felhaften Grundfäbe der Berechnung vorher zu verfländigen. So find vor: 
fiebend 3. B. Macrin, Petcennlus Niger, Gordian der Sohn u. A. m. nicht 
mit gerechnet. 
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der Meinung, auf den Glauben und daß hierin wurzelnde Rechts⸗ 
und Sittengefühl gegründet. 

Das Chriſtenthum allein, nach welchem alle Obrigkeit' von 
Gott verordnet iſt, hat den tiefen heiligen Grund dazu gelegt. 
Aber nicht in dem abgetragenen Boden Roms und Byzanzes, 
nicht in knechtiſchen Seelen konnte die reine Idee der Legitimität 
Murzel Schlagen. Im freien germanifchen Urgefühle feimend, in 
ben Wirren ded Mittelalterd aufblühend, hat erft die volle Reife 
potitifcher Entwidelung dad Princip der Legitimität zu einer 
ber fehönften Fruͤchte chriftlicher Givilifation, zu einer der höchſten 
Errungenfchaften..der Neuzeit erhoben. Die monarchiſche Staatds 
form hat, wir wiſſen es, ihre Gegner, Gottlob für Europa nur 
ohnmächtige, die LZegitimität innerhalb der Monarchie hat deren 
feine. Wo, und fo lange man noch, felbft im Sturme der 
Revolutionen, an der Monarchie überhaupt fefthielt, beſtand über 
die gefebliche Erbfolge in folcher Fein Zweifel, an Waehireich 
kein Gedanke. 

Le roi est mort, vive le roi — in dieſem Sage liegt eine 
Tiefe der Weisheit, welche wir nicht ahnen, oder überfehen, weil 
und der Gegenfag fremd if. Man leſe nur die. Gefchichte der 
römischen. Kaiferzeit, um ihn zu verftehen und zu fühlen, um 
fih die unermeßliche Segnung ded Herrn dankbar: zu vergegen- 
wärtigen, welcher durch das Princip der Legitimität den Geift ben 
Liebe und Treue, des Friedens, des Rechts und ber Orbnung | in 
ber Menſchheit weckte und eritarfen ließ, 

Denken wir und nun ben Tagedinhaber des Thtons der 
Gäfaren, der ſich von Allen beneidet, von Vielen bedroht mußte, 
ohne irgend andern Schuß gegen zahlreiche Feinde, als die Gewalt, 
die ſich an feine Perfon, die fterblich hinfällige, Enüpfte 

Nicht fein Gefchlecht ausſchließlich, oder vorzugsweiſe zum. 
Throne berufen, Zaufende ihm ebenbürtig, der Muth des Frevels, 
mit Reihthum, Geſchick und einigem Glück verbunden, vollkom⸗ 
men genügend, jeden Andern an feinen Platz zu ſetzen. Welches 
Mittel blieb ihm, die Feinde zu fchreden, als die Furcht; welches, 
fie mit Sicherheit unſchädlich zu machen, ald Tödtung? 

In dieſer traurigen Nothwendigfeit wurzelten die Majeſtaͤts⸗ 
gerichte, eine Erfindung der Republik, um das Volk oder die herr 
ſchende Partei gegen gewaltthätige Verlegung der Staatdorbnung 


42 Majeftätsgerichte. 


zu fihern, von Auguft Flüglich aus dein Staube des republicani- 
chen Archivs hervorgeholt, nun aber, ftatt vormald zum Schutze 
der Republif gegen monarchifche, umgefehrt zum Schuße der Mon⸗ 
archie gegen jegliche, ſelbſt republicanifche Anmaßung angewen- 
det, weil man, vermöge ftaatörechtlicher Fiction, das Principat 
eben ald die legale Form der Republif anfah. 

Richt die Majeftätdgerichte an ſich indeß — denn Ho chverrath 
ift und muß überall Verbrechen fein — waren tadelnswerth, aber ber 
ind Unendliche wachjende Mißbrauch derjelben, fo daß fogar unter 
Iyrannen derjenige, welcher Geld mit des Kaiferd Bildniß in ein 
öffentlihed Haus oder auf das heimliche Gemach mitnahm, des 
Majeftätsverbrechend, daher des Todes oder mindeftens bes Erile 
wie der Bermögendeinziehung ſchuldig erachtet wurbe. 

Die verworfenfte Angeberei forgte für dad Material, das 
Ichauderhafte Mittel der Folter gegen Sclaven, mißbräudylich auch 
bisweilen gegen Freie, erleichterte den Beweis, Die niedrige Unters 
würfigfeit de8 Senats, der, wie jüngft der Wohlfahrtsausſchuß 
unter Robeöpierre, nur ald Berdammungsmafchine fungirte, Frönte 
das Werk. Eine Freifprehung war fat undenkbar. Die fchlech- 
teften Kaiſer erfparten ſich übrigens felbit diefe Komödie, ließen 
vielmehr die Verdächtigen einfach durch Soldaten niederſtoßen. 

Mie empört fi auch das Gefühl von folhen Gräueln ab» 
wenbet, fo muß man dod) zugeben, daß in jener Zeit gegen hoch— 
verrätherifche Unternehmungen nicht nur ftrenge Ahndung, fons 
bern auch forgfältigfte Aufficht, daher Denunclationsprämien, bie 
zu gewiſſem Grade wenigftend, unerläßlid; waren, weil Niemand 
aus bloßem Plichtgefühle etwas angezeigt haben würde. 

Vernichtung feiner Feinde aber erfchien dem antifen Gefühle 
nur ald erlaubte Selbfthülfe. Das gewöhnliche Gewiſſen 
fand fi) darin nirgends beengt. 

Betrachten wir nun die factifche Succefftonsordnung im roͤ⸗ 
mischen Reiche, fo ergiebt fich zwar, daß foldhe im Grundſatze ei- 
gentlich ftetd auf Wahl des Heered und ded Senats berußte, 
und zwar jo, baß erſteres, mindeftend die prätorianifche Garde, 
bie factifche Macht übertrug, erft der Senat aber die förmliche Ber 
ftätigung verlich. Nach dem geichichtlichen Hergange aber läßt 
fich eine dreifache Art der Thronfolge annchmen: 

1. Die erbliche, die, wie überall, felbft in Wahlreichen, au 
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im römifchen, in ber Ratur ber Berhältniffe mägptige Begrün⸗ 
dung fand.” 

Man kann diefe daher, wenn ber Kalfer einen Sohn oder. 
nahen Erben hinterließ, für die herrfchende annehmen. 

2. Inmitten diefer Zeit indeß hatte ſchon Galba verfucht, was 
von Nerva bis zu Antoninus Pius zum Heile der Menfchheit über 
achtzig Jahre lang ausgeführt ward, die Abdoptivfolge einzuführen, 
welche den doppelten Vorheil gewährte, nicht allein den Tauglich- 
ften zu wählen, fondern auch dem Thronfolger bei Lebzeiten des 
Kaifers ſchon Anerfenntmiß und Gehorfam bed Heeres zu fichern. 
„Bon fürftlichen Eltern gezeugt und geboren werden, ift Zufall, 
in der Adoption felbftändiges Urtheil, und die Auswahl bewährt 
fi) durch die Zuftimmung“, ſprach Galba (nad) Tacit., Hist. 1, 
16) im Senat; teifend für eine Zeit, welcher ber tiefe Grund und 
Sinn der Legitimität noch nicht aufgegangen war. Adoption und 
bie fpätere Annahme eines oder mehrerer Cäfare, ald Regierungds 
gehülfen, war daher unftreitig die richtigfte und fegensreichfte Art 
ber Thronfolge, freilich aber nur durch felbft gute Kaifer möglich, 
weil- der Tyrann folche gefürchtet, oder bei fchlechter Wahl ber 
Thronfolger nur den Sturz des Kaiferd getheilt hätte. 

Wo nun aber weder Erbanſpruch, noch Adoption entjchiep, 
trat 3. reine Wahl ein. Bon einer legalen, durch den Senat al 
lein, findet ſich indeß nur das einzige Beifpiel des Kaiferd Tacı- 
tus, der würdig, aber fo hoch bejahrt war, daß er feine Etnens 
nung nur wenig überlebte Daß num in ber Regel die Armee 
wählte, war an ſich nicht fo verwerflich, als e8 ſcheinen möchte, nicht 
nur weil das Volk unter ven Waffen der einzige verfammelte und 
geſchloſſene Theil der Nation, wuͤrdiger immer noch, als der Pöbel 
Roms, und die Idee einer wirklichen geordneten Volksvertretung 
ber alten Welt überhaupt noch nicht aufgegangen war, Sondern 


— — 








18) Becker⸗Marchuardt, Handb. d. roͤm. Alterth. I1, 3. S. 302, nimmt 
an, daß dem Kaiſer die Beſtimmung ſeines Nachfolgers rechtlich zuſtand, 
giebt aber die Quelle dieſer Behauptung nicht an. In keinem Falle koͤnnte 
bie Stelle in Dio:Eafl. XLITI, 44, wonach auch Cäſars Nachfominen der Im: 
peratortitel beigelegt wurde, dafür gelten. Nicht wie in der legitimen Monar⸗ 
chie die Geburt, ſondern der Senatsbeſchluß übertrug die Mat. Indeß iſt 
diefe rein formelle Rechtsfrage ohne alles praktiſche Jutereſſe, daher b deren 
ausführliche Grörterung müßig erfcheint. 
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auch, und das ift die Hauptfache, weil der Kaifer, mindeftens, von 
Eommodud an, vor Allem Feldherr fein mußte, zur Wahl eines 
folchen aber dad Heer am befähigtiten erfchien. Das Schlimmfte 
war dabei der Mangel an Eintracht unter den Heeren, ‚daher nicht 
jelten fo viel Kaifer, als Hcere, und Bürgerkrieg unter folchen. 
Aber darin gerade offenbarte ſich dann oft, wie durch Gotteögericht, 
bie Tüchtigkeit; aus derartigen Kämpfen find daher auch mehrfach 
ausgezeichnete Kaifer, wie Vespaſian, Septimius Severus, Div; 
cletian und Conftantin der Große, hervorgegangen. Am fcheuß 
fichften der Entjcheid durch die Prätorianer allein, weil diefe nur 
die Verderbniß des römischen Volkes, nicht aber auch die Be 
fchwerden, Gefahren und Blutkämpfe der Krieger theilten — bie 
Spitze der Niederträchtigfeit — der öffentliche Verkauf des Thrones 
an den meiftbietenden Julian, nad) des edlen Pertinar Ermordung. 

Immer aber blieb bei Wahl, wie bei Adoption, im Gegen» 
fage zur erblichen Tchronfolge, der große Vorzug, daß Männer bes 
rufen wurben, welche nicht in der Peftluft ver Schmeichelei, ſon⸗ 
dern umgekehrt im Abfcheu der Tyrannei, deren Druck fie vorher 
felbft empfunden, groß gezogen waren.’ 

Betrachten wir dagegen den Thronerben. Hätte er nicht mehr 
als Menfch fein müffen, um in diefer Zeit tieffter Verderbnig — 
ber niebrigften Schmeichelei, ber raffinirteften Verführung, den 
lodendften ‚Genüffen jeder Art fortwaͤhrend ausgeſetzt — dennoch 
gut und rein zu bleiben? 

Daher waren denn aud) die Adoptivfaifer die beiten, die ges 
wählten in der Regel die nächft guten, die Erbfaifer aber entfchier 
ben bie fehlechteften, wie denn unter zehn, bis mit Gallien (270 
n. Ehr.), als Söhne oder Anverwandte berufenen Titus allein, 
ber aber bei des Baterd Thronbefteigung fehon erwachſen war, 
vor Allem auch nur zwei Jahre lang regierte, den guten beigezählt 
werden kann. Nähere Ausführung der ftaatsrechtlichen Berhält- 
niffe im römischen Reiche” Tiegt nicht im Zwede diefer Schrift, 





19) Wer durch einen edlen-und weifen Fürften adoptirt worden, Fannte 
freilich ‚die Tyrannei, wenn er folche, nicht wie Trajan, felbft noch erlebt Hatte, 
nur aus der Gelchichte. 

20) Siehe darüber Handb. d. röm. Alterthümer von Beder, fortgef. von 
Marequardt, Leipzig bei Hirzel 1849. Il, 3 unter V: Die Kaiferherrfchaft ber 
eriten drei Jahrhunderte, S. 197—306. oo 
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würde auch, weil dad ganze republicanifche Gerüft im Wefents 
lichen fortbeftand, nur durch erfchöpfendes Zurüdgehen auf bie 
Zeit der Republif möglich fein. Nur Weniges ift daher hier noch 
zu erwähnen, 

War ed eben fo ungerecht im Grundfage, ald nachtheilig In 
ber Wirfung, daß das politiiche Bürgerrecht, der Ausdehnung des 
Staats zum Weltreihe ungeachtet, auf die Stadt befchränft blieb, 
und nur abgezwungen über Italien erweitert wurde, jo war es 
gut und weile, daß Ausdehnung des Bürgerrehts unter den Kai- 
fern Staatömarime wurde, bis Garacalla ſolches allen freigebornen 
Einwohnern des Reichs verlieh. 

Wirkte hierbei auch Finanzfpeculation mit, war es auch für 
wefentlichen Erfolg zu fpät, jo blieb doch die Sache an ſich gut 
und löblich, führte mindeftend dem faulenden Staatsförper frifches, 
gefunderes Blut zu, wie denn Trajan, Adrian, Antoninus Pius, 
Mark Aurel, Septimius Severus, Aurelian, Probus, Eonftantin 
und Theodoftus Provinciale oder doch provincialer Abkunft waren. 

Die Ichlimmfte Folge ded Kaiſerthums dagegen war bie wach- 
fende Begünftigung und Beftechung der Soldaten. Nicht nur, daß 
der Eold, in der Republif 120 Denare, etwa. 25 Thaler jährlich 
oder 2 Sgr. täglich, von Eäfar auf das Doppelte, von Domitian 
auf das Vierfache“ erhöht ward, fo ftiegen auch die Geſchenke 
(Donative) immer mehr. Bei Thronwechſeln, wie bei Adoptionen 
förmlich bergebracht, daher felbft Antonin bei Mark Aureld Adop⸗ 
tion (Hist. Aug. 4) ein ſolches entrichtete, kamen fte jpäter auch 
zu Sühnung von Schandthaten, z. B. Getad Mord durch Cara⸗ 
calla, in Gebrauch, vor Allem ward die Summe immer "höher, fo 
dag Didius Julianus jedem Einzelnen 25000 Seftertien, 1375 Thlr., 
verfprach, während Tiber nur 4000 Eeft. oder 220 Thlr. gab. 

Auch die Beftechung des Volkes durch Gejchenfe an. Geld, 
Getreide, congiaria und annona, und anderen Lebensmitteln, wie 
durch Vergnügungen, nahm nicht ab, weil Unzufriedenheit des 





21) Hierbei ift freilich die Müngreductien, nach welcher ſich die Erhöhung 
vermindert, nicht beruͤckſichtigt. Niebuhr nimmt überdies (Vorl. ü. röm. Geld. 
II. ©. 125) zwifchen Cäfar und Domitian nody eine Verdreifachung unter Au- 
guf an, von ber jedoch der gründliche Beder- Marquardt, I, 2. ©. 75—177. 
Anm. 363— 368, nichts weiß. Uebrigens find die Quellen über den Sold der 
Truppen und deflen Erhöhung nicht ganz klar. 


46 Vertheidigung gegen Zweifel. 


großen Haufend immer ein bedenfliched Element geweſen wäre. 
Die Hffentlihen Schaufpiele fteigerten fi jo unmäßig, daß Tra⸗ 
jan deren ‚einmal 123 Tage lang hinter einander gab, während 
deren Verlauf täglich gegen 11000 Schladhtthiere biuteten und an 
10000 Sladiatoren mit einander fochten (Dio⸗Caſſ. LXVUL 15).* 


22) Anmerfung zu ©. 37, jedod auf das ganze Kapitel bezüglich. ine 
ſtaatsrechtlich exacte Darftellung der formellen römischen Verfaflung unter den 
Kaifern ift ein, feldft durch das Anm. 20 citirte Wert faum vollftändig gelöftes, 
Problem, zugleich aber eine müßige Frage, da nur die factiſchen Zuftände hi: 
ftorifche Bedeutung haben, Vorſtehendes Bild in frifcher Auffaffung aus den 
Duellen entworfen, halte ih im Ganzen und Großen für richtig, weiß aber 
wohl, daß fi) manche Detailzweifel, möglicher Weile vielleicht felbft ein ge: 
gründeter Einſpruch gegen das Eine oder Andere erheben laſſe. Indeß vermag 
ich hierüber Quellengelehrfamfeit allein nicht für enticheidend anzuſehen, fons 
dern nur diejenige, mit welcher fich zugleich höhere publicififche Bildung und 
zwar nicht blos theoretifche verbindet. 

Beiſpielsweiſe weiß ich recht gut, daß fih mehrfache Beweiſe für die ge 
feßgebende Gewalt der Kaiſer finden, aber diefe beziehen ſich entweder auf den 
Bereich der Vollziehung und Verwaltung, ähnlich den Ordonnanzen und Ders 
ordnungen  unferer Zeit, oder find Ausflüffe der oberfirichterfichen Gewalt, 
gleich den Theſen unferer höchften Gerichtshöfe, oder beichränten ſich auf &w 
lofle für einzelne dem Kaifer unmittelbar untergebene Provinzen.. 

Die fortwährende Grlaffung von Senatsconfülten im ungweifelhaften Be 
reiche der gefeggebenden Gewalt im engeren Sinne, deren unter 
Trajan allein noch neun erwähnt werden (fiehe Franke S. 481—495), ſchließt 
bie diesfallfige Gumpetenz des Kaifers überzeugend aus, wie diefe auch aus 
den Worten Hipians LXIV. 1.7 D. de hered. petit.: et ita Senatus censuit*), 
sed et D. Trujanus rescripsit, hervorgeht, wonach der Kaiſer unftreitig erſt in 
Bolge des Senatusconfults verfügt hat. 

Andere Stellen der Hiftorifer, die fich gegen dieſe Anficht anführen laſ⸗ 
ſen, beziehen ſich aber nicht auf das Formelle, ſondern auf das Materielle der 
Geſetzgebung. Daß nun der Senat nicht daran denken konnte, ohne oder 
gar wider des Kaiſers Willen Geſetze zu geben, ja zu ſolchen häufig direct 
von ihm angewiefen wurde, berubt außer Zweifel, widerftreitet aber auch obis 
ger Darftellung nicht im Geringften. | 

Erf nach Vollendung diefes las ich dasjenige, was Mommfen in feiner 
römifchen Gefchichte IM. c. XI. Republif und Monarchie S. 459 ff. über die 
Berfaffungsänderung durch Eäfar fagt, worin folcher meiner Anficht in Bielem 
und Weſenklichem entgegentritt. 

Da derſelbe jedoch nur von Eäfar, id) von der mit Auguftus anhebenten 
Kaiferzeit Handle, liegt zur Kritif feiner Anſicht Hier fein Grund vor, und 
zwar um fo weniger, ale er ©. 468 der Berfchiedenheit der Caſariſchen und 


* Censere if bekanntlich der techniſche Ansdruck für Beſchlußſaſſung im Seuate. 
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Fünftes Kapitel. 
Die ftariftifhen Verhältnifie des römiſchen Reichs. 


Der Gefchichte des Untergangs des römijchen Reiche ift eine 
furze Darftelung der Staates und Nationalfräfte diefes feinem 
Ende langfam entgegen wanfenden Koloſſes vorauszufchiden. 


Augufteifchen Berfaffung felbft gedenkt. Gleichwohl kann ich die Bemerfung 
nicht unterdrüden, daß Mommfen die große Klarheit, durch welche deſſen hiſto⸗ 
riſche Auffaſſung ſich auszeichnet, auf dieſem rein formellen publiciſtiſchen Ge⸗ 
biete nicht ganz in gleicher Maße bewieſen zu haben ſcheint. 

Nur deſſen Aeußerung über das Imperatorenamt oder den Imperatoren⸗ 
titel (III, ©. 461 — 463) muß ich, da die fpätere Bezeichnung Auguſts und feiner 
Nachfolger in deu Quellen austrüdlich auf die gleihmäßige Cäfars zurüdges 
führt wird, entfchieden widerfprecdhen. 

Derfelbe ftügt ſich aber (S. 462) lediglich auf Div (LIN, 17; vgl. XLIII, 44; 
LII, 41), der, abgefehen davon, daß er, griechiſch ſchreibend, das mehr technifche 
imperator durch das weitergehende auzoxgszwo überfeßt, ſchon beshalb, weil 
er erſt im 3. Jahrhundert fchrieb, wo fich die Begriffe bereits geändert hat⸗ 
ten, minderen Glauben verdient, als Tacitus und Sueton. 

Erfterer aber jagt zu Anfang feiner Zahrbücher I. 1: „Lepidi atque Au- 
ionii arma in Augastum-cessere qui cuncla discordiis civilibus fessa nomine 
principis sub imperium accepit,“ was denn auch durch die von .M. 
ſelbſt citirte Stelle aus Divs®. LVII, 8 vollfommen beftätigt wird, nach der Zis 
‘ber mehrmals gefagt Habe: „Er fei Herr (desnörns) der Sclaven, Im⸗ 
yerator der Soldaten und, princeps (700xgeros) der Uebrigen.“ Wenn ber: 
ſelbe gleihwohl diefe Stelle für fich anführt: „denn Tiberius wies ja jenes 
neue Eaiferlihe Imperium zurüd‘ (Sueton, Tib. 26. Dio LVII, 2), fo 
muß ich zu meinem Betauern bemerken, daß tavon bei beiden Schriftftellern 
nicht das Geringſte zu finden if. Vielmehr fagt Sueton nur: Praenomen 
quoque imperatoris recusavit, Div aber: un Akysır auroxgarwg eivar. Yr- 
Poser yag eirg xal roüro uera zur All» Övouczuw, ovx Zdäbaro. 
Daß aber Tiber das Eniferliche Smperium, d. i. die Gewalt ohne den Namen, 
zurüdgewiefen babe, wird Mommſen felbft nicht im Ernft behaupten. 

Der pofitive Beweis aber, daß imperator nur als praenomen betrachtet 
wurde, rubt nebft obiger Etelle Suetons auf der zweiten Claud. 12, wo er 
Wieberum fügt: „praenomine imperatoris abstinuit“. 

Aber jelbR die von M. für fid) angezugenen Stellen Div’s "bärften den 
ihnen beigelegten Sinn bei näherer Prüfung. faum haben. Bielmehr ergiebt 
fih Daraus nur, daß man den Herrfchern als Außerliche Chrenbezeugung einen 
neuen ungewöhnlichen, von ihrer Macht als Kriegsherren entlehnten Bornamen 
(praenomen, ZrrixAncıs) beilegte. Died beweift vorzüglich die Stelle XLI, 44: 


48 Rulturftätten der alten Melt. 


Zwei Gulturftätten hatte die alte Welt, eine concentrifche, 
welche fih um das Mittelmeer lagerte — das erſte Uebungsfeld 
der Menfchheit, welches die Völfer nicht trennte, jondern ver: 
einte — und eine ercentrifche in dem fernen, durch Gebirg und 
MWüfte abgefchloffenen Often — den heutigen Oftindien und 
Ghina, - Borbeftimmt aber. lebtere nach Furzer, zum Theil gewiß 
herrlicher Blüthe zu paſſivem Fortvegetiren und langfamem Abfter- 
ben, jene — die Geburtöftätte der neuen Welt — zu höchſter Er 
hebung fterblicher Menjchheit durch Geift und Thatkraft zur Herr⸗ 
ſchaft über den Erdball. 

Der Geſammtumfang dieſer erſten wunderherrlichen Cultur- 
ftätte nun mit dem weſtlich und ſüdlich erreichbaren Lande — dies 
war dad römijche Neich, welches "der Nationalftolz die oixouuern, 
di, die bewohnte Erde, nannte. Die Grenzen beflelben waren 
nad Weiten der Ocean, nady Norden die germanifche Kraft, nad) 
Dften dad Easpifche Meer und nächſt diefem, mehr als die Par- 
thifch-Perfifche Macht, des Landes Befchaffenheit, nach Süden, wo «8 
kein n miberfianbfähiges Bolf gab, die eigene Mäßigung und die Wüſte. 

So ftaunendwerth bie Keiftungen, vor Allem ber neueſten, 


„80 (i: e. ÜTOxgKTOgos övone) xai vür Tois To »gdros &yovar dudöueror, 
dxEivp TOTE NOWEW TE xal noWtov, WOnEE Ti xupıo», nposcdsoar‘‘, 
noch. weit mehr aber die unmittelbar folgende, nach welcher die Uebertreibung 
der Schmeichelei (öneoßoAn xodaxeias), ſo weit ging zu beſchließen, daß 
auch deffen Kinder und Enkel, obgleich er deren nicht. hatte, fo genannt 
werden fullten (odrw xadsiodas), was felbftredend nicht. ald eine gefeßliche 
Feſtſtellung der. Erblich.feit des Thrunes, die feine übertriebene Sch mei: 
delei,.fondern eine ſehr wichtige Verfuffungsmaßregel geweſen wäre, vielmehr 
nur al& die. Beilegung eines auszeichnenden Namens betrachtet werden kann. 
Auf. diefe folgt wieder die Bemerfung, daß demgemäß auch auf alle fol: 
genden auzoxgdrogas z7 EnıxAnaeı auın (diefe praenomen) oreE Tiy 
idla sis doyäs adrWwv odo« übergegangen fei. Da nun Dio an am 
deren Stellen, um die Amtswürde zu bezeichnen, den Ausdruck afieue 
oder afısunros roua, hier aber. fletd nur den övoue, EmrixAnass, poöson- 
Gls, ZEOSnYogia anwendet, ſo dürfte wohl anzunehmen fein, daB er.den Un: 
terſchied zwiſchen Amtstitel und einer in der. Gigenfchaft eines Pränomen beis 
gelegten, freilich von der Herrſchaft und zwar von der Militärgewalt insbefons 
dere abgeleiteten Benennung wohl erfannt und ausgedrücdt habe. Gleichwohl 
würde die Frage, went eben nun Div: vorläge, immer. zweifelhaft. und M's. 
Meinung vielleicht eben fo berechtigt fein, wogegen die entgegenftehende Autos 
ritat des Tacitus und Suetou in Berbindung mit Tibers eigener Erflärung. 
ale fchlagend. zu betrachten fein dürften. 


Bevölkerung und Flaͤcheninhalt. 49 


Antiquare und Gefchichtöforfcher find, fo haben fie doch das eis 
gentliche ftatiftiiche Feld des römifchen Reiches faft wie ein 
noli me tangere behandelt, und Gibbon, der es zu betreten ver- 
fucht, feiner Zeit aber auch noch wenige Hülfsmittel befaß, ift- 
darin nicht glüdlich gemwefen. Aus dieſem Grunde haben wir es 
unternommen, Umfang und Bevölkerung des römifchen Reiches 
vor Trajan zum Begenftande einer befonderen — hoffentlic, grünb- 
lichen — Monographie zu machen, welche in der’ Beilage unter 
A. dem erſten Abſchnitte angefügt ift, erlauben uns aber diejenige 
freundliche Nachficht dafür in Anfpruch zunehmen, welche bie 
Neuheit des Verſuchs wohl verdienen bürfte, 

Ergiebt diefe einen Flächeninhalt von etwa 103000—109900 
geographiſchen Duadratmeilen, wobei die Differenz faft nur im ins. 
neren Afrifa ihren Grund findet, und eine Bevölferung von 88 
bis 91 Millionen, jo fann doch legtere Angabe flbftredend nur 
auf annähernde Richtigfeit Anſpruch machen, dürfte aber, als 
NMinimalzahl betrachtet, ficherlih allen Glauben verdienen. 
Indeß iſt zuzugeben, daß nicht alle Specialangaben auf gleicher 
Probabilität beruhen, der Welten namentlich vielleicht relativ etwas 
höher, als der Often gefchägt worden ifl, wad auf dad Geſammt⸗ 
ergebniß jedoch ziemlich einflußlos fein dürfte, 

Anziehend treten und aus dieſer Arbeit zwei für die Ge Ä 
Ihichte der Menfchheit hochwichtige Betrachtungen entgegen: 

a) Wie fih) das Maß der Eultur nach deren Zeitpauer regelt, 
dieſe daher im Often, dem gejegneten Borland der Wiege ber 
Menfchheit, bereits eine Höhe der Blüthe erreicht hatte, zu welcher 
ver MWeften, wo Eivilifation und Natur über Licytung der Wäls 
der und -Trodnung der Sümpfe noch in hartem Kampfe lagen, 
kaum in-1%2 Jahrtaufenden fich aufjufchwingen vermochte. 

b) Wie muntere Regfamfeit eigener Kräfte vor Allem in. 
Schifffahrt, - Handel und Gewerbe dad wahre culturentwidelnde 
und ſichernde Princip ift, indeß der eitle Wettlauf nad) polis 
tiicher Größe zwar wohl herrliche. Blüthen zu treiben, in dem 
feten Ringen zwifchen Hochmuth und Verzweiflung aber nirgends 
dauernde Fruchtreife zu bringen vermag.” 


23) Es ift die alte Welt, deren abgefchloffene Gefchichte wir hierbei vor 
Augen haben. In wie weit dieſer Satz auch auf die Neuzeit Anwendung 
leide, wird nach Jahrhunderten oder Sahrtaufenden die Nachwelt enticheiden. 

” .\ | 4 
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Großartig an Ausdehnung, aber ohne Zuwachs an Macht 
war die Erweiterung ded Reiches durch Trajan, den legten Er- 
oberer, ben Rom gehabt hat. Die Provinz Dacien von der Theiß 
bi zum ſchwarzen Meere, von der Donau bis in die Karpathen 
umfaßte” allein über 6000 Duadratmeilen, aber nur dad Land ges 
wann er, die Menfchen nicht. Dur Eolonien aus Möften, 
Thracien und anderen Provinzen bevölfert, beburfte es fortwäh- 
render Außerfter Anftrengung, das durch eine feite Grenze nad) 
Norden zu. nicht geficyerte Land gegen die Einbrüche der Barbar 
ven zu fehügen, fo daß cigentlich erft die Wiederaufgabe der, über 
160 Sabre befeffenen Provinz unter Aurelian dem Reiche reellen 
Vortheil brachte. 

Reich an MWüfte, aber auch an fruchtbarem Lande und herr 
fichen Städten waren Mefopotamien und Afiyrien, die Urfige ber 
Eultur, mit Babylon und Ninive, gegen 4000 Duadratmeilen 
umfaftend, aber gegen die Einfälle der zahllofen Reiterheere ber 
Parther und Perſer fo ſchwer zu vertheidigen, daß ſchon Habrian 
wieder aufgab, was Trajan, blind gegen Auguftd weiſen Rath, 
den Euphrat nicht zu überfchreiten, beſſer nicht erobert hätte, 
Wieder eingenommen unter Marf Aurel blieben fie wohl Sahrhuns 
derte lang ganz oder doch theilweife römifch, aber mehr ein zeh⸗ 
tender Abzug der Säfte und Kräfte des Reiches, ald ein Zuwachs 
geficherter Macht. 

Neben dem eigenen Reiche waren aud) zahlreiche Glientelftaas 
ten mehr oder minder von Rom abhängig. 

Im Weiten gehörten dahin die Bataver und Frieſen in den 
heutigen Niederlanden, in entfernterer Maße auch die Chaufen, 
die Mattiafer im jegigen Naffau (vergl. Kap. 11), dann der Sues 
venftaat zwifchen March und Waag jenfeitd der Donau, enblid 
‚die Krim mit einzelnen Freiftädten und den. Bosporanifchen Fürften. 

Bon großer Wichtigkeit würden Albanien und Sherien, das 
ganze caucafifche und transcaucaftfche Land zwifchen dem fchmars 
zen und caspifchen Meere und das ſuͤdlich anftoßende Armenien, 
ein Gebiet von 7000—8000 Duabdratmeilen, geweſen fein, wenn 
bie Abhängigfeit von Rom, die fich vorübergehend unter Trajan 
und Mark Aurel zu völliger Unterwerfung fteigerte, eine dauernde 
und geficherte gewefen wäre, was Nähe und Rivalität der Par⸗ 
ther, wie ded Landes Beichaffenheit hinderten. 
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Glientelftant blieb wohl, nad) Zrajand Eroberung, Osroͤne 
im nörblichen Meſopotamien, ward aber ſpaͤter, vorübergehend und 
theilweife mindeftens, wie deſſen Hauptftabt Edeſſa, Rom unmit⸗ 
telbar und bleibend unterworfen. 

Was von arabiihen Emiren und Stämmen bed inneren 
Afrika Roms Oberhoheit anerfannte, ift nicht befannt, war aber 
jedenfalls ohne alle Bebeutung, wie denn überhaupt bie ganze 
Mediatherrſchaft Roms bie auf die Hülfstruppen, die gering an 
Zahl, aber zum Theil, wie die batavifchen Reiter, von hoher 
Tüchtigfeit waren, ohne Belang gewefen fein dürfte. 

Welchen Machtzuwachs aber bedurfte auch ein Reich, daß, 
fhon die ganze eivilifirte und befannte Welt umfaflend, zwar eis 
nige unruhige Grenznachbarn, außer dem nagenden Wurm im 
Innern aber Eeinen wirklichen Feind auf Erden hatte, 

In dem Gemiſche zahllofer, unter Roms Scepter vereinigter Erragen. 
Bölfer wurben bald, die Landesſprachen abjorbirend oder zurück⸗ 
drängend, zwei Eulturfprachen herrfchend, die römifche im Weiten 
und die griechifche, welche der Stolz auf hellenifche Cultur nicht 
fallen Tieß, im Often, wodurd dann dem Reiche auch der Keim 
der fpäteren Trennung und Spaltung in das öftliche und weft 
liche eingeimpft ward. 

Das Berwaltungsfyften ber Provinzen? des unermeßlicyen Brovin- 
Reichs, von denen die, zur Erhaltung äußeren Schuges und in, 
nerer Ruhe ftärfere Heeresmacht bebürfenden unmittelbar unter 
dem Kaifer ftanden (vergl. dad DVerzeichniß berfelben Anm. 50), 
war im MWefentlichen ein weiſes, gerechtes und mildes, freilich 
aber auch beinahe das einzige im antifen Staatsleben überhaupt 
mögliche, Indem Rom auf der einen Seite jede politifche Selb. 
fändigfeit der unterjochten Könige, Städte und WVölfer mit eifer- 
ner Zauft unterdruͤckte, ſchonte e8 auf der anderen Seite alles his 
ftorifch Beſtehende und überließ jedem unterthänigen Etaatsförper >» 
bie freie Selbftverwaltung feiner inneren Angelegenheiten. 

Kein Rivelliren und Organifiren moderner Art, vielmehr blie⸗ 
ben die Fuͤrſten mit ihrem Staats⸗, Militär» und Hofhaushalte, 
die ſtaͤdtiſchen Republifen mit ihren Volksverſammlungen, Sena- 





24) Eiche Becker: Marquarbts Handb. der röm. NAlterthümer, Th. II. 
1. Abfchnitt. 
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ten und Magiftraten, die Volks⸗ und Landfchaften mit ihren Tag- 
fagungen und Behörden in beinahe unveränderter, nur nach außen 
beichränkter und der Oberaufficht des römischen Statthalters unter- 
gebener Wirkſamkeit, wobei auch das zeitgemäße Fort⸗ und Um 
bilden diefer Verfaffungen, im Wefentlichen wenigſtens, ihnen 
felbft überlaffen blieb. Ja die unterthänigen Fürften, z. B. von 
Commagene, Chalcis, Damascus und Judäa, deren Gebiete freis 
lich nad) und nach eingezogen wurden, und bie föberirten oder 
freien Städte waren fogar, erftere mehr oder minder, leßtere ganz 
entfchieden dem Statthalter gar nicht, fondern unmittelbar der Een- 
tralregierung untergeben, welche Freiheit freilich immer mehr be- 
Ihränft worden und in den jpäteren Jahrhunderten ganz ver-, 
ſchwunden fein mag. Nach anderen Grundfägen, wie das übrige 
Reich), ward Aegypten verwaltet, wo, mit Ausnahme des völlig 
abgeſonderten Alerandriend, keinerlei Municipalfreiheit‘ beftand, 
Alles vielmehr, ftreng centralifirt, durch Faiferliche Beamte, ben 
neueren: franzöfifchen Praͤfecten und Unterpräfecten vergleichbar, 
unmittelbar "beforgt ward. Auch dies war jedoch Feine neue, fons 
- dern. eine ſchon durch die Ptolemäer getroffene Einrichtung, bie 
wohl auf dem, noch heute in diefem Lande geltenden Grundſatze 
beruht, daß alles Grundeigentbum dem Etaatdoberhaupte, den Bes 
bauern. aber nur ein widerrufliches Pacht: oder Nugungsrecht daran 
zuſtehe. Deshalb warb auch diefe Provinz vom Kaiſer unmittels 
bar burch einen aus dem KRitterftande genommenen Bräfecten vers 
waltet, ja den Senatoren und anderen höheren Beamten fogar 
bei. ſchwerer Strafe deren Betretung verboten. Das unter ber 
Republik fo verberblich auf den Provinzen laftende Ausfaugungs- 
und PlünderungdsSpftem derfelben durch die. Statthalter, von bes 
nen bie durch den Senat beftellten Proconſuln oder Proprätoren, 
bie Faiferlichen aber Legaten hießen, erfuhr ſchon von Auguft an 
« wefentliche Abhülfe, indem jene Beamte, beſonders die Faiferlichen, 
auf längere Zeit beftelt und ihnen zur Beforgung ber Steuer 
und Binanzvenvaltung kaiſerliche PBrocuratoren beigeordnet, den⸗ 
jelben aber fefte, ſehr beträchtliche Bejoldungen auögefegt”, ende 
lih die Klagen der Provincialen wider fie aleichtert wurden. 


25) Der Gehalt tes Broconfule von 1 Afrita betrug 58000 Thlr. jährlich 
" (DivsCafl. LXXvVill, 22). 
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Bor Allem aber erwies ſich die oft fehr firenge und forgfältige 
Aufficht, welche der Kaifer vermöge feines proconfulariichen Im⸗ 
periumsd auch über die Senatsprovinzen (fiche Beder- Marquardt 
H, 3. ©. 295) ausübte, in der Regel wenigftend ald eine durch⸗ 
aus heilſame. Es ift daher unzweifelhaft richtig, wenn Beders 
Marquardt u.a. O. ©. 294 jagt: 


Die vortrefflihen Anordnungen, durch welche Auguftus 
die SProvincialverwaltungen reurganiftrte, die Strenge, womit 
Tiberius diefe aufrecht erhielt, begründeten auch in den Pros 
vinzen einen geordneten gefeglichen Zuftand. Die erften Jahre 
hunderte der Kaiferherrfchaft find für einige Länder als bie 
Blüthenperiode in der Gefchichte derfelben zu betrachten; von 
dem Reichthum und Lurus der fyrifchen Städte, von den 
PBrachtbauten der Kaifer in diefer Provinz, deren Ruinen noch 
übrig find, von ber fteigenden Bevölferung Aegyptens, von ber 
materiellen und zugleich auch literarifchen Blüthe Spaniens, 
Galliens, Afrika's läßt ſich aus den uns erhaltenen Notizen 
eine intereffante Zufammenftellung madjen. 


Erwägt man insbefondere, daß auf die 210 Jahre von ber 
Schlacht bei Actium 30 v. Chr. bis zu Marf Aureld Tode 180 
n. Ehr. faum 10 Jahre fchlechter Regierung, 4 davon während 
Galigula’d und die 6 legten von Nero's Herrſchaft fallen, 200* 
Sabre aber guter, ftarfer und größtentheild vortrefflicher Verwal⸗ 
tung bleiben, wovon fih kaum in einer abfoluten Monardjie 
neuerer Zeit ein Beifpiel finden dürfte, fo liegt auf der Hant, 
daß dies für Fortfegung der, von Auguft fo weife organifirten 
Provincialverwaltung vom größten Segen fein mußte. Daß in 
derfelben dennoch, zumal die Statthalterfchaften zugleich ald Ent» 
ſchäädigung für die vorausgegangene unentgeldliche Amtirung in 
Rom dienen follten, auch manche Mißbräuche und Bebrüdungen 
nicht ausgeblieben find, ergeben bie bei Tacitus und Plinius d. 3. 
mehrfach erwähnten Repetundenflagen, während fich anbererfeits 
aber auch wieder Beifpiele von Männern finden, die mit ebler 
Seibftverläugnung das Wohl der ihnen anvertrauten Provinzen 


26) Wegen Domitian, deſſen Provincialverwaltung zu den ausgezeichnets 
fin gehörte, fiche Kap. 8. 


f 
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gegen ben tyrannijchen Kaijer vertramen, wie dies z. B. Joſephus, 
de beilo jud. II, 10, 5, von “Berroniud beridytet. 

Die Ausgabe” moterner Staaten wirt im Weſentlichen durch 
drei Dauptgegenftände erichöpft: 

1. Zerzinjung der Staatsſchuld, 
2. Etaatöverwaltung unt zwar: 
2. Befoldungen und Bureaufojten, 
b. Gemeinnügige Ausgaben, 
3. Armee und Marine. 

Bon dieſen fehlte Ar. 1 in Rom ganz und Nr. 2a beinahe, 
indem legtere wenigitend außer allem Berhältniffe zu dem mober- 
nen Bejoldungsaufwante ftant, da tie höheren Beamten zu Rom, 
jelbft die richterlichen, ohne Gehalt tienten, die gefammte Verwal⸗ 
tung erjter Inftanz aber ten Gemeinden oblag. 

Der Staatskaſſe fielen biernady nur der Aufwand für das 
fhon feit Auguft beftehenve Faijerliche Eonfiftorium (ein aus Se 
natoren ernannter Ausſchuß, der mehr einem Staatsrathe ald Mis 
nifterium neuerer Zeit zu vergleichen war), ferner für die Unter: 
beamten der Gentralverwaltung und für die ganze Provincialver: 
waltung in höherer Inftanz zur Laft, welche letztere Ausgabe als 
lerdings, wegen der Höhe der Befoldungen, an fich beträchtlich, 
relativ jedody nad) deren Zahl und dem Ertrage der Provinzen 
immer nidyt mit der modernen zu vergleichen war. Auch die bis 
recte Steuerverwaltung war Faiferlid), doch lag die Xocaleinnahme 
ficherlich, wie unter der Republif, auch ferner den Gemeinden ob, 
jo dag nur die Procuratoren, als Obereinnehmer mit 3300 bie 
zu 16500 Thlr. jährlich, fo wie deren Burcaus und Diener vom 
Staate zu befolden waren. 

Die Zölle und indirecten Abgaben aller Art wurden verpach⸗ 
tet, erforderten daher keinen beſonderen Regieaufwand. 

Die gemeinnützigen Ausgaben beſtanden vornehmlich in den 
öffentlichen Bauten, unter denen für Tempel weniger, als für Ba⸗ 
filifen (Gerichtsfäle) und fora, dad Meifte aber für die dem Volks⸗ 
vergnügen und Gebrauche gewibmeten, wie Amphitheater, Renn⸗ 
bahnen, Waflerleitungen, Bäder, aufaewendet worden fein dürfte, 


27) Eiche Beders Darquardis Handbuch der röm. Alterthümer IH, 2. 
©. 65—118.' 
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wiewohl Alles nur in Rom felbft, weil die :Brovincialftädte in 
ber Regel aus eigenen Mitteln dafür zu forgen hatten. Auch 
für Straßen, deren wichtigfte für Italien bereitö die Republik im 
militärifchen Interefie gebaut hatte, fo wie für Brüden und Hä- 
fen geichah noch Mehreres. 

Außerordentliche Ausgaben, bald nüsliche, wie für den Emif- 
farius des Ficiner-Sees unter Claudius, bald unftnnige, wie für 
Caligula's Brüde von Puteoli nad) Baja, oder unreife, wie für 
die von Nero wenigftend begonnene Durchftechung des Iſthmus 
bei @orinth, verfchlangen ebenfalld bedeutende Summen. 

Koftfpielig muß ferner die Polizeiverwaltung in Rom durch 
das Corps ber Vigiled geweſen fein, fo wie die von Auguft, wie: 
wohl nur für Staatözwede errichtete, über das ganze Reich vers 
breitete Briefe und Fahrpoftanftalt, für die jedoch bie Pferde wahr⸗ 
ſcheinlich als Staatsfrohne unentgeldlich zu ftellen waren. 

Den Militäraufmand unter Tiber berechnet Beder Marquardt 
1, 2. ©. 68, fo viel die Löhnung ded Gemeinen betrifft, genau 
auf 46,700,000 Denare oder 10,276,000 Thaler, wobei jedoch die 
Brotverpflegung mit eingerechnet ift, die doch gewiß, mit Aus 
nahme der für die Prätorianer, ganz oder größtentheild durch. Nas 
turallieferung der Provinzen (fiehe weiter unten) beftritten ward, 
Hierzu kam nun noch das gefammte Tractament für Officiere (von 
denen jedoch die höheren, unftreitig ald Vorbetingung zum höbes 
ten Staatödienfte, unbefoldet waren), der Specialaufwand für Eas 
vallerie, von der die noch aus römifchen Bürgern beftehende Au- 
gerft unbedeutend war; für Geſchützweſen, Genie und Befeftigun- 
gen; für die in ftehendem Solde befindlichen Provincialtruppen, 
wie die Germanifche Garde, Bataver, Sigambrer, Kretiiche und 
Balearifche Schleuderer, Bogenfchügen u. f. w. und ber für bie 
gefammten Auxilia oder Landwehr. Es ift kaum zu bezweifeln, 
daß die Gemeinen wenigſtens in leterer unentgeldlich dienten, 
wogegen es zu fehr im roͤmiſchen Interefie lag, die EtabSofficiere, 
praefecti cohortium et alarum, fo weit fie Provinciale waren, 
und wahrjcheinlich auch die Genturionen, durch feſte Befoldung 
an den Staat zu fnüpfen, um nicht für dieſe eine ſolche anzu⸗ 
nehmen. | | 

Beträchtlich muß der Aufwand für die von Auguft einges 
führte Berforgung ber Veteranen gewefen fein, worüber ſich auf 
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die ‚nachträgliche Anmerkung unter c. (S. 100 f.) zu beziehen iſt, 
während eine PBenftonirung der höheren DOfficiere nicht ftattgefun- 
den zu haben jcheint. 

Die Koften für die Marine dürften, im Berhältniß zu deren 
Stärfe, mit dein neueren Aufiwande für denfelben Zwed nicht zu 
vergleichen fein, da ber größte Theil der Flotte gewiß nicht armirt 


und bemannt war. 


Obwohl bei dem Mangel an näheren Nachrichten jede Ver⸗ 
muthung diesfalls gewagt iſt, fo ſcheint doch der Geſammtauf—⸗ 
wand für Armee und Marine in keinem Falle über 50 Millionen 
Thaler jährlich veranſchlagt werden zu koͤnnen. 

Auch der Cultus kann, da die Tempel und der damit ver⸗ 

bundene Dienft in der Regel auf Aderbefig oder fonftiges Ein- 
fommen, alfo wie bei den chriftlichen Kirchen auf. Stiftungen ge- 
gründet waren, außer dem Neubau und ber Erhaltung der Tem: 
pel zu Rom wenig Aufwand erfordert haben. Der Unterricht aber 
war lediglich der Privaterziehung überlafien, da felbft die insge⸗ 
fammt griechifhen Univerfitäten in Tarjus, Rhodus, Aleranprien, 
Athen, Maffalia u, ſ. w. Privatanftalten waren, obwohl von Has 
drian an einzelne Lehrer in Rom aus ber Staatöfaffe befoldet 
wurden. 
Der Hofhalt der römifchen SKaifer der erften Sahrhunderte 
war an ſich mit dem unferer Fürften nicht zu vergleichen, ba er 
in Geftalt und Weſen, bis zu Diocletian wenigftend, ſtets ein 
Privathaushalt blieb, und die gefammte Dienerfchaft nur aus 
Sclaven und Freigelafienen beftand. Nächft dem Bau und ber 
Einrichtung der Paläſte mag Faiferlicher Lurus, befonderd in dem 
Aufwande für Tafel und Mobiliar, einfchlieglich der Kunftwerfe, 
geherrfcht haben. Zu deſſen Beftreitung war die gewiß fehr be 
trächtliche Faiferliche Privatdomäne, das Chatoullengut, beftimmt, 
ber Tyrann aber felbftredend nicht behindert, auch alle Einnahmen 
des Fiscus finnlos zu vergeuden, wie Died weiter unten von Ga; 
ligula, Nero und Vitellius bemerkt werden wird. 

Nachdem wir bis hierher die Ausgaben bed römischen Reiche 
im Vergleich) zu denen ded modernen Staats betrachtet haben, 
fommen wir zu den erfterem eigenthümlichen *, die indgefammt in dem 


28) Siehe BedersMarquartt a. a.O. ©. 88—118. 
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Mangel eines legalen, durch Gefchichte und Glauben geheiligten 
Fundamentd der Monardyie ihren Grund fanden. 
. &3 find dies vor Allem die Getreide: und Geld⸗Spenden für @etreive u. 

das Volk und die Donatiwe für die Soldaten. Geldſpenden. 

Als Cajus Gracchus im J. 623 d. St. die Verabreichung des 
Getreides für den halben Preis an das Volk einführte, war Be⸗ 
ſtechung der Stimmberechtigten — wiewohl zu Durchſetzung edel⸗ 
gedachter Pläne — der geheime Grund; der offene konnte nur in 
einer Entſchädigung derſelben für die mit der Ausübung ihrer 
Souverainetätsrechte verfnüpfte, nicht geringe, und, wenn bie 
Römer für Privaterwerb Sinn gehabt hätten, ‚allerdings ftörenve 
Mühmwaltung gefunden werden. Die mannigfachen Schidfale 
diefer bald beichränften und abgefchafften, bald wieder eingeführ- 
ten und erweiterten Spende gehören nicht hierher. | 

ALS Auguft zur Herrſchaft gelangte, beftand wahrſcheinlich 
noch die, durch Elodius eingeführte, völlig unentgeldliche, Lie- 
ferung. Indem Jener nun die Souverainetät dem Volke bleibend 
entriß, und auf fich übertrug, ließ er demjelben, wie ſchon Cäfar 
gethan, aus einleuchtenden Gründen Titel und Gehalt, ja erhöhte 
fegteren noch durd; Gelbfpenden, fo daß von da an die Pen⸗ 
fion für den früheren Souverain eine ftehende und fchr 
bedeutende Ausgabe des Reichs bildete, die für das Getreide allein 
burchfchnittlic 4 bis 5 Millionen Thaler jährlich betrug (ſ. B.⸗ 
Marq. III, 2. S. 95). 

Ueber die Geldgeſchenke, Congiarien, giebt uns Marquardt 
a. a. O. ©. 110 eine, vorzüglih auf dem Chronographen vom 
3. 354 (herausgeg. von Mommſen in den Abhandlungen ber 
phil. hiſt. Klafie der K. S. Gefellichaft der W. zu Leipzig 1850 
I. S. 549) gegründete, höchft intereffante Zufammenftellung auf 
die Regierungszeit der erften 32 Kaifer von Cäſar bis Eonftantin, 
aus welcher und ſowohl der Wechfel guter und thörichter Haus- 
halter, als das fortwährende Steigen diefer Ausgabe, zugleich 
aber auch der Einfluß gewaltfamer Thronbefteigung fchlagend ents 
gegen tritt. So betrugen jene Gefchenfe unter Tiber, auf ein 
Jahr vertheilt, nur 144300 Thlr. — die niebrigfte Ziffer der 
ganzen Reihe; unter Caligula für biefelbe Zeit 1,885,509 Thlr., die 
höchfte Summe während des erften Jahrhunderts; ferner bis mit 
Nero 98 n. Chr. per Jahr durchſchnittlich nur 498,000 Thaler; 
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von Trajan bis mit Commodus 193 n. Chr. aber 2,176,000; 
von Septim. Severus bis zu Diocletiand Abdication endlich, in 
welche Periode gleichwohl die Zeiten höchfter Bedrängniß und 
Verarmung des Reichs fallen, 305 n. Chr, 3,221,000, wobei 
freilich der finfende Muͤnzwerth, der die Rechnung fehr verwidelt 
haben würde, unberüdfichtigt geblieben ift. Merkwürbig ift ferner 
in Beziehung auf die Art der Thronfolge, wie der verſchwende⸗ 
rifche aber legitime Nero nur 314000, ber fparfame, faft geizige 
Ufurpator Bespaftan aber 330000 Thaler jährlich für Kongiarien 
verausgabte, | 

Ungleich fehliimmerer Natur waren die ©, 45 erwähnten 
Donative an das Heer, namentlich an die Prätorianer, weil eine 
offene grobe Beftechung der gewaltthätigen Schöpfer und Erhalter 
der Kaiſermacht, wie denn Didius Julianus für deren Erlangung 
den 10000 PBrätorianern allein 13° Millionen Thaler verfprad) 
und darauf 165000 Thaler fogleich in Abfchlag zahlte. (Dio⸗Caſ⸗ 
ſtus LXXIIE. c. 11 und Hist. aug. Did. Julian. 3.) 

Das Bolf, d. i. der Pöbel der Hauptftabt, wollte aber nicht 
blos gefüttert, fondern auch amüflrt fein, und bied führt uns auf 
die Spiele”, weldye, obwohl an diefem Orte eigentlich nur als 
Ausgabezweig zu berühren, doch, ihrer für Römifche Sitte und 
Gefchichte fo merfwürdigen Eigenthümlichfeit- halber, bejonderer 
Hervorhebung im Allgemeinen bedürfen. 

Sie zerfielen nach dem Orte der Aufführung in drei Klaflen: 
die der Rennbahn, ded Theaters und bed Amphitheaters. 

Im Circusꝰ waren ed vor Allem die Wagenrennen, welche 
weltgeichichtliche Bedeutung erlangten. An ſich fo unfchufdige 
Wettkämpfe hippologifcher Züchtung und förperlicher Gewandtheit, 
wie unfere Pferderennen, bemächtigte fich bald der Aufregungspurft 
bed Parteigeiſtes derfelben, 


29) ©, die Abhandlung von Prof. D. Ludw. Friedlaͤnder in Becker⸗ 
Marquardts H. d. r. A. IV. ©. 473 - 668. 
30) Der noch vorhandene elliptiſche Eircus des Caracalla iſt etwas über 
1500 rhein. Fuß lang (B.⸗M. a. a. DO. Anmerf. 3273). Bei jeder Wettfahrt, 
missus, mußte derfelbe von gewöhnlih 4 Wagen Tmal durchrannt werben, 
was einer Meile nahe Fam. . Der noch um 260° längere Circus Maximus 
hat in Plinius Zeit 250,000, zur Zeit des Cur. Urbis 385,000 Sitzplaͤtze 
enthalten. 
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Nach Aufregung und Raufch aber fehnt fi) im natürlichen 
Menichen der Geift wie der Körper. Branntwein und Opium, 
nun bie Reizmittel nörblicherer und noch fühlicherer Länder als 
Stalien, Tannte die Mäßigfeit der antifen Naturen nicht, und 
dad war wohl der einzige fittliche Vorzug der alten Welt vor 
der neuen. 

Politiſche Parteiung, das Berwegungsmittel der Republif in 
Hellas und Rom, wie der Neuzeit, war im Kaiferreiche erftorben;, 
nicht nur die Freiheit dazu, fondern auch der Sinn dafür. 

Celbft die Kämpfe der Thronbewerber erweckten nur für bie, 
weldje ſich der Theilnahme nicht entziehen fonnten, Furcht oder 
Hoffnung, aber nicht in lebendiger Spannung, in ftummer Res 
fignation erwartete die Menfchheit den Ausgang. Harmlos an 
ſich erfchien nun das Intereffe an den Wettfämpfen ber Rennbahn, 
al8 aber der Heißdurft der Leidenfchaft, jedweden fonftigen Anlaffes 
der Bethätigung ermangelnd°, daffelbe ergriff, ward ed verberblich, 
zulegt felbft ftaatögefährlich. 

Die Barbe des Anzugs der Wagenlenfer, — von denen zu⸗ 
erft zwei Bactionen, die weiße und rothe, dann, ald bie grüne 
und blaue hinzutraten, vier, endlich im Wefentlichen, weil ſich die 
weiße der grünen (prasina) und die rothe der blauen (veneta) 
anfchlofien, wiederum nur zwei mit einander rangen, ward Feld⸗ 
zeichen und Parole des Parteigeiſtes. Doch blieb defien Wirkung 
in den erften Jahrhunderten bejchränft, nur unmäßige Bereicherung 
der beliebteften Wagenlenker und vie ftraflofefte Srechheit derfelben, 
wenigftend unter Galigula und Nero, ergaben ſich früh fchon 
daraus: Wer hätte unter folchen Herrichern den Parteiliebling 
m ftrafen gewagt, ber ruhige Bürger höhnte, verlebte, oder 
gar tödtete! 

Erft mit der Zeit wuchs, wie wir fpäter fehen werden, das 
Uebel. Auch gumnaftifche Spiele übrigens, Fauftfämpfe, Ringen 
und Wettlauf, fo wie militärifche Evolutionen und Manoeuvres 
aller Art, felbft wirkliche Kriegöfpiele, wie der Jusus Trojae, wur⸗ 
den zur Abwechfelung im Circus aufgeführt. 


31) Glücksſpiele (alea) fannten und trieben die Römer zwar, dod aber 
nur in Privatfreifen und kaum in ausgebehntem Maße. Jedenfalls war bie 
Idee einer öffentlichen Epielbanf damals noch nicht erfunden. 
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Die theatralifchen Darftellungen waren urjprünglicd roh und 
einfah. Im Sreien vor dem ftehenden Publicum, auf einer tem- 


"porären Holzbühne wurde zuerft die Attelane — die Mutter der 


fpäteren italiänifchen Harlefins-Komödie — eine improvifirte Poſſe 
in Charaftermasfen — von freigeborenen Dilettanten gefpielt. Zur: 
Kaiferzeit hatte man bereitd fteinerne und fiehende Theater, deren 
erſtes Pompejus für 40000° Zufchauer bauete, das an Größe 
freilich aber gegen dad von M. Aemiliud Scaurus nur für feine 
Aedilität zu 80000 Plätzen mit unerhörter Pracht aus Holz ers 


richtete, weit zurüditand. 


Die dramatifche Kunft der Römer umfaßte alle Gattungen 
ber modernen Tragödie und Komödie, die infofern, letztere na, 
mentlich, zugleich unferer Oper vergleichbar waren, ald fie mit 
Gefang, canticum, verbunden wurden, der jedody meift nur in 
einem Monologe beftand (deffen Inhalt der eigentliche Schaufpieler 
pantomimifch darftellte, während ein Sänger den Text bazu reci- 
tativifch abfang), ferner die unferen Vaudevilles verwandten Mi⸗ 
men, die, aud der immer noch fortdauernden Attellane entftanden, 
von Schaufpielern ohne Maske gegeben wurden; endlich bie 
mehr oder minder unferen Ballets ähnlichen Pantomimen und 
Pyrrhichien. 

Geiſtreich vergleicht Mommſen R. G. III. S. 572 der 2. 
Ausgabe das römifche Theater mit dem franzoͤſiſchen in ben 
Morten: 

„Wie den lofen Tableaus der Tagesftüde der römische Mimus 
entfpricht, für den, wie für jene, nichts zu gut und nichts zu 
Ichleht war, fo findet ſich auch in beiden daſſelbe traditionell 
claffifche Trauerfpiel und Luftipiel, ‚die zu bewundern oder min⸗ 
beftend zu beflatichen der gebildete Mann von Rechtöwegen 
verpflichtet ift. Der Menge wird Genüge gethan, indem fie in 
der Poſſe fich felber wiederfindet, in dem Schaufpiele den deco⸗ 
rativen Pomp anftaunt und den allgemeinen Eindrud einer 
idealen Welt empfängt; der höher Gebildete kümmert im The 


32) Nach Plinius H. N. XXXVI, 15. 24. 115. Die mehrere Jahrhunderte 
fpätere Angabe des Cur. Urbis von nur 17580 Sigplägen laͤßt fih durch bie 
Beränderung, die es nach mehrmaligen Bränden erlitten, erflären. Bergl. 
Beder a. a. O. 1.©. 677. | 
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ater fi) nicht um das Stüd, fondern einzig um bie fünftleris 
ſche Darftellung. Endlich die römiſche Schaufpielfunft -felbft 
pendelte in ihren verichiedenen Sphären ähnlich wie die fran⸗ 
zöftfche zwifchen der Chaumiere und dem Salon. Es war 
nichts Ungemwöhnliches, daß die römifchen Tänzerinnen bei dem 
Ende dad Obergewand abwarfen und dem Publicum einen 
Tanz im Hemde zum Beften gaben; andrerfeitd aber galt auch 
dem römifchen Talma als das höchfte Gefeg feiner Kunft wicht 
die NRaturwahrheit, ſondern das Ebenmaß.“ 

Gewiß hat die antife Bühne in Vergeudung für Scenerie 
und Coſtüme“ die moderne weit übertroffen, an Darftelungsfunft, 
wodurch Rodeius fprüchwörtli, und der Tragöde Aefopus uns 
ſterblich geworden ift, mindeſtens erreicht; gebe der Himmel, daß 
wir ihre nicht auch in Lascivität und Schamlofigfeit noch näher 
fommen, was doch zur Zeit noch nicht ber Sal ift, wie denn 
z. B. die Römifche Nudität den Lurus ber Tricots nicht kannte. 
Charakteriftiich war dabei, daß: alle Srauenrollen in der ernften 
Gattung von Männern in Frauenkleidern, in den, auf finnlichen 
Reiz berechneten, Mimen hingegen von rauen gefpielt wurben. 
Nur die muflfalifche Technik ‚mag damals, umferer Zeit gegenüber, 
noch in der Kindheit geweſen fein, obwohl auch befondere Con⸗ 
certe mit einer ungeheuern Menge von Inftrumenten und Säns 
gern,. welche legtere nie fehlen durften, gegeben wurden (Seneca, 
epp. 84). :Zwifchen denſelben und dem eigentlichen Drama ſchei⸗— 
- nen die mehr epifchen als lyriſchen Gefangworträge einzelner Vir⸗ 
tuofen in Goftüm und Masfe mit dramatifcher Action, — nas - 
mentlich die der Githaröden, die fich felbft auf der Either accom⸗ 
pagnirten, — ein Mittelding gebildet zu haben.. Hierin ſcheint 
Nero öffentlich ‚aufgetreten zu fein. 


33) Man leſe Plinius Befchreibung des Theaters dee Scaurus an der 
it der vorigen Anmerkung angeführten Stelle. Es war damals weniger 
decorativer Flitterſtaat, als wirklicher Lurus von Gold, . Silber, Elfenbein 
und dem fo hoͤchſt Eoftbaren Glaſe. Am tollften mag die Mebertreibung in 
Schauapparaten aller Art gewelen fein. Steigenteich fagt einmal vom Theater 
an der Wien: „Das Vieh fleigt auf dem Theater herum, und rührt das Vieh 
im-Bublicum.“ Was würde er gelagt haben, wenn er mit Cicero ad fam. VII, 
1. in der Giytemneftra (von -Attius) 600 Maulefel, im Trojanifchen Pferde 
3000 (vermuthlich Foftbare) Weinfrüge, und Maflen von Reiterei und > Bußyolt 
in Sthlachten auf der Bühne geſehen hätte? 
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Amphitheater. Wie die Echaam gegen das römijche Theater, jo empört ſich 
das allgemeine Menjchengefühl gegen die bereitd ©. 30 erwähn- 
ten ampbhitheatraliichen Yreuden der Römer, die man ſich als 
Kriegsfpiele, Iagbfpiele und Erecutionen durch Zerreißen von 
Berbrechern durch wilde Thiere zu denken hat, überall Blut, 
Wunden, Berzweiflung und Todeskampf — bie aͤcht braftifchen 
Reiz-⸗ und Raufchmittel für Römerfeelen. Cicero fagt zwar in 
feiner oben angezogenen Befchreibung der Spiele bei Pom⸗ 
peius zweiten Gonfulate von den fünftägigen Thierfämpfen 
(venationes): 
„Prachtvoll fonder Zweifel, aber welche Freude für den gebils 
teten Mann, wenn ein fchwacher Menſch von einem übers 
mächtigen Thiere zerrifien, oder ein herrliches Thier von einem 
Jagdſpieße durchbohrt wird. Der legte Tag war der der Ele 
phanten, ungeheure Bewunderung - ded großen Haufens, aber 
feine Freude, vielmehr am Ende ein gewiſſes Mitleid, und 

der Gedanfe, daß died Ungeheuer dem Menjchen Berwandted 
habe ıc.” 

Gerade diefe matte blafirte Kritif des vornehmen Mannes 
und Literaten aber beweift am fchlagendften ebenfo bie fpecififche 
Zugfraft-foicher Spiele für das römifche Volk, als die inbolente 
Gefühllofigfeit der höheren Klaſſen dabei. 

Am empörendften waren die Gladiatorenfämpfe in ihren De: 
taild. Säumige wurden durch die Peitſche, Furchtſame durch 
glühende Eifen auf den Kampfplag getrieben; von der augens - 
blidlichen Laune ded PBublicumd hing es ab, ob der noch lebende 
Meberwundene vom Sieger, der fein Schuls und Lebensgenoß, 
vielleicht fein Freund war, getödtet oder verfchont werben follte. 
Die echter aber waren gewiß nur zum Fleineren Theile Ber 
brecher, zum größeren SKriegögefangene, erfaufte Sclaven und frei⸗ 
willig angeworbene, darunter felbft herabgefommene Wüftlinge 
aus den befleren Ständen. 

Den Gipfel des Blutdurfted und der Tollheit erreichte bie 
Kampfluft in den Naumadhien, Schiffsfchlachten, die zuerft-in ver 
unter Wafler gefegten Arena des Amphitheater, dann in befons 
berd dazu ausgegrabenen Baffind gegeben wurden, weil barin 
Taufende gegen einander fochten. Die größte derfelben ward im 
Sahre 52 n. Chr. vom Claudius mit einer durch 19000 Rus 
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derer und Soldaten bemannten Flotte auf dem Yuciner-Eee 
veranftaltet. 

Noch ift über die Spiele der Römer im Allgemeinen Einiges 
zu bemerfen. Urfprung und Motiv berfelben waren eigentlich) 
religiös; anfangs zum Gottesdienſte gehörig, wurden fie ben 
Göttern zur Verehrung, Verföhnung oder Dankfagung dargebracht, 
ja bei wichtigen Unternehmen venfelben für den Fall eines glüds 
lihen Erfolges vorher angelobt. 

Haben doch auch unfere, fehr unheiligen, Meſſen von dem 
kirchlichen Anlaffe und Urfprunge heute noch ihrer Namen 
behalten. | 

Die römiſche Tollwuth für Schaufpiele vermag eine moderne 
Phantafie nicht zu begreifen. Nicht der Abend allein, der ganze 
Tag von Sonnenaufgang, mit einer furzen Mittagspaufe, wenn 
nicht die Zufchauer zugleich an Ort und Stelle gefpeift wurden, 
ja häufig noch die Nacht hindurch bei prachtvoller Beleuchtung, 
ſchwelgte die Schauluft. Die ftehenden Spiele an den Haupt« 
feften, die zum Theil 8 ja 14 Tage dauerten, fcheinen nad) Fried» 
länder a. a. O. ©, 491—495 nur etwa 60 Tage umfaßt zu has 
ben; dazu kamen aber noch die von den Eonfuln bei ihrem Amts⸗ 
antritte zu gebenden, die, nach Fr. ebenda ©. 444, ungefähr den 
Monat Januar ausfüllten. Rechnet man dazu die außerordent- 
lichen, theild von den Kaifern, theild von PBrivatperfonen, mits 
unter felbft reichen Schaufpieleen aus Bolfögunftbuhlerei, oder 
bei Privatanläffen, namentlich Leichenfeiern (ludi funebres) ver: 
anftalteten, fo mag ein großer Theil des Jahres durch öffentliche 
Scaufpiele, die von Privatunternehmern gegen Entree gegebenen 
ungerechnet, ausgefüllt worden fein. Aber nicht blo8 amüſirt, 
nicht ſelten auch bewirshet und befchenft wurde das Volk dabei, 
durch Auswerfen von Geld, felbft Goldmünzen (B.-M.. II, 3 
©. 244), Früchten und Eßwaaren, oder Marfen (tesserae) al 
Anweiſung auf ein Gaſtmahl oder Geſchenk. ‘ 

Zur. finanziellen Seite zurüdfchrend, traf die Staatöfaffe und 
den Fiscus direct zwar nur der Aufwand für die 15tägigen Judi 
magni vom 4. bis 19. October und der — wiewohl unzureis 
chende — Zufchuß, welcher ven Beamten, denen die Beranftaltung 
aller übrigen regelmäßigen Spiele auf eigne Koften oblag, wenig» 
ftend von der Kaiferzeit an gewährt wurde, befto ſchwerer aber 
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der für die außerordentlichen“, von welchen man fidy aus jenem 
Schiffögefecht des Claudius, dem noch Gladiatorenfänpfe auf 
Holzgerüften im See folgten, wie aud den 123tägigen Spielen 
Trajans nach dem Dacifchen Kriege einen Begriff machen kann, 
in welchen legtern 11000 Thiere getödtet wurden und 10000 Gla—⸗ 
biatoren mit einander fochten. 


Rechnet man nun noch die S. 57 erwähnten Ausgaben für 
dad Militär hinzu, jo muß man geftehen, daß der Aufwand, um 
fowohl den alten Eouverain, als die Machtwerfzeuge ded neuen | 
bei guter. Laune zu erhalten, dem römifchen Staate verhältniß- 
mäßig faum weniger gefoftet haben dürfte, als die Penfionirung 
eines invaliden Beamtenheeres dem modernen. 


Zu den eigenthümlichen Ausgaben Roms würde ferner noch 
der durch die Sorge weifer Regenten für Förderung der Ehen und 
Kindererzeugung, fowie für die Erziehung von Waifen und fonft 
hülflofen Kindern römifcher Bürger veranlaßte Aufwand gehören. 
Die Prämie für erftere war jedoch, außerordentliche Geſchenke ab: 
gerechnet, nur eine negative, nehmlich Befreiung von Staats» 
faften, und bie weiter unten zu erwähnenden Alimentationen bes 
ruhten auf außerordentlichen Bapitalftiftungen, zu denen ein. forts 
laufender Zufhuß aus der Staatöfaffe, wenigftens von Commodus 
ab, nicht weiter gewährt wurbe, 


34) Wenn man die von Auguſt im-Mon. Anc. (Ausg. v. Franz u. Zumpt 
Tab. IV, 51 ff.) aufgeführten als außerordentliche betrachtet, worüber faum ein 
Zweifel flattfinden kann, da die, welche er ald Eonful zu geben verpflichtet 
.war, zur Grwähnung weder geeignet waren, noch von ihm wirflid angeführt 
worben find, fo hat derfelbe folgende veranftaltet: 

1. Die fünften Secularfpiele Roms auf Grund eines Orakels, an Umfang 
und Aufwand gewiß der feltenften Art; 

2..5 ludi (vieltägige combinirte Spiele aller Gattungen), worunter vor 
Allem circenfifche waren; 

3. 6 munera (Öladiatorenfämpfe), worin deren 10000 fochten. 

4. 3 Athletenſpiele. 

5. 26 venationes (Thierfämpfe), worin 3500 Thiere getödtet wurden. 

6. 1 große Naumachie in einem dazu ausgegrabenen Baſſin von über 74 
Preuß. Morgen Größe. Ueberdies erwähnt folcher, daß er 23 mal an ber 
er oder unvermögender Magiftrate- orbentlihe Spiele ges 
geben hat. 
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Die Reichsdomaine beftand, nachdem die Stalifchen durch 
Aderanweifungen meift aufgegangen waren, in den vormals Füs 
niglichen Domainen Macedoniens, Pontus, Syrien, Paläftinad 
ıc., vor allem aber Aegyptend und den Gebieten der mit Waffen» 
gewalt eroberten Städte,” 

Bon Wichtigkeit waren darunter die Bergiverfe, von denen 
der Staat au die im Privatbefige befindlichen, obſchon daß 
moderne Regalitäts⸗Princip noch nicht befand, immer mehr an 
fi) zu bringen wußte, Nach Plinius XXXIII, 4, 78. haben die 
Afturifchen, Galizifchen und Lufitanifchen Wäfchereien und Gru⸗ 
ben allein zwilchen 5 bis 6 Millionen Thaler Bruttoertrag jähre 
lih an Golde gewährt. Eben fo follen die Silbergruben von 
Neucarthago nad) Polybius (f. Strabo IN, 2. p. 148) der Res 
publif täglid 25000 Drachmen (Denare) = 5500 Thlr. — —, 
alfo nad) damaligem Münzfuße über 2 Millionen jährlich ein> 
gebracht haben, 


Ein bedeutender. Theil der Domainen war Privatbefig des 


Kaiferd und der Kaiferlihen Bamilie, was jedody den fremden 
Rachfolger an deren Ufurpation nicht behindert haben dürfte, 

Die Salzbereitung und die Münze waren Monopol. 

Am Ende der Republif waren die Finanzen Roms auf das 
Heußerfte zerrüttet und erfchöpft. Da begann, wiederum nad) As 
fard Plane, Auguft deren Reorganifation® — ein Werf, dad uns 
in feiner Bollführung mit der höchften Bewunderung erfüllt, und 
zugleich für die Gefchäfts-Mittel und Talente jener Zeit einen 
merfwürdigen Beleg gewährt. Die Grundlage deffelben warb eine 
Gataftrirung aller Grundftüde und eine Zählung aller Einwohner 
ded unermeßlichen Reiche, von welcher erftere vom Jahre 710 ab, 
in 32 Jahren, legtere aber jpäter ausgeführt ward. Nach diefem 
Grund-@atafter nun ward eine allgemeine Grundfteuer (stipen- 
dium, tributum) in allen Provinzen, fo weit nicht einzelne Theile 
berfelben ausbrüdlic davon befreiet waren, nah Steuerhufen 


35) ©. Bed.:Marqu. II, 2. ©. 63— 231. 

36) Bergl. v. Savigny, Römifche Steuerverfaflung, Verm. Schrift. I. 
©. 67 — 215. 

Huſchke, Ueber den Eenfus d. Steuer: Def. d. fr. Röm. Kaiferzeit. 
Berlin 1847. 

Beder- Marquardt 111, 2. ©. 163—197. 
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(caput, jugum) ausgeſchrieben, von welchen eine, zuerſt wenigfteng, 
nahe 100 Preußiſche Morgen umfaßt zu haben fcheint, und zu 
100000 Sefterzen (5500 Thlr.) Capitalwerth veranfchlagt ivar, 
wovon jaͤhrlich als Steuer-Simplum 1 pro Mille” des Capitals 
werths — 2 Proc, ded Ertrags à 5%, überdied aber noch ein 
mäßiger Zufchlag an Naturalien (annona) zu entrichten war, 

Daß dieſes Simplum auch ſchon in der erften Kaiferzeit 
mehrfach erhoben worden fei, nehmen Huſchke a. a. O. ©. 131 
und Bed.-Marg. S. 177 zwar an, ift aber auf feine Weife er 
wiefen, da die Behauptung, daß ber. Zribut in Syrien und Ci⸗ 
licien zu Appiand Zeit (unter Trajan) 1° vom apitalwerth 
(alfo das Zehnfache ded Simplums) betragen habe, auf ers 
thum beruht. °° 


37) Nach der zuerfi von Niebuhr, Roͤm. Geſch. IT. Anmerf. 892 aufge: 
ftellten, von Savigany a. a. O. ©. 176 getheilten Bermuthung, die unzweifel⸗ 
haft auf hoher Wahrfcheinlichfeit beruht. 

38) Appian fagt de rebus Syricis L Folgendes: „„xai dıa radr’ (di. 
weil fie aufitändifch geivefen waren) Eorır "Iovdnloıs ana 6 Wpögos, 
To» aouarw» Bapvregos zjs KAlns.ruegiovaies, oder regioixias. EZarı 
de xai Zugows xal Kiditw Ernows Exaröcın Tov Tiunuasos Exaoryp.“ 
Die neuefte Ausgabe hat zregeoxias, was den Sinn deutlicher wieder giebt, 
obgleich auch in der ältern Fein weſentlich verfchiedener gefunden werden Eann. 
Appian fpricht daher nicht von dem normalen Steuerfuße, fondern von einer 
Straffteuer, für die Juden, und diefe muß, wenn gleich anfcheinend in ges 
ringerm Mapftabe (was aus Buovregos vorhergeht), auch auf die Syrer und 
Gilicier fih bezogen haben, weil die Verbindung durch x fonft unrichtig 
wäre, und benfelben kurz vorher ebenfalls ein, wenn auch wenig gerechter, 
Borwurf gemadt wird. Die Hauptfache aber ift, daß hier gar nicht von ei: 
ner Grundſteuer, fondern von der Kopfz oder Perfonenfteuer (Pogos rw» 00- 
narwyv) die Rede ift, wie dies auch die Natur der Sache ergiebt, da man 
vernünftiger Weife zwar wohl die Berfonen, aber nicht die Grundſtuͤcke, die auf 
unfchuldige Nachbefiger übergehen, zur Strafe mit einer höhern Steuer belegen 
fonnte. Unter z/unua im legten Sage wird daher auch wohl die Schägung 
(census) des Einkommens zu verftehen fein. 

Daß diefe Steuernod zu Appians Zeit zu Anfang des 2. Jahrh. n. Chr., 
alfo feit Bompejus, der fie auflegte, gegen 200 Sahre beftanden habe, muß 
zwar nach dem gebrauchten Präfens Eorı angenommen werden, fann aber, da 
Appian, wo er nicht von Polybius abfchreibt, Außerft oberflächlich und unzus 
verläffig ift, füglich auch dadurch erklärt werden, daß er einfach dem Ausbrude 
feiner Duelle aus früherer Seit nachſchrieb. Höchft unwahrſcheinlich if es, 
daß Auguft bei feiner neuen Steuerverfaffung diefe Anomalie unverändert beis 
behalten habe: 
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Dagegen ift die Grumdfteuer unter Vespaſian nach Sueton 
16 und Dio⸗Caſſ. LXVI, 8° allerdings erhöht, fogar verdoppelt 
worden, was in ber fpäteren Zeit, als äußere und innere Kriege, 
wie Theilungen des Reichs Rad Bedürfniß ungemein fteigerten, im | 
noch viel drückenderer Weife geichehen iſt. | 

Ob biefe Grundſteuer, welche jedenfallid nur das cultivirte 
Land betraf, gleich anfangs oder erft in fpäterer Zeit, wie dies 
unter Irajan, nad) der von. B.Marq. S. 179 Anm. 944 am 
geführten. Stelfe, außer Zweifel beruht, mit einer Bonitirung und 
Glaffification verbunden ward, wiſſen wir. nicht; doch ift kaum zu 
bezweifeln, daß bied, wenn auch nicht allenthalben fofort ausge 
führt, doch Ichon im urfprünglichen Plane lag.” 

Neben der Grundfteuer führte Auguft zugleich auf Grund ef 
allgemeiner Volkszählung eine Perfonalfteuer ein, über beren PA 
Grundſatz und Map jedody viel größere Unklarheit herrſcht. In⸗ 
deß iſt zu vermuthen, daß folche im Wefentlichen- auf dem Grund⸗ 
fage ver modernen Perſonal⸗ und Gewerbſteuer beruhte, jedenfalls 

gewiß, daß Erwerblofe, wie Kinder und ganz junge Leute, frei 





39) Es ift beinahe mit Sicherheit anzunehmen, daß. beide Geſchichte⸗ 
ſchreiber, von denen Sueton das erfte, Dio⸗Caſſ. die beiden erften Jahrhun⸗ 
derte umfaßt, ein fo wichtiges Greigniß, wie die Erhöhung der Grundfteuer, 
wenn fie ſonſt noch erfolgt wäre, nicht mit Stillihweigen übergangen haben 
würden. Weit eher Fieße fich behaupten, daß ſchon der urfprüngliche Betrag 
ein höherer geweſen fei. 


40) Daß die Grundſteuer nicht die ganze Grundfläche umfaßte, würte 
aus v. Savigny's Berechnung S. 142 hervorgehen, nad welcher Gallien, dag, 
feinem Ylächeninhalte nad, weit über 2 Millionen Steuerhufen umfaflen mußte, 
nur 1,200000 derſelben gezählt babe, wenn deren Grundlage irgend wie ficher 
wäre. Gleichwohl ift es fehr wahrfcheinlich, daß die Fläche des cultivirten 
Landes zum Gefammten in Gallien fi ungefähr wie 12 zu 20 verhielt, alfo 
daß 2/3, meift Wälder, uncultivirt geweſen ſeien. Uebrigens ift das Cataſterwerk 
Gegenſtand fortwährender Bervolllommnung — gewiß freilich in fiscalifcher 
Abfiht — geweien, und ein mehr itealer Mapftab 1. auh B.:M. a. a. D. 
E. 179) an die Stelle des urfprünglichen Flächenmaßes getreten, wobei nad) 
D. L. 15. 4. 8.5 u, 8 auch Zahl und Leiftung der Sclaven und Golonen, 
die zu dem Grundſtück gehörten, in Nüdficht kam, daher die Zahl der durch⸗ 
ſchnittlich auf ein jugum fallenden jugera (Morgen) viel kleiner wurde. Huſchke 
berechnet ſolche S. 102 auf Grund einer Nachricht aus ber chriftlichen Kaifers 
zeit für die Stadt Cyrus -in Syrien auf 26 jugera. 

5% 
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blieben, weshalb hier auf ben Ereurd a. ©. 9. zu ver 
weifen ift. 
Auch die römischen Bürger“ waren urfprünglich nach Höhe 


roͤm. Büren. ihres Eenfus fteuerpflichtig; als fie aber die Herren der Welt wur- 


_ 


b) Indirecte 
©teuern. 


den, wälzten fie die Laft von ſich ab auf die Provinzen, welche 
Staat und Private vorher ausgeplündert hatten. Auguſt erkannte 
die Ungerechtigkeit, wagte ihr aber nur mittelbar abzuhelfen, in- 
dem er die unermeßlichen Reichthlümer der Großen im Wege einer 
Brbfchaftsfteuer nad) 50/0 beizog, von der jedoch die ‚zur Yamilie 
gehörigen (heredes domestic) — man nimmt an bis zum 6. 
Grade — im Gegenfage der fremder — (extranei) frei waren, 
wobei er bereitd auf Iebhaften Widerftand ftieß. Diefe Steuer, 
die im Grundſatze mäßiger war, ald viele moderne diefer Art, 
ward eigentlidy nur durdy die allgemeine römifche Sitte der Rei- 
hen, ihre Freunde durch Legate zu bedenken, von Bedeutung, 
wie denn felbige folche 3. B. von den 75 Millionen Thaler Les 
gaten, die Auguft nad) feinem Teftamente während feiner Re- 
gierung empfangen zu haben verficherte, allein 3,750000 Thaler 
betragen haben würde. (Sueton. Aug. 101.) 

Defto ſchwerer laftete folche auf den Inhabern des Iatinifchen 
Bürgerrehtd und allen Neubürgern auf Grund Faiferlicher Ber: 
feihung, wenn legtere ſich nicht ausdrüdlich auch auf deren Fa⸗ 
milie erftredte, da außerdem felbft die Defcendenten ber Steuer 
untenvorfen waren, wovon erft Trajan im Anfange feiner Re 
gierung die Verwandten 1. und 2. Grades, auch, wie es feheint, 
zuerft geringe Berlaffenfchaften unbedingt ausnahm. * 

Das in der Hauptfadye ebenfalld durch Auguft begründete 
und feftgeftellte indirecte Abgabenfyftem beruhte im Wefentlichen 
auf einem Eingangszolle von 21/2 Procent, außer welchem jedod) 
die Luruswaaren Indiens und des Südens, ſowohl einer befon- 
deren Eingangöfteuer (die für erftere fogar 25 Procent betrug), 
als auch überdied noch einer Ausgangsfteuer in den Häfen, aus 





4) ©. Bed.:Marquard II, 2. ©. 1993. 

42) Diefe den Gegenftand genauer, als Beck⸗Marq. a. a. O. ©. 195 
erfchöpfenden Angaben gründen fi) auf Plin. paneg. 37. 38. 39. Die Er⸗ 
örterung der Brage über den Sinn der von Auguft urfprünglich befreiten 
nayvovyyssay würde hier zu weit führen. 

43) ©. Beder-Marquardt IH, 2. S. 205—215. 
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welchen fie verfchifft wurden, unterworfen waren. Daneben bes 
ftand, anfcheinend jedoch nur für Rom und Italien, eine Han⸗ 
beldaccife von 1 Procent, und eine befondere Abgabe von feils 
gebotenen Epwaaren nebit Stand» und Lagergeldern; nicht mins 
der waren 2 Procent vom Werthe verfaufter und 5% von dem 
freigelafiener Sclaven zu entrichten, 

Obgleich Rom damald der Mittelpunkt des Welthandeld war, 
fo fann doch bei den, im Bergleich zur Neuzeit ganz verfchiebenen, . 
Eonjumtionsverhältnifien der alten Welt, da der wichtigfte Imports 
gegenftant, dad Getreite, zollfrei war, der Gejfammtbetrag ber 
indirecten Steuern nur ein unbebeutender geweſen fein.‘ 

Unter diefen waren, vorübergehende abgerechnet, Die wichsBeiondere u. 
tigften: 1) der Ertrag ber Strafgelder und der Güterconfiscationen, Gumapmen 
befonders in Folge der Majeftätöverbrechen, 2) der in einem fo 
großen Reiche nicht feltenen herrenlofen Erbfchaften, 3) der nach 
ber lex Papia Poppaea wegen Kinderlofigfeit an den Staat fallens 
ben Erbichaften und Legate, 4) die dem Kaifer durch Teftamente 
ausgefegten Erbfchaften und Legate, durch welche dem Kaifer Aus 
guft allein obige große Summe (©. 68) zufloß. 

- Diefe an fih ſchon fehr bedeutenden Einnahmequellen unter 
1 und 4 nun waren ed, welche unter tyrannifchen Kaifern durch 
den gröblichften Mißbrauch ungemefien gefteigert wurden. So _ 
ließ 3. B. Caligula (f. weiter unten) reiche Leute biöweilen blos 
der Confiscation halber töbten, ferner alle, mit Uebergehung ſei⸗ 
ner errichteten Teftamente derjenigen, die eine Wohlthat von ihm 
(wenn auch nur ein Avancement im Heere) empfangen hatten, 
als undanfbare (ingrata), die legten Willen derjenigen aber, gegen 
welche ein einziger Zeuge audfagte, er habe des Teſtators Abficht, 
den Kaifer ald Erben einzufegen, von ihm vernommen, als leere 
und vergebliche (vana et irrita) umftoßen, und die Verlaſſenſchaften 
fr fich einzichen. Da ward es ergiebiger Betrug, faliche Teftas 
mente zu eignen Gunſten unter Miteinfegung ded Kaiſers zu 





44) Der für uns fo wichtige Genuß von Colonialwaaren, Taback ıc. 
war noch unbefannt. Den Gefammtwerth des indifchen Imports fchlägt Pli⸗ 
nius VI, 23. $. 101. zu noch nicht ganz 4 Millionen Thaler an. Bergl. 
zur Mechtfertigung tiefer Sahl B.:Marg. Erläuterung I, 2. ©. 207. 
Anm. 1147. 


45) ©. B.:Marg. Ul, 2. ©. 159-162. 
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ſchmieden, weil dieſe durch letztere gegen jegliche Anfechtung ge- 
fihert waren. Wehe denen aber, welche, um fi zu empfehlen, 
die erfolgte Erbernennung der Kaifer vorher fundgaben, da diefe, 
Caligula wenigftend, durch deren Bergiftung den Heimfall zu 
befchleunigen wußten. Sueton, Caligula 38. Nero 32. Domit. 12. 
Ferner ift hier nody das bei Triumphen der Kaifer gewöhnliche, 
urfprünglich freiwillige, Ehrengefchent zu Anfertigung goltner 
Kronen zu erwähnen, da® nad) dem Mon. Ancyr, Tab, IV, v, 26 
für Italien allein 35000 Pfund Gold, unter Berüdfihtigung der 
Gewichts⸗ und Werthöreduction über 82 Million Thaler in 
Sitber, betrug, in den Provinzen aber nah B. Marq. ©. 212 
fortwährend entrichtet ward, was eine ungeheuere Einnahme ges 
weſen fein muß.‘ 


Eden dahin gehört, nächft einigen andern nicht genau be 
fannten Verehrungen folcher Art, das gewöhnliche Neujahrsgefchenf 
für den Kaifer, das anfcheinend nur von den Bewohnern Roms 
entrichtet wurde, Tiber fchaffte e8 ab, Caligula aber führte es, 
und zwar auf bie fchmugigfte Weife (fiche weiter unten) wie 
der ein, 

Es gab in Rom zwei öffentliche Kaflen”, das Aerar ‚oder die 
Volkskaſſe und der Fiscus oder die Faiferliche, welche Theilung 
auch auf alle modernen Staaten bis zur Annahme der confti- 
tutionellen Form übergegangen und theilweife noch beftehenn ift. 


Das Princip der Sonderung berfelben ift nicht genau be 
fannt, doch find ohnftreitig die Einfünfte von Domainen und 
Steuern aus den Senatöprovinzen, fo wie von den vorbemerften 
befonderen Einnahmen Nr. 2 und 3 (Tac. IL 25) ganz, die von 


46) Auguft feierte damals drei Triumphe zugleih (Dio⸗Cafſ. LI, 21). 
Da nun das Befchenf von ihm nicht genommen, fondern erlaffen ward, 
fo mag er wohl im Mon. Ancyr., zu Erhebung feiner Liberalität, den Rund 
voll genommen, und den Betrag dreifach gerechnet haben. Auch hiernach bes 
lief fi das Welchen? für einen Triumph immer noch auf beinahe 2,700,000 
Thaler... . Hätten es die Provinzen nad gleichem Maßitabe, worüber freis 
lich jede Nachricht fehlt, entrichtet, fo müßte es für folche allein ein Gegen⸗ 
Hand von ungefahr 20- Millionen gewefen fein, was jedoch kaum glaub: 
lich fcheint. 

47) ©. Beder-Marquardt a. a. D. ©. 215— 231. 


Berpachtung der Ginnahmen. 7: 


Strafgeldern und Confidcattonen aber mindeften® theilmeife* in 
das Aerar, die Erbichaftöfteuer aber, meil. fie zur Erhaltung des 
Militärs eingeführt war”, fowie die Revenuen der bedeutenveren 
Kaiferlichen Provinzen in den Fiscus gefloffen.” 

Als eine Specialfafle des Fiscus ift Die im J. 4 von Aus 
guft errichtete Kriegsfafle anzuichen., 

Außer mehreren Zweigen der DomainenEinnahmen, wie die 
Zriftgelder, und den ſchon erwähnten indirecten Abgaben, welche 
allein durch ‘Pächter (publicani) erhoben wurden, fand man anges 
meſſen auch die Einziehung ber Erbfchaftsfteuer, vielleicht in je- 
dem einzelnen Falle, an Pächter zu überlaffen, welche fich dann 
mit den Erben abzufinden pflegten. Daß dabei indeß viele Hin⸗ 
terziehungen vorgefallen fein mögen, und überhaupt Receptur ‚und 
Eontrolle, wie in einem fo großen Reiche zu erwarten, unvoll- 
kommen waren, beweifen z. B. das Edict Trajand, daß derjenige, 
weicher dem Fisco heimgefallene Güter felbft anzeige, die Hälfte 





48) Die Worte Spartians, Hist. Aug. Hadr. 7: Damnatorum bona in 
fiscum privatum redigi vetuit, omni summa in aerario publico recepta dürften 
genügend beweifen, daß letzteres Regel, erfteres Mißbrauch, freilich gewiß ein 
fehr gewöhnlicher, war. 

49) Die Nova vectigalia, weldhe nach Sueton Aug. 49 dem aer. milit. 
zugewiefen wurten, koöͤnnen nur die vices. hereditatum, und bie centes. rer. 
venalium geweſen fein. 


50) Kaiferliche Brovinzen waren im MWefentlichen I) das Tarraconenfliche 
Spanien. 2) Ganz Gallien, außer dem Narbonnenfifchen, und Germanien. 
3) Britannien, 4) Rhätien, 5) Noricum, 6) Pannonien, 7) Möften, 8) Thras 
cien und 9) alle Brovinzen Aflens und Afritas, mit Ausnahme freilich der 
wichtigften erfieren, der Provinz Afta, und Bithynien nebft Pontus bie 103 
n. Ehr., fo wie der Provinzen Afrika und Creta mit Eyrenaica in lebterm 
Belttheile, welche, Tv wie in Europa Sicilien, das Baetifche Spanien, das 
Rarbonnenflihe Gallien, Illyrieum, Macebonien und Achaja dem Senate zu: 
getheilt waren. Sardinien und Gorfica waren bis Nero Faiferlih, dann fes 
natoriſch. S. B.⸗Narq. IN, 1. ©. 79. Anm. 27. wie über die ganze Theis 
lung und die fpätern Beränderungen in ſolcher bie tabellarifche Meberficht das 
ſelbſt ©. 231 — 241. Unter den Senatsprovinzen gehörten freilich Baetica, 
Gallia narbonnensis, Sicilien und Afin zu den reichten und fchönften des gan⸗ 
zen Reiches. 

Bon den in B.⸗Marq. Handbuche d. r. A. III. S. 233— 237 tabellarifch 
zufammengeftellten 47 einzelnen Provinzen famen hiernach ungefähr (wegen 
der Veränderungen) 35 auf den Kaifer und 12 auf den Eenat. 


Belammt- 
beitrag 
des röm. 

Gtaate- 


Haushalts. 


72 Eumme des gefammten Staatshaushalts. 


davon behalten ſolle (Dig. 49. 14. 13), fo wie ber von Habrian 
im J. 117 auf einmal bewilligte Erlaß alter Rüdftände und fon- 
fliger Forderungen des Fiscus, deren Oefammtbetrag nady der 
Inſchrift auf einer Münze 900 Mill. H. S. — 50'2 Millionen 
Thaler betragen haben fol.” (S. Dio-Cafl. LXIX, 8. Hist. Aug. 
Hadr, 7 u. B.-Marg. II, 2. ©. 215. Anm. 1209.) 

Um die unfidheren Eonjecturen, deren dies Kapitel ohnehin 
fhon zu viel enthält, nicht zu häufen, ift fid) hier auf die An- 
gabe Vespaſians zu befchränfen, weldyer nach Sueton 16 zu 
Anfang feiner Regierung gefagt haben foll: quadringenties milies 
(40000 Mill. Seft. — 2200 Mill. Thaler) opus esse ut respu- 
blica stare posset. 

.Abgeſehen zunaͤchſt von ber Ziffer feheint ganz unzweifelhaft, 
dag Vespaſian hier den jährlichen Normalbedarf einer wohlge⸗ 


ordneten Yinanzverwaltung gemeint habe, die auf verbleibende 


Reſte, Anjammlung eines ausreichenden Betrieböcapitald, und ei- 
ned mäßigen Schaged für außerordentliche Bedürfniſſe Rückſicht 
zu nehmen habe, weshalb B.⸗Marq. Erklärung a. a. O. ©. 214, 
daß darunter die „zu Regulirung ber Finanzen ein für alle- 
mal nöthige Summe’ zu verftehen fei, nicht nur irrig, ſon⸗ 
dern auch, weil der Staat gar feine eigentlichen Capitalſchulden 
hatte, ganz unverftändlich fein dürfte, 

Lieft man nun, wie die Meiften annehmen, ftatt des ent- 
fchieden unfinnigen quadringenties, „quadragies“, das ift 4000 
MIN. Sefterzen, was nur einen fleinen bei den in den Hanb- 
Schriften gewöhnlichen Abbreviaturen fo leicht möglichen Schreibe: 
fehler vorausfegt, jo ergiebt fich eine Summe von 220, nad) ber 
Münzreduction durch Nero an 8,50 Proceñt aber von nur 195,58 


Mil. Thaler, welche eine unbedingt entfprechende zu fein feheint. 


Wenn daher, abgefehen von Lipfius, der ein großer Philolog, aber 
ohne alles ftatiftitche Urtheil war, Gibbon Kap. 6 die römifche 
Staatseinnahme (ohne genaue Angabe des Zeitpunftes) zu 99 bis 


51) Wenn man mit B.⸗Marq. annimmt, daß dies nur 16jährige Rüds 
fände geweien feien, fo würden 3, ıs Millionen Thlr. auf das Jahr fommen, 
indeß fcheinen nad Spartian. H. Aug. darunter auch privatrechtliche Forde⸗ 


‚rungen aus Documenten gewefen zu fein. 


52) ©. Bed.sMarg. I, 2. ©. 313—15. 


4 
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132 Mil. Thlr. (15—20 Mil, L. St. à 6° Thlr.) und Hoed, Ron. 
Geſch. d. fr. Ratferzeit 8.4. S.298, für die Zeit Augufts zu 150 Mill. 
anfchlägt, fo dürften diefe Schäßungen, legtere indbefondere, mit 
Bespafiand Angabe vollfommen übereinftimmen, da ein Wachs⸗ 
thum ded Staatöbedarfs um 30% in 90 Jahren, von Augufts 
Anfang bis zu Vespaſian, der Natur der Sache vollfommen ent« 
ſpricht. Erwägt man insbefondere, daß Bespafian jene Acuße- 
rung zu Rechtfertigung feiner hart getabelten Yinanzmaßregeln 
that, die Staatskaſſe auch damals durdy des Vitellius wahnflunige 
Bergeudung, wie durch die Bürgerfriege und den fchweren Kampf 
mit Civilis in größter Bebrängniß, daher ficherlich nicht ohne 
ſchwebende Schuld geweien fein mag, fo würde fi) wohl eine 
geringere Schägung desjenigen Staatsbedarfs, den man am fchärfs 
fien durch das franzöfliche le stricte n&cessaire bezeichnen Fann, 
auf etwa 180 Millionen rechtfertigen laflen, wonach dann auch 
der zu Augufts Zeit wohl noch etwas unter 150 Millionen her⸗ 
abzufegen fein dürfte, 

Bon hoͤchſter Bollfommenheit war das römijche Kriegsweſen *, Kriesewef 
vielleicht von unerreichter, wenn man bei der Vergleichung mit gandhen 


53) Siehe Bedlers Marquardt III, 2. S. 255—479. 

So gründlih die Geſchichte des rümilchen Kriegsweiens von Mar: 
quardt im 111. Theile 2. Abth. S. 235— 279 behandelt ift, eine fo gute Mono⸗ 
grapbie wir darüber von Zange, Hist. mutat. rei. milit, Roma. Göttingen 1846, 
befiben, neben welcher ſich Kraners Meberficht des Kriegsweſens bei Cäfar in 
der Ausgabe des Bälar de bello civili, Berl. 1856, durch Kürze und Klarheit em⸗ 
pfichlt, fo geiftweich vom militärifchen Standpunkte Rüſtow, Heerwefen und 
Kriegsführung Gäfars, Gotha 1855, ifl, fo genügt dies Alles doch nicht, um 
bie Kriegsverfaflung in dem erften Sahrhunderte der KRaiferzeit mit Sicherheit 
erfchöpfend feitzuftellen. Die Geſchichte derfelben ift ein immerwährendes Forts 
bilden, wir fennen Anfang und Ende, aber nicht den jedesmaligen Stand eis 
ner beftimmten Zeit. Diefer laͤßt fih auch aus den gefchichtlichen Quellen 
nicht genau entnehmen, weil wir den tehnifhen Sinn der gebraudten oft 
ſelbſt mehrbeutigen Ausdrüde nicht immer genau kennen. Nicht aus denfelben 
allein daher, fondern nur im Wege der Conjectur auf Grund der Militärrai- 
fon würde fich eine folche Aufgabe löfen lafien, was in diefem Werke auch nur 
zu verfuchen nicht der Drt fein würde. Leider wird auch die Sache noch da= 
durch ſehr verwickelt, Daß der einzige militärifche Schriftſteller des Alterthums, 
Begetius, de re militari, aus der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, Al⸗ 
tes, Neues und Neueres vermilchend, die bezüglichen Perioden nie genau ans 
giebt. Wenn berfelbe I, 27 eine unbedeutende Beſtimmung bes Dienfiregles 
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unferer Zeit nicht blos die Leiſtung, ſondern auch die Mittel da- 
für in Anichlag bringt. Im Nationalgeifte, durch den die Re 
publif zur Weltmacht erwuchs, lag ber Kern. Der Raub, d. i. 
der Krieg, war ihr erfted Gewerbe. Auf diefer Bahn gab es fei- 
nen Stillftand; der Raubftaat ınußte fiegen und wieder fiegen ober 
untergehen. Die Idee des politifchen Gleichgewichts war der Welt 
noch nicht aufgegangen. Sonady war der Krieg Bedingung ber 
Rationaleriftenz, daher wandte fi) auch fieben Jahrhunderte lang 
alle Kraft der Seele, des Geiftes, wie des Gefühld auf den einen 
Zwed des Krieges hin, Religion, Baterlandsliebe und Ehre wur 
den ihm dienſtbar. Aehnlich allerdings bei den Germanen, aber 
dort ınit dem Drange und Stolze nationaler Befonderheit, wie zü- 
gellofer perfönlicher Freiheit, während in Rom aus dem einheit- 
lichen Mittelpunfte jene Ordnung und Zucht, jene wunderbar tiefe 
und confequente Politik hervorwuchſen, weldye langjam, aber un- 
abwendbar, die civilifirte Welt ihm unterwarfen. Auch dies aber 
ward nur durch die Bolfdanlage, durch jene feltene Verbindung 
leichter und fchneller Eulturfähigfeit mit hoher Urkraft möglid). 


Ein Heer, wie das altrömifche, hat die Welt nicht wieder 
gejehen. Nur die wohlhabenden Klaſſen der Dienftehre gewür⸗ 
digt, die angeborene Kraft und Tapferfeit, nicht allein durch Ehre 


ments auf die Conftitutionen Augufts, der nah Sueton 24 im Kriegsweſen 
Dieles änderte und ordnete, und Habrians zurüdführt, und im zweiten 
Buche in den erfien Worten des Kap. 7, die unmittelbar auf das wichtige 
Ray. 6, welches die Gliederung der Legion angiebt, folgen, fagt: „Antiqua or- 
dinatione legionis exposita“, endlich wenige Zeilen nachher wieder eine von Aus 
guft getroffene Einrichtung, dem gebrauchten Zeitworte „juncti sunt‘ zufolge, 
als noch beftehend aufführt, fu Hat ınan bisher, unzweifelhaft mit gutem Grunde, 
allgemein angenommen, daß auch obige antiqua ordinatio im Weſentlichen die 
des Auguft fei. Dies wird nun von Lange S. 42 — 85, dem Marquardt 
&.485 beiftimmt, verworfen, folche vielmehr früheftens für ein Werk Hadrians 
erklärt. Die Richtigfeit diefer Anficht hier näher zu erörtern wird aber das 
durch ganz entbehrlich, daB ja auch Hadrian der Zeitperiode diefes erften Theils 
unferer Arbeit angehört und jedenfalls das Gewifle dem Ungewiſſen vorzuzie⸗ 
ben, daher van dem fchwierigen und unferes Bebünfens dennoch unfruchtbaren 
Berfuche einer Schilderung bed römifchen Heerwefens in der Kaiferzeit vor 
Hadrian ganz abzufehen if. Aus diefem Grunde if, wie aud Gibbon Kap. 1 
gethan, das hier Gegebene auf Vegetius, in fo weit diefer felbft Beftimmtes 
anführt, gegründet worden. 
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und PVaterlandsliebe begeiftert, fondern auch das Ganze zu höch⸗ 
ſter taktiſcher Virtuofität ausgebildet.“ 

Exercitus, die Schaar der Geübten, war der Name des 
Heeres, der heute noch als Zeitwort in allen romanifchen und ger⸗ 
maniſchen Sprachen fortlebt.”* 

Wohl änderte ſich hierin Manches von Zeit der Buͤrgerkriege 
an, aber der Geift des -Inftituted ftand über ſolchem Wandel. 
Berfhwand im ftehenden Heere, in dad nun auch Männer ber 
unterften Klaffen aufgenommen wurden, ber Adel der Geſinnung, 
fo erjegte dies materiell ber Kaftengeift und die längere Dienftzeit. 

Die Legion ſollte nicht, wie unfere Brigaden oder Divifionen, 
ein Heertheil, fondern ein aud allen Waffengattungen zufamnens 
geſetztes Heine Heer felbft fein, das in früherer Zeit nicht felten 
auch allein unter einem Prätor auszog und folchenfall3 mit den 
dazu gehörigen Bundeögenofien (Ipäter Aurilien) 8S—12000 Mann 
ftarf war, während das regelmäßige confularifche mindeſtens ein 
Doppelheer von zwei Legionen umfaßte, 

Die Legion der Kaiferzeit (fiche oben Anm. 53) zählte 10 Ba- 
taillone (Cohorten) Infanterie, von denen das prätorianifche, eine 
Art von Grenabiertruppe, die doppelte Stärke hatte, und 9 cin- 
fache, zu je 5 Compagnien, alfo überhaupt 55 Compagnten, 6100 
Mann ftark, dazu 30 Schwadronen Reiterei zu 32 Pferden, von 
denen der prätorianifchen Cohorte 4, alſo 132 Pferde, jeder der 
übrigen neun aber 66 zugetheilt waren, im Ganzen 726 Pferde 
und einen Artillerietrain von 10 fchweren und 55 leichten Ge- 
fchüten, deren keineswegs auf den Belagerungsfrieg bejchränfte 
Anwendbarkeit unt Wirffamfeit, weil man in viel größerer Nähe 
fämpfte, uriftreitig wichtiger war, als man vom modernen Stand» 
punfte aus anzunehmen geneigt ift. 


54) Gingelne Züge dieſes Bildes finden ſich auch bei Griechen und Gers 
mann, die Totalität nirgends. ine Schattenfeite blieb in früherer Zeit im⸗ 
mer die furze oder doch oft unterbrochene Dienftzeit, worin ein Hauptgrund zu 
Hannibals Siegen lag, der neben einzigem ftrategifchen und taktiſchen Genie 
meiſt alte Soldaten, befonders eine weit fiberlegene Eavallerie hatte. 

55) Es giebt michte Anzichenderes, als Joſephus' Schilderung des We: 
ſens und @eiftes der römifchen Heere, de bello jud. IH. c.5. „Was Wunder‘, 
- Sagt er am Schluffe, „wenn der Euphrat und der weſtliche Deean, das innere 
Afrika und die Donan des Neiches Grenze wurden; ja man Fönnte mit Grund 
fagen, dies @ebiet fei Kleiner geweien, als die Herren (domini).“‘ 
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Die der Legion zugetheilte Reiterei, über welche Waffe über- 
‚haupt großes Dunkel herrfcht (fiehe den Excurs b. S. 97), fcheint 
jedoch außerdem noch in bejondere Cavallerieregimenter (Alae) for⸗ 
mirt gewefen zu fein, da in Schladhten faft immer mit großen Ca⸗ 
* valleriemaffen operirt wurde, wogegen eine Bereinigung ftärkerer 
Artilleriemaffen auf einen Punkt ihrer befchränfteren Beftimmung 
nah nicht vorgefommen zu fein fcheint. 

Die Legionen wurden während ber eriten zwei. Jahrhunderte 
in der Regel” gewiß noch aud freigebornen römijchen oder las 
tinifchen Bürgern, und zwar meift wohl durch Freiwillige, recrus 
tirt; was bei einem jährlichen Erfage von höchitend 18000 Mann 
auf eine Bürgerbevölferung von 18—20 Millionen (ſ. w. u.), 
ausſchließlich fogar der Latiner, Feinerlei Schwierigfeit finden konnte. 

Sowohl in einzelnen Fällen, ald auch im Allgemeinen, wie 
3. B. weiter unten Kap. 14 zu Anfang, von dem in Germanien 
zurüdgebliebenen Heere des Vitellius bemerft werden wird, ward 
davon unbebenflic auch durch Aushebung von Provincialen abs 
gewichen, welche jedoch alddann, mindeſtens nad) einer gewiſſen 
Dienftzeit, ficherlicd das römische Bürgerrecht empfingen. 

Zu jeder Legion gehörte nun überdied noch eine entſprechende 
Anzahl Hülfstruppen (fiehe Beder- Marquardt a. a. O. II, 2, 
©. 305), d. i. Provincialen, aus denen aud) die Reiterei haupts 
ſächlich beſtand. 

Obwohl die Stärfe der Auxiliarmannſchaft gewöhnlich ber 
der Legion felbit gleich angenommen wird, fo ift fie doch in Wirk 
lichkeit immer fehr verfchieden gewefen und Gewißheit darüber 

56) Marquardt behauptet dies a. a. O. ©. 285 fogar für die erflen 
drei Jahrhunderte, nimmt jedoch ©. 369 wieter an, daß die Legionen feit 
Auguft, von welcher Zeit an überhaupt feine Aushebung mehr flattgefunden, 
lediglich aus den Provinzen recrutirt worben feien. Die Stelle Herodians 
in Sept. Severus II, 11 dürfte jedoch richtiger nur auf die Umwandlung ber 
Bürgerheere in Söldnerheere mit langer Dienftzeit im Großen, und bie fi 
daraus ergebende factiiche Befreiung der Italiäner vom Kriegsdienfte im Bes 
fentlihen zu beziehen fein. Wollte man fie budhftäblih nehmen, fo würde 
ihr ſowohl die von M. felbft nicht bezweifelte fortwährende Recrutirung der 
Prätorianer aus Italien, als die von Augufus nach Varus' Niederlage vers 
anftaltete Aushebung (Dio⸗Caſſ. LVI, 23) entſcheidend entgegenfiehen. Daß aber 
faetifch die Heere aus den Provinzen und zwar, wenn die Bürger in ſolchen 
nicht ausreichten, auch wohl aus Peregrinen (Brovincialen) reerutirt wurden, 
ift nicht in Zweifel zu ziehen. 
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nicht möglich. Die Infanterie der Hülfsvölfer war in Cohorten 
von 1000 oder 500 Mann, die Eavallerie in ähnlicher Weife in 
Regimenter (Alae) von 960 ober 480 Pferden formirt, doch gab 
es auch cohortes equitatae, d. i. Infanteriebataillone, mit denen 
je 240 ober 120 Reiter vereinigt waren. 

Die Auriliaren waren theild geworbene mit 20 — 25jähriger 
Dienftzeit, uud zwar meift Reiter, worunter ſich namentlich der 
Kern der Römifchen überhaupt befand, oder leichte Truppen, wie 
Bogenſchuͤtzen oder Schleuderer. Die weit überwiegende Mehrzahl 
berfelben beftand jedoch in ausgehobenen Mannfchaften, die wahrs 
fcheinlich nur im Kriege in voller Stärke präfent, außerdem aber 
nur in Cadres vorhanden waren, fo daß man fie der modernen 
Landwehr vergleichen kann. 

In fpäterer Zeit, wie um deöwillen anzunehmen ift, weil fich 
in Tacitus noch Feine Erwähnung folcher findet, fommen aber 
auch Eohorten freiwilliger römifcher Bürger vor (ſiehe Beder-Mar- 
quardt a. a. O. ©. 369), während dieſe früher nur in Legionen 
dienten. Died hat nach Vegetius TI, 3 feinen Grund darin ges 
habt, daß der Dienft in den Aurilien, welchen vergleichen jelb- 
fländige Cohorten jederzeit angehörten, leichter war, als ber in 
der Legion. Ä 

Die Beſtimmung der Hülfstruppen war eine von ben Legio⸗ 
nen, d. i. der Legionsinfanterie, wefentlich verfchiedene. Er- 
fteren lag jederzeit der erfte Angriff und auch das fernere Gefecht 
fo lange allein ob, bis der Moment der Entfcheidung, wenn es 
deren überhaupt noch bedurfte, gefommen war, wo dann die Le⸗ 
gionen angriffen, fo daß man letztere in dieſer Hinficht faft als 
eine Art von Referve betrachten könnte. Eben fo wurden zu Ver: 
folgung bes Feindes in der Regel nur die Aurilien verwendet. 
In den Legionen beruhte hiernach die Stärfe des Heeres, ja man 
hat folche in allen Faͤllen, wo das Terrain gefchloffener Aufftel- 
lung und freier Deployirung nicht Hinderlich war, für unüber- 
winblich anzufehen. 

Dagegen hat die römifche Reiterei fich nie ausgezeicdnet, und 
gegen Fußvolk, befonderd römifches, obwohl ohne Feuerwaffe, im 
Befentlichen nichts auszurichten vermocht, was in den Schugwaf- 
fen und ber feltenen Fechtgewandtheit dieſes letzteren, die ben 
Pferden der Feinde gefährlich war, feinen Grund gehabt haben 
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mag. Mit dem größten Erfolge hat daher Bäfar auch die ger- 
manifche Sechtart, jedem Reiter einen im Schnelllaufe geübten In- 
fanteriften beizugeben, gegen die ſicbenfach ftärfere Cavallerie des 
Pompejus angavandt (de bello civil II, 84) und. in der Schlacht 
bei Pharfalus letztere fogar, nachdem fie ihm bereitö überflügelt 
hatte, mit etwa 1800 Mann Infanterie (worunter nad) Florus 
auch germanifche Hülfscohorten waren) mit foldhem Ungeſtüm 
hargirt und geworfen, daß, wie lepterer bemerkt, diefe ald Reiter, 
jene ald Fußgänger erfchienen feien. _ (Cäfar, de bello civili Ill, 
93 und Florus IV, 2.) . 

Geworbene Germanen, befonders Sueven und Bataver, 
welche Cäfar zuerft, deren hohen Werth erfennend, in Sold nahm, 
haben übrigens ftetd den Kern der fchweren, fo wie Numidier den 
der leichten Reiterei gebildet. 

Naͤchſt dieſen Truppen ijt noch der Berillarier” oder Vete⸗ 
ranen zu gedenken: entlaflene Soldaten, die jedody vom Legiond- 

dienft, namentlich der Schangarbeit, befreit, noch vor Empfang der 
Abſchiedsentſchädigung in Geld oder Land (praemia militiae) zum 
Beſatzungs- und nöthigenfalld Kriegsdienfte zufammengehalten 
wurden. Nicht minder verdient das jeder Legion zugetheilte Ge⸗ 
niecorps, fabri, praefectus fabrum, befondere Erwähnung, weil 
died von wunderbarer Vollkommenheit gewejen fein muß, wie na 
mentlich aus den Berichten über Brüdenbauten und Belagerungen, 
hervorgeht. -Binnen zehn Tagen ſchlug Käfar eine Jochbrücke über 
den Niederrhein, feſt genug, das ganze Heer überzuführen. Die 
tägliche Befeftigung der Marfchlager, wobei ber Legionsfolbat ald 
Pionnier arbeitete, mußte Gefchid der Anlage und Fertigfeit ber 
Ausführung ungemein fördern, 

An Beweglichkeit ftanden die römifchen Heere gegen bie uns 
jerer Zeit, befonders feit Napoleon, unftreitig zurück. Erwaͤgt 
man aber, daß fie meiſt in Wildniffen, ohne Wege, Städte und 
Dörfer friegten, daher außer den Schug» und Angriffswaffen?e, 


57) Denfelben Namen führten aber auch alle anderen Truppen, wenn fie 
von ber Legion oder Cohorte detächirt unter einer befonderen Fahne auszogen. 

58) Schild, Helm, Bruftharnifch, pilum, fechsfüßiger Wurffpieß mit Ian: 
ger und fchwerer Eifenfpige, nebft einem leichteren dergleichen und längeres 
Schwert (spatha) wogen gewiß fchwerer, als die Bekleidung und Bewaffnung 
unferer Soldaten, da auch die Roͤmer einen Kriegemantel (sagum) führten. 
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ftetd noch auf längere Zeit. Proviant und ſchweres Arbeitszeug, 
mit einer Gejammtlaft von 60 römijchen — 42 unferer Bfunbe 
auf den Mann, auf dem Marfche zu tragen hatten, fo fann man 
auch in biefer Beziehung dem römifchen Heere feine Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen. 

Unbeftritten mindeftens hatten fie den Vorzug einer weit uns 
abhaͤngigeren und vollfommneren Schlagfertigfeit unter allen Um⸗ 
ftänden vor unferen Armeen voraus. „Die Legion muß‘, fagt Ve⸗ 
getius am Schluffe ded zweiten Buches, „Alles, was für jede Art 
bed Krieges nöthig erachtet wird, immer und überall mit ſich 
führen, damit fie, an welchem Orte fte auch Lager fchlage, ein 
vollftändig ausgerüfteter Waffenftaat fei.“ 

Dies ward übrigens dadurch erleichtert, daß der Bagagetrain, 
ber immer noch groß genug fein mochte, der Unwegſamkeit halber 
nur auf Saumthieren fortgefchafft wurde, was freilich auch eine 
Menge Troßfnechte (calones) erforderte. 

Die Garde beftand aus 10 Bataillonen Prätorianer à 1000 
Mann, die alle aud den fräftigften Stämmen Italiend audgeho- 
ben wurden, mit je einer Schwadron Reiterei. Sie wurden erft . 
durch Tiber indgefammt in Rom cafernirt, was eine ber folgen- 
ſchwerſten Neuerungen wurde. Die drei bis vier ftäbtifchen Co⸗ 
horten, im Ganzen 3—6000 Mann ftarf, gehörten ebenfalls zur 
Garde, find aber in ber Regel wohl nur zum Gensdarmeriedienfte 
verwendet worden. | 

Der jährliche Sold des Prätorianerd betrug in der Kaiferzeit: 
720 Denare — 158 Thlr. 12 Ngr., ohne Naturalverpflegung, ber 
des Legionard von Cäſar an 225 Denare — 49 Thlr. 15 Ngr. 
und feit Domitian 300 Denare — (unter Berüdfichtigung ter 
Münzreduction) 69 Thlr. 18 Ngr. 

Bor Allem beruhte die Tüchtigfeit dieſes Heeres auf der zwans 
zigiährigen Dienftzeit (vergl. hierüber den Ereurd c. ©. 100, über 
die Berforgung der Veteranen). Zwilchen dem Soldaten und Bürs 
ger gab es feine Brüde mehr, er fcehied für das ganze Leben vom 
heimathlichen Heerde. Beurlaubung fand nur in einzelnen ganz 
dringenden Fällen, Berheirathung in der Regel gar nicht Statt. 

Den ungemeinen Borzug langer Dienftzeit weiß auch die 
Reuzeit volllommen zu würdigen. Um deſto größer der Fortſchritt 
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der Gerechtigkeit und Humanität, welche Abfürzung berfelben an 
ftrebt. 

Hoͤchſt eigenthümlich, dem modernen militärischen Verſtande 
faft unbegreiflich, war dad Verhältniß der Dfficiere im römifchen 
Heere. Es gab deren drei Klaſſen: 


a. &enerale, und zwar: 

aa. die Broconfuln oder Broprätoren in ben Senatsprovinzen 
(wohl ſtets nur Friedensbefehlshaber) und die Legaten bed 
Kaiferd in den Faiferlihen, die ald Commandirende de 
in der betreffenden ‘Provinz ftehenden größeren oder klei⸗ 
neren Armeecorps fungirten. 

bb. Die Befehldhaber der einzelnen Legionen, bie ebenfalls Le⸗ 
gaten (aber nicht des Kaiſers unmittelbar, ſondern nur 
des commandirenden Generals) hießen, weshalb man ſolche 
als Generalleutnants betrachten koͤnnte. 


b. Stabsofficiere in folgender Stufenfolge: 
aa. Bataillonscommandeurs der Auriliarcohorten, 
bb. Legionstribunen, 
cc. Regimentscommandeure der Auriliarcavallerie (alae). 
Die Legionstribune (tribuni militum), deren bei jeder Legion 

ſechs waren, hatten zur Zeit der Republik die ganze Legion, und 

zwar jeder zwei Monate lang, zu commandiren, waren aber, in 

Folge der einleuchtenden Unzweckmaͤßigkeit dieſer Einrichtung, un- 

ter den Kaiſern, von beſonderen Aufträgen abgeſehen, faſt nur auf 

Adminiſtration und Gerichtsbarkeit befchränft. Der jedem Gene⸗ 

tal beigegebene Quaͤſtor (Intendant) ift als Civilbeamter anzu: 

ſehen. 

c. Oberofficiere, Centurionen, d. i. Commandeurs einer Centurie 
(Compagnie), deren früher 60, ſpaäter nach Vegetius II, 8 
55 bei ber Legion waren, von benen jeder fich felbft einen 
Stellvertreter (optio) für Behinderungsfälle wählte, 

Sie zerfielen in zwei Hauptflaflen, priores und posteriores, 
die man vielleicht als Hauptleute erfter und zweiter Klaſſe bezeich⸗ 
nen fönnte, und avancirten nach der Reihenfolge der Cohorien 
durch die ganze Legion. Der erfte berfelben, primus pilus, eine 
Art aggregirter Major, fcheint Stab6officiersrang gehabt zu haben, 
gehörte Daher dem Kriegdrathe an, wozu jedoch, oft wenigftend, 
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auch bie Hbrigen priores der Legion gezogeh worden u fein 
fcheinen.  - 

Hiernach kamen auf 6100 Mann Infanterie! Generalleut⸗ 
nant, 6 Stabsoffiriere, letztere jedoch ohne militaͤriſches Commando, 
und 55 Oberofficiere, überhaupt 62, oder gar nur 56, alſo auf 
100 Mann ungefähr ein Officier, während in unferen Armeen 
über drei auf diefelbe Zahl fommen. 

Zu Abdjutantendienften gebrauchte der General fein perjöns 
liches Gefolge, jeder Tribun aber hatte nur einen Gemeinen (be- 
neficiarius) ald Ordonnanz. 

Hinſichtlich des bürgerlichen Verhaͤltniſſes dieſes Officiercorp® 
iſt noch zu bemerken, daß in der Regel nur 
1. die, welche bereits höhere buͤrgerliche Aemter, mindeſtens bie 

Pratur, bekleidet hatten, zu Generalen, 

2. nur Perſonen ſenatoriſchen oder ritterlichen Standes zu Stabs⸗ 
officieren und zwar unmittelbar, ohne vorher als Centurionen 
gedient zu haben, befoͤrdert, letztere aber 

3. lediglich aus den tapferſten und tuͤchtigſten Gemeinen erwählt 
wurden, damit aber auch ihre Laufbahn befchloffen, da nur 
die ausgezeichnetften derſelben ausnahmsweiſe aud) zu Stabes 
officieren avancirten, welchenfalls fie jebody im Range ale 
tribuni minores gegen die Zribunen höherer Geburt zurüds 
ftanden. 

Als wirkliche Unterofficiere können nad) Begetius II, 8 nur 
bie decani, die einer Zeltfameradfchaft von zehn Gemeinen vors 
ftanden, betrachtet werden, da die übrigen von Beder-Marguarbt 
©. 418 ff. aufgeführten niederen Chargen fih nur auf Special⸗ 
aufträge, nicht auf ein allgemeinered Commando bezogen, wie 
z. B. ber Tefferarius die fchriftlichen Parolebefehle feiner Eenturie 
befannt zu machen hatte. 

Um eine Organifation zu begreifen, nad) welcher die Zahl 
der DOfficiere jo überaus gering, die StabBofficiere der Legion mis 
litärifche Nullen, baher die Compagnieccommandanten tem Genes 
ralleutnant unmittelbar untergeben waren, der wiederum vorher 
Civilſtaatodiener gewefen fein mußte, hat man zu erwägen, einer 
ſeits, daß in der Republif Bürger und Soldaten, daher Staats 
und Kriegsverfaffung, fo wie die Aemter in beiden identifch was 
ten, das Kaiſerthum aber Feine Revolution, fondern nur eine bes 
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Decoratio⸗ 
nen. 


hutſame Reform der republicaniſchen Einrichtungen ſein ſollte. 
Außerdem aber lag militäriſche Befähigung, niedere wie höhere, 
bei den Römern gewiflermaßen in der Race, und die nie ynter- 
brochene Mebung, wie bie fortwährende Praͤſenz und ange Dienf- 
zeit, mit der natürlichen Intelligenz des Südländers vzrbunden, 
verliehen jelbft dem gemeinen Dann ein Standeögefühl, ein Ur⸗ 
theil und eine militärifche Tuͤchtigkeit, wie ſie keint moderne Armee 
je erreicht haben duͤrfte. 

Richt die Zahl, ſondern die ſeltene Dualität der AKrieger war 
ed daher, welche Rom zur Herrin ber civilifirten Welt erhob. 
Unfere Kampfesweiſe ift im Wefentlichen eine mehr mechanifche, 
die der alten löfte fich in cine Reihe von Buellen. auf, wobei der 
beflere Fechter ſtets ſiegen mußte. Auch gab es in der Kaiferzeit 
außer den Bürgerfriegen, in welchen, nächſt ber mehreren. ober 
minderen Sriegderfahrung und Tüchtigkeit der Heere, Geiſt und 
Talent ded Feldherrn entjchieden, nur noch Kämpfe gegen Barba- 
ren, wobei Kriegsfunit und Discipfin ber rohen Bravour der 
Feinde ſtets uͤberlegen waren. 

Das moderne Syſtem der Auszeichnung“ bed militärifchen 
Verdienſtes fand auch bei den Römern und zwar in viel ausge—⸗ 
behnterer und mannigfaltigerer Weife feit den äfteften Zeiten ftatt. 
In der Kaiſerzeit beftanden die gewöhnlichen Decorationen in Arms 
bändern, größeren und fleineren Ketten, die theils um den Hals, 
theild unter foldyem, und Medaillong, die. auf dem Bruftharnifche 
getragen wurden, und alle aus edlem Metalle waren, endlidy, was 
für das Höchſte galt, aud Kronen, die jedoch. nur ausnahmsweiſe, 
z. B. die civica, ivegen Rettung eined Bürgerd in der Schlacht, 
und die muralis, wegen Erjtürmung einer Mauer, an Militärs 


gelangten, welche nicht en: chef commantirten, überhaupt aud) 


mehr noch der früheren Zeit angehört zu ‚haben fcheinen. 

Plinius führt H.N. XXI, 3. & 6 von 8, Siecius Dentatud 
an, daß derjelbe in 120 Treffen nicht weniger ald 332 Decora⸗ 
tionen überhaupt, darunter 160 Armbänder erhalten babe. Dad 
muß ein erbrüdended Verdienft gewejen ſein, ja jo viel Drben 
vermag in unferen Tagen felbft der Hofbienft ſich nicht zu er⸗ 
werben. 


59) Siehe Becker⸗Marquardt a. a.0. S. 438 - 454. 
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Die unter der Republif. fo _ glänzenden Triumphe ‚der Feld⸗ 
herren, von denen die ovatio eine geringere, daher minder feierliche 
Stufe war, wurden in ber Kaiferzeit ein Vorrecht des Regenten, 
und zwar ohne Unterichied,. ob fie am, Kriege. Theil genommen 
hatten oder nicht. Nur Germanicus, LTiberd Adoptivfohn, bat: 
im Sahre 17 nad) ‚Ehriftus noch triumphirt, 

Ganz eigenthümlid) und modernen Begriffen auf das Aeu⸗ 
ßerſte widerftreitend war dagegen die Auszeichnung, welche das 
Heer, urjprünglidy dem Feldherrn, fpäter dem, Kaifer, felbft wenn. 
es abmwejend war, nad einem Siege zuerfannte, indem es ihn 
feierlich zum Imperator ausrief, was für folche Ehre geachtet: 
wurde, daß der Kaifer feiner Unterfchrift ſtets das: Imperator mit 
Beifag der Zahl (dad wie vielte Mal), alfo 3. B. Imp. IU. oder V., 
beifügte. Auguſt hat diefe Auszeichnung nicht weniger ald.21 
Mal erlangt. (Siehe Beders Marquardt U, 3. ©. 294.) 

Um aber die wirklichen Sieger nicht ganz leer ausgehen zu: 
lafien, wurden diefen bisweilen Triumphelinfignien,. ald die toga. 
pieta (wohl geftict), der Lorbeerfranz u. A. ım.,. oder auch Trium⸗ 
phalftatuen (unter den alten Triumphatoren) bewilligt, wobei freis 
ih nicht ſelten mehr Gunſt ald Verdienft entichieden haben mag. 

Das regelmäßige Linienheer zählte von Auguſt bis Claudius. 
25 Legionen, von denen 8 in Germanien mit Gallien, 3 in Spas 
nien, je 2 in ‘Bannonien, Dalmatien und Möflen, 4 in Syrien, 
2 in Aegypten und 2 in Afrika fanden. . Diefe hätten nad) Ver 
getius etatömäßig eine Stärfe von 152500 Mann Infanterie und 
18150 Mann Gavallerie haben jollen, find aber mwahrfcheinlich, 
namentlidy in Bezug auf leptere, kaum ganz vollzählig geweſen. 

Rechnet man dazu etwa noch 15000 Garde, Stadt» und 
Haustruppen zu Nom, ſo würden ſich etwa 185000, mit den Ve⸗ 
tillariern und geworbenen Provincialen, die man der Linie gleid) 
ftellen muß, gewiß faum 200000 Mann ergeben. Die Etärfe 
der audgehobenen Aurilia, Landwehr, war in allen Provinzen 
verfchieden, in den unfriegerifchen, wie in: deri meiften aſtatiſchen 
und afrikanischen Provinzen, außer der numidifchen Reiterei, ges 
wiß fehr gering, fie hat daher, zumal auch die fchon oben bercdhs 
nete Legionscavallerie (fiehe Excurs b. S. 98) aus ſolchen Trup⸗ 
ven beftand, außer lesteren die von 150000 Mann faum je er- 
richt. Ja, man bürfte ber Wahrheit wohl am nächften fommen, 
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wenn man bie ordentliche Kriegs ftärfe ded gefammten römischen 
Heered zu 300000 Mann anichlägt, was freilich für ein ſolches 
Reich zu unferen modernen Armeen in feinem Berhältniffe ftcht. 
Indeß war die römische im Nothfalle durch verftärkte Aushebung 
von KHülfdtruppen mit Leichtigkeit der Vermehrung fähig. 

Bon Claudius, in Folge der unfinnigen Eroberung Britans 
niend, wurden jedody 2, von Nero 1, von alba wieder 2 neue 
Legionen errichtet, fo daß Vespaſian deren 30 vorfand, welde 
Zahl bis zu Septimius Severus unverändert blieb (fiehe Becker⸗ 
Marquardt S. 350—357). Auch die Dislocirung der römifchen 
Armee war von ber neuerer Zeit weit entfernt. Die Legionen 
blieben immer zuſammen und in der Regel im Lager, das auch 
im Winter, wenn aud) in der Nähe großer Städte, von folchen 
abgefondert war. Bleibende Garnijonirung fannten die Römer, 
außer der Garde in Rom, nicht. Unruhe, Aufftandsgelüfte waren 
nur bei der Truppe felbft, nicht bei dem Bürger, den Gewohnheit 
wie Furcht in Enechtifcher Unterwerfung hielten, zu fürchten, obs 
wohl felbftredend die Provinzen des Neichd und die größten Städte 
in folchen niemald ganz von Truppen entblößt werden fonnten. 
Seltungen waren alle castra hiberna oder Winterlager, außer wels 
chen ed deren nur noch an den Grenzen gegen Germanen und 
Parther, meift jedoch nur Kleinere (castella), oft vielleicht nur eine 
Art Blodhäufer gegeben haben dürfte.” 

Erklärt diefe Vertheilung ded Heered die ungehemmte Yügs 
lichfeit, dem Beinde überall größere, zu jeder Zeit vollfommen 
friegsbereite Maſſen entgegenzuftellen, fo ergiebt fich doch gleiche 
falls aus derfelben, daß ein Heer, welches, felbft am Ende diefer 
Periode und einjchließlich der Hülfdtruppen, gewiß nicht bie 
Stärfe von 400000 Mann erreichte, unzulänglich fein mußte, um 
ein Reich zu vertheidigen, das fi) von der Mündung des Tajo 
bis beinahe zu. der des Euphrats, von der Grenze Abyffiniens bie 
zu den Karpathen ausdehnte und welches in dem nädhftfolgenden 
Zeitraume fchon, nicht nur in Britannien und bald darauf auch an 


60) Allerdings gab es auch, namentlich in Aſien, aber auch in Spanien 
und fonft feſte Städte und Schlöffer, die aber von den Bewohnern und Eis 
genthümern felbft, zum Theil vor der römifchen Zeit, zu eigenem Schuge ans 
gelegt waren, und nur in Kriegszeiten von den Römern benugt und vertheis 
digt wurden, wie dies in ganz Deutfchland im Mittelaiter der Fall war. 
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feiner Oft: und Nordgrenze (von der Mündung des Rheins bis zu 
ber des Dnieſters) fortwährenden Einbrüdhen ber Barbaren ausge⸗ 
fegt warb, fonbern audy von 226 n. Chr. an-ben. Ufern des Eu⸗ 
phrats noch die furchtbaren Saffaniven zu befämpfen. haben follte. 

Bon geringerer Wichtigfeit, naher auch minder geachtet, war 
die Blotte*, zumal den Römern felbft Sinn und. Tüchtigfeit für 
Nautik ganz abging. Während der Republif wurden nur Scla- 
gen als Ruberer, in ber Kaiferzeit minbeftend nur Breigelaflene 
. oder Peregrine, fowohl hierzu ald zu Seefoldaten verwendet. 

Als Herrin der größten Seeftaaten des Alterthums, Phöni⸗ 
cin, Karthago, ©riechenland, befaß Rom aber doch immer eine 
mächtige Slotte, die hauptſächlich in zwei Stationen vertheilt war, 
zu Ravenna im abriatijchen Meere und bei den Kap Mifenum 
unweit Neapeld, wozu noch Rebenflotten im fchwarzen Meere, 
Syrien und Aegypten famen, fo wie eine Weflflotte zum Dienfte 
swifchen Gallien und Britannien und an den Küften, für welche 
legtere die galliichen und beigiichen Strandvölfer die. Bemannung 
ſtellten. 

Die Kriegsſchiffe dieſer Zeit beſtanden im Weſenilichen nur 
noch in Zweirudern (liburnae) und Dreirudern, von denen jedoch 


Marine. 


letztere allmaͤig abfamen. Die Bemannung der Triremen war - 


gegen 200 Mann ftarf, von welcher die Ruderer der oberen Reihe 
in der Schladht die Ruder einzogen und ald- Soldaten kämpften. 
Die der. Lihurnen war verhältnigmäßig ſchwächer. Die Edhiffe 
waren zum Anbohren der feindlichen mit ſpitzen Schnäbeln (rostra) 
verjehen, führten auch Mafte und Segel, die jedoch von unters 
geordneter Bedeutung waren, ftatt ded den Alten noch nicht bes 
fannten Steuerd aber zwei Schaufelräder am Hintertheil. was of⸗ 
fenbar unpraktiſch ſein mußte. 

Von der urſprünglichen Rechnung nach Pfunden Kupfer, 
dem rohen Anfange aller Muünzſyſteme“, von der heute noch das 
englifche Pfund Sterling und ber frangöfifche Livre (franc) her 
rührt, ging Rom im Jahre 269 d. ©t. zur Eilberprägung und 
damit zur Silberwährung über. 

Das as (Pfund) blieb zwar die nominelle Grundlage, aber 


61) Siehe Becker-Marquardt III, 2. S. 392—408. 
62) Siehe Becker⸗Marquardt II, 2. ©. 1-64. 
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die kleinſte Silbermünze brittehalb As (semis tertius) ward unter 
den Namen sestertius jur Münzeinheit und durch HS. (21%) 
woraus nachher HS wurde, bezeichnet, neben welchem der Denat 
— 1098 und 4 HS gewöhnlich war, 

. Bon Eäfar an kamen: jedoch Goldmünzen (aurei — 15 Des 
‚nare = 100 HS) immer mehr in Gebrauch und von Nero an 
wurde die Goldwährung entſchieden -berrfchend, ſo daß die Sil⸗ 
bermünze von da an nur noch ald Scheidemünze zu betradyten iſt. 

Bei der handgreiflidien Unbequemlichkeit, große Summen 
nach Keinen Münzeinheiten audzubrüden, machten es jedoch bie 
Römer, wie die heutigen Portugieien mit ihren Milrees und Eon, 
{08 — 1000 und bezichentlidh 100000 Reed, indem fie 

a. bei Summen über 1000, jedod) unter 100000 HS Häufig das 

Seftertium — 1000 HS, welches fie durdy einen Strich über 

dem Zablzeichen von dem einfachen HS unterjchieden, als 

Rechnungseinheit annahmen, alfo unter 50 (HS) 50000 ein- 

fache HS verftanden, immer aber 

b. bei Summen über 100000, die quotientive Zahlforın, das 
vielfache mit -dem dabei gedachten Genitive sestertiorum, cons 
trahirt sestertium, gebrauchten, fo.daß 3.3. bis, quinquies, 

decies HS (d. i. sestertiüm) nicht 2, 5, 10 oder 2000, 5000, . 

10000, fendern 200000, 500000 und beziehendlich 1 Million 

einfacher. Seftertien bedeutete. 

Im gemeinen Leben wurde jedoch die Bezeihnung HS sester- 
tius, oder HS sestertium, fo wie Sestertiüm, häufig ganz wegge⸗ 
lafien, fo daß man die zu Grunde liegende Einheit theild aus 
der Form des gebrauchten Zahlwortd, wie decies, quinquagies, ers 
fehen, theil® felbft was den Unterfchied zwiſchen dem einfachen 
Sefterz und bein 'Sestertium oder HS betraf, aus dem Sinne abs 
nehmen mußte. Auch wurde ftatt des einfachen Seſterz häufig 
ver Ausdruck nummus oder numus angewentet. | 

Um nun den für Gefchichte und Statiftif fo wichtigen heu⸗ 
tigen Werth der Sefterzen zu berechnen, hat man zu berüdfichtis 
gen, daß der Werth des Goldes, im Verhältniß zu dem des Gil 
ber, in römifcher Zeit ein geringerer war, als gegenwärtig, näms 
lich damals wie 1 zu nahe 12, jept ungefähr wie 1 zu 15. 

Wollte man nun den Aureus, der unter Cäſar "se eined 
römiſchen Pfundes — 8,188 franzöfiihe Gramm Gold wiegen 
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ſolle, nach dem jetzigen Geldwerthe berechnen, fo würde ſich für 
ben Denar — !hıs ded Aureus, ein Eilberwerth..von 8,«0 Nor. 
Sachfiſch, oder 8 Sgr. 8. Pj. Breußif ergeben. 

Da aber in Europa jegt die Silbermährung bie hertſchende 


ik, auf dieſer alſe die Macht zu kaufen, welche ber eigentliche 


Werthmeſſer des Geldes it, beruht, fo hat man vielmehr zu uns 
- terfuchen, welchen Eilberwerth gegenwärtig. cine. Silbermuͤnze von 
2/04 roͤmiſchem Pfund dieſes Metalls (das damalige Gewidjt des 
roͤmiſchen Denars) hat, und dieſer beträgt nur 6 Ngr. 6 Pf. Säch⸗ 
ſiſch oder 6 Sgr. 7,2 Pf. Preußiſch, ver Seſtetz alfo 1Sgr. 7,5 Pf. 

Hiernach iſt nun die S. 108 unter d. auszugsweiſe angefügte, 
auch. von Becker⸗Marquardt S. 35 abgedrudte Berethnung, von 
dem franzoͤſiſchen Akademniker Dureau de la Malle entworfen wor⸗ 
ben, aus der hier nur hervorzuheben: ift, daß 0 

1000 Sefterzen einen heutigen Wert) von 55 Thlen,, 


- 100000 .:# ⸗ ar En Zr = 80 3 
1 Milioen -..  » ⸗ ⸗255000 
haben. 


Auch iſt dieſer Tabelle unter B. noch eine Ueberficht des ſin⸗ 
kenden Gold⸗ und. Daher Geldwerthes Aberhaupf beigefügt worden. 

So große Schwietigkeit eine Vergleichung der damaligen 
Preife“ mit den gegenwaͤrtigen darbietet, fo ſteht doch feſt, daß 
dieſe unſerer Zeit ungleich näher ſtanden, als die bed 16. Jahr⸗ 
hunderts in Deutichland, indem z. B. der Mittelpreis des Weizens, 
welcher damals das gewöhnliche faſt ausſchließlich erbaute Brot⸗ 
getreide war, den Modius — 8,6108 franzoͤſiſche Litres und 1,208 


Lebensmit⸗ 
telpreiſe. 


ſaͤchſiſche Metze zu 3 HS — 4,05 Ngr. — 4 Egr. 11,0 Bf. Preuß. 


gerechnet, fuͤr don Dtesdener Scheffel 2 Thlr. — Ngr. 6. Pf. Säch⸗ 
ſiſch und für den Berliner 1 Thlr. 1 Sgr. 4,5 Bi. Preußiſch, und 
das tägliche Arbeitslohn etwa 4/2 Reu⸗ oder Silbergroſchen bee 
trug (fiehe Becker⸗Marquardt ud, &.46). . 

Bon anderen römiichen Maßen“ fei hier nur noch erwähnt: 
a. Der Fuß — 131,15 Pariſer Linien oder 11 Zoll 4 inien 

Rheint;, 

der Eubitus 192 Buß — 1’ 4 11 w“ “ Ba, 


—— 


63) Siehe Becker⸗Marquardt IE, 2. S.14-11. 
64) Siehe Becker⸗Marquardt a. a. O. S. 39u. W. 


Maß und 
Gewicht. 


88 . Nationalkraft. . . 


ber Paſſus, Schritt 5° — 4’ 8” 7,7" Preuß, 

dad Stadium 625 römische Fuß, . 

bie römifche Meile 5000 römifche Fuß ober nahe. M geogra⸗ 
Pphiſche Meile. | 
b.. als Flaͤchenmaß das Jugerum — 178 Quadratruthen 35,0 
Quadratfuß Preußisch, alfo dem Magdeburger Morgen &.-189 
Quadratruthen nahe ‚gleich und 137,114 Quadratruthen Saͤchſ. 
c. als Hohlmaß für Slüffiges die Amphora, ungefähr 1 roͤmiſcher 

Cubikfuß — 26,012 franzoͤſiſche Litres oder: 22,12 Preuß. Duart 
== 27,501 Sächſiſche Kannen; 

d, für Trockenes der Modius = 1,308 Dresdener Metze und 

2 Mepen 1,57 Quart Preußiſch, wobei noch zu bemerken if, 

daß der häufig vorfommende griechifche Medimnus ‚genau 6 
Modius enthielt. 

Ueber dad Gewicht ift noch zu bemerfen, daß. das weniger 
genau feſtſtehende römifche Pfund auf 6144 bis 6165 franzöftfche 
Gran geſchätzt wird, alfo etwa "/ıo unſeres alten Pfundes might 
Zollpfundes) betrug. 


Nationalrat Mon den Einrichtungen und Kräften des Staates zu. denen 
und ee ne Volkes ſelbſt uͤbergehend, tritt und ein dunkles, widriges Bilh 


Sclaven. 


entgegen, deſto geeigneter aber, das Hochgefühl chriſtlicher Natio⸗ 
nalität, d. i. eines auf dem Grunde des Chriſtenthums ruhenden 
Volkslebens in uns zu wecken und zu kräftigen. 

Mas bildet: die Stärke moderner Staaten? Das Landvoll, 
dieſer einfache, geſunde, kräftige, zumeift noch unverdorbene Men⸗ 
ſchenſchlag. 

Was trat an beffen Stelle in Rom; Statien und. au den 
Provinzen, die durch Eultur und Sitte dem Mutterlande am näd)- 
ften ftanden, ‚daher zu defien Erweiterung und Stärfung die ho⸗ 
mogenften Elemente boten? Sclapen, faft, nichts als Sclaven, 


‚die, ohne Eigenthum, ohne geſetzmäßige Ehe, faft, ohne -Menfchen- 


recht, Fein Vaterland, ja beinahe Fein Interefle hatten. Es ift 
fchwer über dad Verhältniß der Sclavenzahl,. das in. der Beilage 
unter A. Gegenftand näherer Unterfuchung werden wird, zu ber 
freien Bevölferung fichered Anhalten zu gewinnen. 

Wenn aber PBlinius d. A, XXXIII, 10, 47, eines Freigelaſ⸗ 
ſenen gedenkt, der, nach großem Verluſte an Sclaven, deren noch 
4116 beſaß, Seneca, de tranquillit. anim. 8, von einem Sclaven⸗ 


Scaven. 89 


gefinde zahlreich, wie bie Heere kriegfuͤhrender Mächte, fpricht, und 
Athenäus, Deipnosoph. VI, 272, verlichert, baß viele der Römer 
nicht zum Gebrauche, fondern aus Brahlerei 10—20000 Eclaven 
hielten, fo geht, abgefehen von dem ftatiftifchen Werthe folcher 
ifolirten, zum Theil nur als rhetoriiche Phraſen zu betrachtenden 
Angaben, daraus mindeftend zur Genüge hervor, daß auf ein» 
zeinen Punkten eine koloſſale Anbäufung ſolcher Unglüdlichen 
ſtattfand. | 

Der inneren Gräuel des Sclavenwefens, namentlich der un 
menfchlichen Behandlung der Eclavinnen durch herzlofe Römerins 
nen, bier zu gebenfen, würde eben fo zwecklos, als wiberlich fein. 

Deſto wichtiger und verderblicher der Einfluß des Selaven⸗ 
weiend auf Rationalwirthfchaft und Volksleben der Römer. Ars 
beit — das hat die neuere Zeit erfannt — iſt die Grundlage des 
Rationalreihthums. 

Welcher Zuftand nun ber einer Bevölferung, die beinahe nur 
aus zwei Klaflen beftand: Müßiggänger, entweder reiche Schwel⸗ 
. ger, oder arme auf Staatsfoften gefütterte amüfirte Tagebiebe die 
eine, Zwangarbeiter, welche nur bie Peitſche trieb, die andere, 
Wohl gab ed auch Gewerbtreibende, darunter viel Fremde, Alle 
aber, wenn zu einigen Mitteln gelangt, auch Sclavenhalter. Am 
unheilsoliftien war dad immer mehrere Verſchwinden ded Heinen: 
aber freien Grundeigenthums auf dem Lande, wad ſchon unter. 
der Republif einriß, da Gapitalübermacht durch Wucher, hier und 
da wohl ſelbſt durch Unterbrüdung, dies immer mehr in die Hände 
der Reichen brachte. Diefen Krebs am Herzleben ded Staates, 
fo weit nody möglich, zu heilen, Hatte fich Tiberius Grachus zum 
Zebensziele geſetzt. Edeln Sinnes, aber ohne die im Kampfe ges 
gen verjährten Mißbrauch doppelt nöthige WVorfiht, gewann er 
zwar den Sieg, ging aber in der Ausführung zu Grunde und 





65) Athenäus, cin Rhetor des zweiten Jahrhunterts n. Ehr., giebt in fei- 
nen Tifchgefprächen einen unermeßlichen Rotizenfram. Nachdem zuerſt einer der 
Tifchgenofien, Mefenius, S. 171 mehrere Nachrichten über die Menge der Eclas 
ven in Griechenland mitgetheilt, folgt obftehente Angabe des Barenfius ©. 172: 
(der Randzahl der Schweighäuferfchen Ausgabe 1801— 1807), aber ohne Citat 
einer Duelle, aus eigenem’ Miffen. Der Mangel an Kritif ergiebt fih unter 
Anderem daher, daß Athenäus Furz darauf anführt, Cäfar habe (ohne Angabe 
des Zeitpunftes) nur trei Sclaven gehabt. 


80 - Ratifundien.. 


das Werk, welches fein. größerer Bruder Cajus nad) tieferem, und 
allgemeinerem Blanc zu vollenden ſtrebte, blieb bis auf cine ge- 
xinge, batd ſpurlos verſchwundene Wirfung unvollenbet; 

So wuchſen die großen Beftgthume, katifundia, intiner mehr. 
Wie ungeheuer muß der Umfang des jenes Freigelaflenen, Clau⸗ 
dius Iſidorus, deſſen PBlinius a. a. St. gedenkt, geweien fein, 
wenn berfelbe außer 4116 Sclaven, 3600 Joch Ochfen, aljo 7200 
Stück und 250000 Stück an übrigem Viehe hinterließ. Solche 
Territorien aber konnten damals nur durch Sclaven bebaut und 
benutzt werden, und fo erwuchs aus. dem Uebel des Sclavenwe⸗ 
ſens an ſich ein zweites faſt noch größeres, die wachſende Ver⸗ 
nichtung der freien. ländlichen Betriebſamkeit — ein für den Na . 
tionalreihthum unermeßlicher Verluſt. Den großen Befig Fennt 
aud) bie moderne Staatenbildbung und zwar viel unmittelbarer, 
aber auf chriftliche Weife, daher ohne verfönlihe Sclaverei. 
Dingliche Hörigfeir oder felbft Leibeigenichaft aber trägt an ſich 
fhon eine gewiſſe factifche Selbitändigfeit in fi, die fich natur. 
gemäß immer mehr zur. rechtlichen Freiheit .entwideln muß, wie 
dies in Deutfchland und großentheils felbft in Polen gefchehen 
if. Wo aber in chriftlicher Zeit das Eigenthum nicht auf mehr 
oder minder freie Hinterfaffen überging, ſah ſich der große -Grund- 
herr mindeftens genöthigt, es freien Pächtern zur: Benugung zu 
 überlaffen, für welche im Pachtzinſe fogar erhöhter Sporn zu ‚Fleiß 
und Betriebfamfeit liegt, wie died in dem heutigen Italien und 
Spanien, mit dem größten Nugen aber in England der Kal ik, 

Achnlicdye Verhättniffe famen nun auch Im römifchen Reiche 
mehrfach vor, namentlich da, wo ſich bei der Eroberung der Grund 
flo der alten ländlichen Bevölferung erhalten hatte, ‚wie z. 2. 
felbit in Oberitalien, worüber weiter unten Näheres bemerkt wer⸗ 
den wird. Gewiß war bie Lage diefer perſoͤnlich freien, nur Dinge 
lich hörigen Pacht- oder Zindbauern eine ungleich glüdlichere, als 
die der Sclaven (servi), vor Allem eine rechtlich geficherte. Indeß 
mögen ſolche doch auch, wie felbft aus dem weiter unten zu citis 
renden Briefe des jüngeren Plinius II, 19 hervorgeht, nicht felten 
hartem Drucke ausgeſetzt geweſen ſein. 

Ueber den damaligen Zuſtand im zömifchen Reiche giebt 
und Herodian II, 4 eine ſehr merkwuͤrdige Nachricht, indem er 
von Pertinar fagt: 
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„Zuerſt überließ er das unbebaute und wüfte Land in ganz 
Stalien und Alles, was ſich davon in den Provinzen irgend fand, 
felbft wenn es zur Faiferlichen Domaine gehörte, Jedem, der ed bes 
forgen und bebauen wollte, zu freiem Eigenthüm.“ 

Und dies gefhah erft 13 Jahre nach jener langen Reihe vor⸗ 
trefflicher Regenten, und fchien fo dringend, daß es ber würbige 
Dann zur erſten Handlung feiner Regierung machte, 

Wie graufig mag fi) folder Verfall in fpäteren Zeiten ge 
ſteigert haben! 

Dies aber zehrte am Marke des Nationalreichthums, wenn 
ein Wort hier gebraucht werden darf, deſſen Verſtaͤndniß der alten 
Welt überhaupt noch nicht aufgegangen war. Nach Erwerb duͤr⸗ 
flete der Römer, aber nicht durch Arbeit, fondern durch Raub, 
Plünderung oder Wucher. Died nun wirkte, ald nicht mehr das 
‚Ausland, fondern nur noch das Inland auszubeuten war, nicht 
Bereicherung, fonbern umgefehrt Verarmung, weil der Beraubte 
beinah doppelt verliert, was der Räuber einfach gewinnt. 


Der Handel des römifchen Reichs mit dem Auslande liegt 


noch fehr im Dunkeln. Nur fo viel fteht feft, daß er überwiegend 
Baffiobandel war, da für Luxuswaaren aller Art, befonders Seis 


Handel, 


benwaaren, Ebelfteine, Perlen, Bernftein, Weihraudy, Gewürze ꝛc. 


jährlidy große Summen in das Ausland, befonderd nach Indien 
gingen, vergleiche ‘Blinius d. A. VI, 235 XII, 18, wogegen bie 
Ausfuhr römifcher Fabricate an die Barbaren — ohnftreitig mehr 
an die Germanen und andere nördliche Völfer (Tacit., Germ. 41) 


als nach dem Often und Süden — wenn auch nicht unbedeutend ' 


an fidy, doch gewiß untergeordnet war, 

So wirkte denn Alled zufamınen, um den Nationalreichthum 
der roͤmiſchen Welt immer mehr dem Sinfen und Berfall zuzu⸗ 
führen, wogegen deſſen fortwährender, faft unglaublicher Aufſchwung 
in ben modernen Staaten einen für und fo erfreulichen Gegen⸗ 
fa bildet. 

Der Staat aber ſaugt feine Kraft aus dem Bolfe, weshalb 
gleichinäßige Abnahme diefer aus jenen Zuftänden unvermeidlich 
hervorging. Died aber gefhah nicht nur mittelbar, fondern noch 
verberblicher ganz unmittelbar durch das Eclavenwefen. Man 
benfe jich nur ein Gemeinweſen, in dem fo viele Millionen dem 
Etaate und deſſen Herien feindlich, gehäffig, minbeftend durchaus 


Alimen⸗ 
tationen. 
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gleichgültig geſinnt, und nicht nur vom Kriegsdienſte, weil der 
Waffenehre unwuͤrdig, ausgeſchloſſen find, ſondern umgekehrt ſelbſt 
einer ſtarken zwingenden Macht fortwährend bebürfen, um nur in 
Zucht und Gehorfam gehalten zu werden. Dazu in der unge 
heuren Mehrzahl ver freien Bevölferung nichts als knechtiſche 
Unterwürfigfeit; Orbnung und Ruhe nur aus Furt und Ge 
wöhnung, aber wenig, oder doch Fein warmes Intereffe, ganz ges 
wiß feine Seele für dad Baterland!® Ach, wo waren ba bie 
Römer hin, die vor Brennud, Pyrrhus und Hannibal nidjt zit 
terten, die nach der Schlacht bei Cannä durch ungebeugte Seelen: 
fraft allein den vierfachen Sieger. erit zurüdfchredien, dann 
überwanden! 

Diefe Verhältnifle find bisher von den Forſchern, auch von 
Gibbon viel zu wenig gewürdigt worden. In ihnen lag natur 
nothiwendig unabwendbar der innere Grund des Untergangs fol 
ches Reiched. Ja ed würde unbegreiflidh fein, daß es, ſolchen 
Todeskeim in ſich tragend, fo lange noch beftand, wenn nicht 
zwei Gründe dies erklärten, auf der einen Seite bie feltene Voll⸗ 
kommenheit der römifchen Staates und Kriegdmafchine, auf ber 
anderen Seite die große politifche Unreife und innere Zwietracht 
feiner äußeren Feinde. 

Am Schluffe diefes Kapiteld ift noch ein Gegenſtand zu cr 
wähnen, nicht von gefchichtlicher Wichtigkeit, aber vorzugsmeife 
geeignet, den Gegenſatz zwifchen antiker und chriftlicher Auffaflung 
der Staatsidee anſchaulich zu machen. 

Allerdingd war moderner Pauperismus der alten Welt fremb, 
weil diejenige Klafle, welche wir, ‘Broletarier nennen, durch Sclas 
ven erfegt ward, für deren Erhaltung der Herr, wie für fein Vieh, 
aus eignem Intereſſe forgen mußte. 

Gleichwohl gab ed auch unter der freien Bevölkerung Arme, 


zumal wo fih Mitteloftgfeit mit phyfifcher Schwäche vereinte. 


66) Gleichwohl mag fich das Intereſſe der Provinzen für die kaiſerliche 
Regierung, ihrer gerechtern Verwaltung wegen, der Zeit der Republik gegen⸗ 
uͤber, welche ſie nur auspluͤnderte, weſentlich erhoͤht haben. Gewiß gab es 
daher, beſonders in den reichen Städten des Oſtens und Weſtens, welche durch 
Nom gegen Einbrüce gefchügt wurden, wenn auch feine Achten römischen Par 
trioten, doch zahlreiche Fanatiker der Ruhe. 
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Daß aber aus biefer Thatfacye eine Pflicht der Wohlhabenden, 
ein Anſpruch der Armen auf Unterftügung folgen könne — war 
dem antifen Verſtande völlig unbegreiflih, Wie wäre dies auch 
möglich geweſen, da ja bie höhere Idee eined allgemeinen 
Menſchenrechts der heidnifchen Welt noch nicht aufgegangen war. 

Selbſtredend Fönnen die Naturals und Geldſpenden an 
Hunberttaufende, meift wenigftend ärmerer römifcher Bürger 
nicht als Almoſen betrachtet werden. Ihr Zweck war, wie bereits 
oben erwähnt ward, ein rein politifcher, Beftechung und Abfins 
bung, ober Schweigegeld für den Verluſt der Souverainetät, deren 
Mitinhaber auch Iene geweien waren. 

Eo wär denn die römifche Etaatöverwaltung vollig blind 
und taub gegen Noth und Jammer, wie ſchreiend dieſe auch ſein 
mochten. Wenig anders allerdings in den chriſtlichen Staaten 
des Mittelalters, ja bis in die neuere, ſelbſt neueſte Zeit hinein. 
Aber feine Verwahrloſung der Armen in letzteren deshalb, nur 
Theilung der Aufgabe, da die Sorge für diefe der Kirche anheim⸗ 
fiel, welche, der Worte ihres heiligen Etifterd eingedenf, dieſen 
ſchönen Beruf fo eifrig, als fegensreich übte. Beſſer fogar im 
Grundfage die alte Einrichtung, wornad die Armenpflege — ein 
freies Werk chriftlicher Liebe war, zu beflagen daher die Aenderung, 
aber nicht die Thatfache an fich, fondern die Nothwendigkeit, das 
Wachſen des Uebeld zu einer Höhe, welche eine PBlanmäßigfeit 
und Ordnung der Abhülfe erheifchte, wozu nur ber Staat bie 
Mittel beſaß. 
| Wie arm erjcheint Dagegen das Eeelenleben der Römer in 

jolher Beziehung. Dunkle ifolirte Regungen der Wohlthätigfeit 
gewiß im Einzelnen, aber feine Möglichkeit einer wahren thäs 
tigen Liebe gegen Mitmenfchen, weil ihnen der einzige Quell und 
Grund derjelben fehlte, die Liebe zu Gott, deffen Dafein fie ja 
nicht ahneten. 

Defto erfreulicher die wenigen fchwachen Beweife bed Gegen: 
theils, welche die Gefchichte und aufbewahrt hat, vor Allem die 
milden Stiftungen Nerva's und mehr noch Trajans, für eheliche 
Kinder armer, aber freier Bürger.” Die und darüber erhaltene 





67) Hegewifch über die für die Menichheit glücklichfte Epoche der röm. 
Geſchichte. Fr. Aug. Wolf über eine milte Stiftung Trajans, Franfe a. a. 
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Schrift auf einer, im Jahre 1747 bei. Piacenza gefundenen, 
600 Pfund. Ichweren Broncetafel berichtet zwar. nur von zwei, 
dafür gewidmeten, Bapitalien vor nody nicht 60000 Thlr. — — 
unfereg Geldes, der Umfang fämmtlidher Stiftungen. der Art ift 
indeß ein merklich weiterer gewefen, wenn gleidy die. Vermuthung 
Franke's, der. diesfallſige Bapitalaufwand habe fich für ganz Stalien 
auf. 84 Millionen Thaler belaufen, nicht nur jeder Begründung, 
fondern auch jeder Wahrfcheinlichkeit entbehet. Zrajand würdige 
Nachfolger erhielten und erweiterten fogar dieſe Stiftungen, un 
Brivatleute, wie Plinius d. 3. (f. BMarg. ©. 115 Anm. 583) 
u. N. folgten dem edeln Beifpiele. Bei. Commodus Tode aber 
waren die Berpflegungsgelter 9 Jahre lang unnabgeführt geblies 
ben, worauf Pertinar aus Finanzgründen deren Fortzahlung 
ganz wieder aufhob. 

Den Glauben an die Heiligkeit von Stiftungen kannte die 
alte Welt noch nicht. 

Hundert Jahre fpäter nad) Trajan grünbete noch dad milde 
Gemüt) Aleranderd Severus eine, wie es fcheint jeboch bes 
ſchraͤnkte, Stiftung für die „Mammäifchen Kinder“, Bi Ehren 
feiner Mutter, 


D. ©. 377420 haben fich ſehr ausführlich darüber verbreitet und B.-Marg. 
IE, 2. ©. 113 — 117. 

68) Die Stiftungen beruhten theifs auf einem dafür einmal für immet 
ausgelegten Capitale, und erhielten fi in fo fern bis in ſehr fpäte Zeit, 
theils auf Zufchüffen aus der Stantsfafle, die unter Kommodus nicht weiter 
gezahlt wurden. 


Erxeurs a. u 
eher die Perfonalfteuer ber, ‚Römer, 


Huſchke hat die röm. Steuerverfaflung Außerft grünblich ber 
handelt und: v. Savigny folche mit der. Sicherheit und Klarheit, 
wie fie von ihm zu erwarten war, beinah zum Abſchluß gebracht. 
Nur ein Zweifel iſt noch ımgelöft, der ſich nicht auf Die Quellen, 
aber auf; Staatsraiſon gründet. . Es würde nehmlich weber mit 
ver Finanzpolitik, noch mit der Gerechtigfeit vereinbar geweſen fein, 
daß jeder Kopf im römischen Reiche, alſo der Millionär, wie der 
Broletarier,. gleich .befteuert worden frei. 

Gleichwohl nimmt. dies v. Savigny ©: 11-89 ausdruͤcklich 
on, wuͤhrend Huſchke ©, 175—192 zwiſchen beiden Meinungen. 
Ihwanfend, ©. 182 eine Bermittelung dahin verfudyt, daß zwar 
in der erften Zeit auch das bewegliche Vermögen mit befteuert,. 
ipäter aber dieſe Vermögensfteuer in eine Gewerbfteuer lustralis: 
eollatio aufgegangen und neben folcher nur noch bie felte Kopf- 
feuer der niederen Klafien, plebeja capitatio, beibehalten worden fei. 

Dagegen nimmt Walter, Rechtögejchichte.. 2. Ausgabe 8. 306. 
307. 484. 387 an, das tributum fei nicht eine bloße Grund» 
feuer, fondern eine wirkliche Vermögensfteuer, aber doch nur ber 
Grundbefiger, die Kopffteuer ‚hingegen lediglich eine Abgabe ber 
geringeren Stände und berer, bie nicht ſchon als Grundbefſitzer 
beitrügen — eine Anftcht, der aud) Gibbon theilweife beipflichtet, 
welche Savigny aber ©, 199 bis 204 fchlagend widerlegt. Man 
fann noch binzufepen, daß es nad dieſer Meinung in dem 
Belieben des Millionärs, der neben großem beweglichen Der 
mögen zugleich ein Feines Grundſtuͤck befaß, geftanden hätte, durch 
deſſen Verkauf fir von der ganzen Wermögenöftener zu befreien, 


96. Schaͤtzung des Cinkommens nah Köpfen. 


Unſeres Bebünfens giebt ed für Loͤſung dieſes Zweifeld nur 
zwei rationelle Auswege, entweder war 
a. das tributum nicht blos Grund, fondern zugleich) Vermögens: 

fteuer, aber für Alle, die ein unbewegliched, oder bewegliche 
Vermögen befaßen, jo daß neben folher nur von den Bermös 
genslofen eine fefte Kopfiteuer erhoben ward, ober. 

b. diefe leßtere war eine. wirkliche ‘Berfonal- und Einfommenfteuer 
moderner Art, welche daher aud) der Grundbefiger neben dem 
tributum von feinem fonftigen Einfommen aus ‚&ewerbe, Ca— 
pitalien ꝛc. zu entrichten hatte. | | 

Erftere Anficht dürfte jedoch durch; Savigny a. o. St. auß 
reichend widerlegt, daher an legterer feftzuhalten fein, wobei dann 
wahrfcheinlic) die dem Wermögendbetrage entiprechende Steuer 
nicht, wie dies jetzt gefchieht, nach einem geringeren’ ober höheren 
Geldfage, fondern nad) einer Fleineren oder größeren Kopfzahl 
veranfchlagt wurde, fo daß etwa für jeden Steuerpflichtigen, außer 
den wirflichen Köpfen feiner Angehörigen und Sclaven, noch 
eine gewifle Anzahl fingirter Köpfe nad) Höhe feined Vermögens 
oder Einkommens beftimmt wurde. Diefe Anftcht wird unver 
kennbar dadurch betätigt, daß vor der Verordnung Gratiand und 
feiner Mitfaifer L. 10. C. de agricolis [11. 47] (welche fich darin 
jedody auf eine frühere Diocletians berufen), die Frau nicht ben 
halben Steuerfaß ded Mannes zu entrichten hatte, fondern auf 
2 Frauen nur 1 Kopf gerechnet wurde, was nun jene Regenten 
dahin erweiterten, daß Fünftig fünf Männer zwei und 4 Frauen 
einen einfachen Kopffteuerbetrag zahlen follten. Ergiebt ſich nchm- 
li hieraus, daß der geringere Erwerb nicht nad) einem niedrigern 
Geldjage, fondern nad; Bruchtheilen eined Kopfes geichägt wurde, 
jo muß folgerecht auch der größere nad) einer Mehrzahl von Köpfen 
befteuert worden fein. 

Uebrigens iſt Hufchfen darin ohnftreitig beizupflichten, daß 
in fpäterer Zeit, über welche ja die Quellen fo bürftig find, bie 
Bermögenöfteuer durch eine Art von Gewerbfteuer, welche dann 
freilich audy das bewegliche Eapitalvermögen umfaflen mußte, er 
jet worden fei, wie die I. un. C. 11. 48. de capitatione civium 
censibus eximenda beweift, nach welcher bie plebs urbana von 
der Kopffteuer ganz befreiet wurde, was ohne eine anderweite 
Beizichung berfelben kaum benfbar ift. Diefe merkwürdige Ber 
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ordnung ließe fich indeß vielleiht auch dadurch erflären, daß 
Carracalla's Verleihung des Bürgerrechts an alle freigebornen Roͤ⸗ 
mer ſich zwar auf die Städter, aber nicht zugleich auf die Co⸗ 
Ionen, glebae adscripti auf dem Lande, aus weldyen nächft den 
Sclaven die ganze ländliche Bevölferung, außer den tributpflichtigen 
Grundherren felbft, beitand, erſtreckt habe, 

Erftere wurden nun ald Bürger der vicesima hereditatum 
unterworfen, und neben folcher vielleicht noch zu Fortzahlung der 
Kopfiteuer verpflichtet, was dann Diveletian als Mißbrauch ab» 
fchaffte, und die unvermögenden Städter (plebs urbana), 
von der Kopfiteuer ganz befreit. Da aber das koloſſale Ber- 
mögen in den großen See» und Handeldplägen ded Reich gewiß 
nicht blos durd die vicesima beigezogen worden ift, jo führt 
auch died wieder auf eine Gewerb⸗ und Rentenfteuer, worüber 
fih denn allerdings aud) vielfache, von B.Marq. S. 187 und 
188 gründlich zufammengeftellte, Nachrichten finden, die zwar 
fein Flares und vollftändiges Bild gewähren, die Eriftenz derartiger 
Steuern aber doc) außer Zweifel fegen. 
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Erceurs b. 
Ueber die römifche Reiterei der Kaiferzeit, 


Die alte, aus den Römifchen Rittern beftehende Cavallerie 
hatte, wie weiter unten nachgewiefen werden wird, fehon vor 
den zweiten PBunifchen Kriege ihren praftiichen Werth als ſolche 
verloren, und ift fpäter wahrfcheinlicy feit Erhebung der Ritter 
zu einem befonderen Stande durch Bajus Grachus If. S. 26) 
ganz weggefallen, jo daß von dem an nur bie italiänifchen 
Bundesgenoſſen zum Gavalleriedienft verwendet wurden. Died 
hat aber auch gewiß von der Zeit an, als dieſelben im J. 690 
das Bürgerrecht erlangten, niemald aufgehört, was unter Ans 
derem durch Strabo's Angabe V. c. 1. p. 332 edit. Casaub., nad) 
welchem der Senat aus dem cisalpinifchen: Gallien [melched 
in geb. Jahre dad latiniſche, im J. 705 das römische Bürger: 
recht erhielt, |. B.Marq. II, 1. ©. 48] den größten Theil des 
Heeres, befonders der Reiterei nehmen ließ, durdy Cäfar d. b. g. 
I, 15, wornady er theild ex ompi .provincia, worunter in Ber 
bindung mit dem vorhergehenden cap. 7, 2 offenbar auch das 
cisalpinifche Gallien zu verftchen ift, theild aus den Aeduern und 
deren Bundesgenoſſen 4000 Mann Reiter ausgehoben hatte, 
endlich durch die von Tacitus H. IV, 62 erwähnte ala Picentina 
(j. weiter unten) beftätigt wird. ntfcheidender als diefe Stellen, 
welche theilweife wenigftend vielleicht noch) angezweifelt werben 
fönnten, ſpricht dafür die Militärraifon, welche ein gänzliches 
Aufgeben der bisherigen Verwendung der vormaligen — als fo 


treu bewährten — Bundeögenofien zum NReiterdienfte nicht denfen 


läßt. Gewiß auch würde die hiervon abweichende gewöhnlide 
Anfiht (ſ. Kraner S. 32 und Rüftow ©. 24), welche Marg. 
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S. 347 aber keineswegs fo beftinunt ausſpkicht, niemald aufge, 
fommen fein, wenn nicht der Mangel an römijcher Bürgercanallerie 
in Eäfars gallifchem Heere darauf geführt hätte, der fidy aber 
viel einfacher aus defſen polititcher Stellung erflärt, nady welcher 
er römifche Bürger außerhatb jeiner Provinz nicht auszuheben 
berechtigt war, alfo für fein faft durchaus erft felbft geſchaffenes 
Heer feine zum Bavalleriedienft geeigneten Recruten aus Süd» und 
Meittelitalien beziehen konnte. 

Nicht zu bezweifeln indeß ift, daß der ſchon feit Eäfar vor: 
wiegende Gebraudy der Aurikiarcavallerie allmälig ein, zwar 
nicht unbefingt, doch immer mehr ausſchließender geworden fein 
mag, was fi) durch die größere Volfszahl und gewiß auch 
Tüchtigfeit der weftlichen und nördlichen Provpincialen zum Reis 
terbienft hinlaͤnglich erflärt. 


Ungleidy ſchwieriger ift die zweite Srage über das Verhaͤltniß 
‚der Reiterei zur Legion in der Kaiſerzeit, die allgemein dahin be- 
antwortet wird, daß erftere damals Feinen Theil der Legion mehr, 
fondern wie in unferer. Zeit die ganze Reiterei einen befonderen, 
von der Infanterie völlig getrennten, Theil des Geſammtheeres 
gebildet habe. Diefe, die ganze Idee der Legion als felbftändigen 
Heerkörpers, welche gleichwohl eben fo. für das ganze Bürgerheer 
der Republik, als für das Eoldheer der Kaifer unzweifelhaft feft- 
ſteht, geradezu vernichtende Anſicht halte ich jedoch aus folgen: 
den Gründen für irrig. 


Die Beitimmung der Reiterei im Kriege iſt zu allen Seiten 
eine doppelte geweſen, theild zur unmittelbaren Verwendung im 
Gefecht, theild zu Hülfsdienften für dad gefammte Heer, aber 
mich für die Infanterie inöbefondere, namentlich zu Feldwachen, 
Recognofeirungen, Bouragierungen, Berfolgung x., wie dies 
Begetiud im III. Buche, namentlich c. 6. 7. 8. und font un⸗ 
mittelbar anfuͤhrt. Ja foldye war damals für Feld» und Lager- 
wachen weit unentbebrlicher als jest, weil die dazu aufgeftellten 
einzefnen Infanterievoften des Beuergewehred zur Abwehr ein- 
jener Feinde, wie für Allarmirung ihrer Hauptpoften entbehrten. 
Zu fpeciellen wichtigern Hülfsbienften dieſer Art, fo wie zu Füh— 
tung von Detachementd dabei mögen wohl auch die in der un— 
‚mittelbaren Umgebung ber Generale zu Pferde dienenden Frei⸗ 
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willigen (f. weiter uften) verwendet worben fein, zu ‚gemeinen 
Keiterdienften gewiß aber nur im dringendften Nothfalle, 

Es ift daher geradezu undenkbar, daß eine derartige, im 
Reglement vorgefchriebene, Verwendung der Cavallerie jemals 
ganz aufgehört und eine Legion oder Cohorte, wo leßtere felb- 
ftändig detadhirt war, ſich jemald ohne die ihr nöthige Reiterei 
befunden habe, wie denn auch die von Vegetius II, 14 aus⸗ 
vrüdlicy angeführte Sormirung der Legionsreiterei in ganz Feine 
Schwadronen von 32 Pferden unter einem Decurio auf einen 
derartigen Detailgebrauch derfelben ſchließen läßt. 

Died Alles aber fchließt nicht aus, daß biefelbe Reiterei nicht 
gleichzeitig eine zweite zum Maflenangriff geeignetere Yormirung 
in Regimentern, alae, unter einem Commandeur (praefectus) er⸗ 
halten habe. Unter diefen, in den Quellen überall vorfommenben 
Regimentern hat man jedoch ftetS die Auriliarcavallerie allein 
verftanden, und chen daraus auf den Wegfall jeder LXegiond- 
reiterei gefchloflen. 

Wie aber der Ausdruck ala nicht von der Nationalität ber 
Cavallerie als provincialer (auxilia), fondern lediglich von deren 
Verwendung auf den Flügeln der Schlachtordnung feinen Urfprung 
herleitet, daher unter alarii bisweilen Flügeltruppen überhaupt, 
auch Auritiar- Infantetie verſtanden werden (ſ. z. B. Caͤſar 
d. b. g. I, 51), fo kann und wird auch damals ohnftreitig der 
Ausbrud ala von jeder in ein Regiment formirten Cavallerie über⸗ 
haupt verſtanden worden ſein. 

Wirklich kann auch die bereits oben erwähnte ala Picentina, 
die dem Namen nach, urſprünglich wenigſtens, jedenfalls aus 
Picentinern (im jetzigen Kirchenſtaate) beſtanden haben muß, fuͤr 
eine auxiliare ſchlechterdings nicht angeſehen werden. Zwei roͤ⸗ 
miſche Legionen hatten dem Reiche der Gallier bereits Treue ge⸗ 
ſchworen, und marſchiren nun nach Trier ab, als das Picenti⸗ 
niſche Reiterregiment, über den Hohn der Gallier empört, alle 
Berfprechungen und Drohungen verachtend, aus der Marfchcolonne 
abſchwenkt und fih in das noch Römifche Mainz zurüdzicht, 
Die Aurilien jenes Heeres fonnten nur aus Germanen oder Gals 
liern beftehen, von denen, wenn auch der größte Theil fchon Tängft 
zu den Empörern übergegangen war, einige damals, wie aus ber 
erffen Zeile des c. 62 hervorgeht, allerdings noch bei ben tegionen, , 
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alfo treu geblieben waren. Kaum denkbar aber ift e8, daß, als 
bie Legionen felbft den Galliern bereits gehuldigt, 
gerade die Landesgenoſſen lebterer oder ihrer Germanifchen Bundes⸗ 
genofien, allein ſich ausfchließend, die Treue gegen Rom bewahrt, 
noch weniger denkbar, daß Tacitus, der fonft alle Züge ſolcher 
Art in feinem Berichte forgfältig anführt, dieſe edle Handlung 
nicht mit einer Silbe angedeutet hätte, 

Hiernady halten wir die Anficht, daß auch in der früheren 
Kaiferzeit jeder Legion eine entfprechende Cavallerie beigegeben war, 
diefe aber zugleich, wie in unferen Heeren, einen Theil der Ges 
fammtformirung bdiefer Waffe bildete, und in Schlachten nament- 
lich, wo die Reiterei in der Regel ftetd in großen Maſſen operirte, 
tegimenterweife, in folche eintrat, für vollfommen begründet, be⸗ 
fcheiden und aber den, an fidy mit zmweifellofer Sicherheit faum 
möglichen Beweis verfelben hier nicht weiter ausführen zu Fönnen. 
Nur dem nah liegenden Einwande, daß Vegetius beffen mit kei⸗ 
nem Worte erwähne, ift noch zu entgegen, daß zu deſſen Zeit 
unzweifelhaft alle Cavallerie nur noch in Geworbenen oder Auriliaren 
beftand, und derfelbe von der Organifation der Auxiliaren überhaupt, 
fo oft er folche auch erwähnt, fein Wort ſagt. 


Erceurs c 
Berforgung der Veteranen durch Auguft. 


Bei dem hoben geichichtlichen Intereſſe, welches das, nad 
der neuen vortrefflichen Ausgabe von Franz und Zumpt, Berlin 
1845 bei Reimer, ungleich leichter zu benutzende Ancyranifche 
Denfmal darbietet, fügen wir bier zuvoͤrderſt eine überfichtliche 
Zufammenftellung der Summen bei, welche Auguft nad) Tab, II, 
S. 31 dem römifchen Bolfe und Heere bei verfchiedenen Anläfien 
gefchenft, und beziehentlich für folche verwendet Hat. (Siehe neben 
ftehende Weberficht.) | | 

Nur bei den Poſten 1. 3. 8. 9. 10 und 13 ift ausdrüdlicd 
gefagt, daß ſolche ex patrimonio oder pecunia mea geflofien feien, 
fo wie Nr. 2 und 6 aud der Kriegsbeute. Man kann jedoch 
wohl annehmen, daß auch die übrigen Gongiarien 4. 5. 7. aus 
Augufts Privatvermögen, die 80 Mill. für die Veteranen aber 
ganz aus dem Fiscus gewährt worben find. 

Die Lesart ded Driginald bezüglich obigen Inhalts ift nun 
zuvörderſt theild an fich feitfiehend, theild in Vers 14 unzwei- 
felhaft richtig hergeftellt und in V. 24 genügend verbürgt, nur 
in ®. 32 aber, wo bie Angabe der Specialfumme ganz fehlt, 
aus der in Tab. VI. B. 29 angeführten Hauptfumme aller 
Geſchenke Auguſts an 600 Millionen Denare — 2400 Sefterzien 
— welche durch das Original in Verbindung mit der gries 
hifhen, zu Apollonia in Piſidien gefundenen, Weberfegung 
(&ol. VII, 19. ©. 110.) feftfteht — in einer Weife ergänzt wor 
den, welche noch am Schluffe diefed Excurſes Fritifch geprüft 
werden wird, 


f Ueberſicht 
ber von Auguft nad) dem Mon. Anc. dem DBolfe, dem Aerar 
und den Soldaten bei der Entlaffung gewährten. Gefchenfe und 

DBenftonn. | 
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2 Zafes Anı vor Empfänger. derfel- | pro 

& | Deriet. ſto. ben. |Afin| 

& en | Thaler. 
a. dem Volke an Gelb. 

1. 7 44 |plebs romana 250000 | 300 715 4,125 

2. 8 29 ⸗ ⸗ 250000) 400 | 100 5,500 

3. 9 24 ⸗ ⸗ 250000| 400 | 100 5,500 

4. 12 12 8 ⸗ 250000| 400 100 9,500 

5. 15 5 Iplebs urbana 320000| 240 76,8 4,224 

6.|I 17 29 die colonifirten Soldaten] 120000|1000 | 120 6,500 

7.1 19 2 |die Getreide⸗Empfänger |200000| 240 | 48 2,010 


619,8 | 34,02 
b. an Getreide. 


liche Yrumentationen an 


8.1 16 23  Idiefelben durch 12 monat: 

60 Modien im Werthe von 

etwa 300 GSeftertien pro 

Kopf 250000] 300 75 4,125 
9) 39 | 29 I|biefelsen 100000| 300 | 30 |} 1,0 
10.| 40 18  Idiefelben 100000] 300 30 1,650 

135 _ 1,125 
c. den Beteranen. 
11. 22 |] 30 ffür deren Eolonifirung in| - 

Stalien überhaupt | 600 | 33 
12.]| 23 14 Izur Golonifirung in den - 
rovinzen überhangt 260 : | 14,3 
13. 128—33 17, 6, 4, jan fünfmaliger Geldpraͤ⸗ 


3 u. 2 ſmie bei der Verabſchiedungl überhaupt | 600 33 


d. dem Aerar. 


14. 34 RR viermal überhaupt 
15.) 36 |4 nad dem Militärärar zu Ben) _ 
Chr. Ifionen überhaupt 
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Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich nun eine breifache Art ver 
Fürforge Augufts für feine Veteranen : 


1) durch Landanweiſung, und zwar 


a)in Italien nach der Schlaht von Actium im J. 724 durch bie 
eingezogenen Güter der Partei des Antonius, welche er jedoch, 
nad) Dio-@aff. LI, 4. theild durch Provincialländereien, theils 
durch Geld entfchädigte, im Werthe von 33 Millionen Thaler. 
Diefe Anweifung fcheint jedoch die Einpfänger, vermuthlich weil ee 
ihnen an Betriebscapital fehlte, nicht zufrietengeftellt zu haben, 
und dies der ®rund zu dem Nr. 6 aufgeführten, fchon im folgenden 
Sabre fulchen andenweit gewährten Gefchenfe von 6,6 Millionen 
gewefen zu fein. Der Einzelne erhielt demnach 

275 Thlr. — in dafür erfauftem Lande, deffen Werth jedoch ein 

merflich größerer gewefen fein mag und 
55 Thlr. — baar, alfo 
330 Thlr. überhaupt. 


b) In den Provinzen im Jahre 740, wozu er 14,3 Millionen 
verausgabte. 

Hierunter find übrigens die, mehr aus militäriihen und 
politifchen Rüdfichten gegründeten, einzelnen Colonien deſſelben, 
3. B. Aug. Taurinorum (Turin) und Aug..emerita (Merida in 
Spanien), obwohl zu: legterer mindeftend auch ausgediente Sol 
baten verwendet worden zu fein fcheinen, nicht begriffen. 


2) Durch Geldzahlung bei der Entlaffung. 


So wenig gi ber damaligen langen und, wie ed fcheint, 
nicht geregelten Dienftzeit eine Verabſchiedung ohne alle Pens 
fion durchzuführen war, fo feheint fi) doch Auguft gegen Weber 
nahme einer neuen, fo ſchweren Staatslaft lange gefträubt, da 
her zuerſt 
a) den Weg außerordentlicher Gnadengefchenfe an die Veteranen 

vorgezogen zu haben, von denen dad erfte unter Nr. 13 im 
Sahre 747, alfo 7 Jahre. nach der legten Landanweifung, 
bie vier folgenden aber in den Jahren 748, 750, 751 und 
752 verabreicht wurden, und zwar, wie Zumpt S. 64 und 
95 annimmt, im Betrage von ebenfalls 33 Millionen Thaler, 
wovon, wenn man folhe auf 12 Jahre vertheilt, weil vom 
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Jahre 741 bis 746 feine allgemeinere Entlaffung ftattgefun- 
den zu haben fcheint, 2% Millionen auf ein Jahr kommen 
wiürben. 
Erft nad) 8 Jahren wiederum verfügte Auguft endlid) 

bh) im J. 5 nad) Ehriftus die geſetzliche Beftftellung der 
Dienſtzeit und der, in Capital einmal für immer zu gewaͤh⸗ 
renden, Penſion dahin, daß 
aa) für die ae erftere 16 Jahre, letztere 20000 HS. 


bb) für bie gegiongfolbaten aber beziehentlih 20 Jahre und 
12000 HS. — 660 Thlr. — — betragen follte (Dio-Eaff. 


LV, 23), indem er dafür im folgenden Jahre ausdrücklich 
dad aerarium militare, aus dem übrigens jedenfalls auch 
der gefammte übrige Militäraufwand zu beftreiten war, 
errichtete. (Dio-@aff. LV, 25.) 

Eine fichere Berechnung des Penſionsaufwandes hiernach ift 
um deswillen nicht möglich, weil die aus der Dienftzeit und 
Soldatenzahl fich ergebenden Ziffern 

bei den PBrätorianern 10000 — 666 und 
16 
bei ben Legionen 170000 — 8500 
20 
wegen der vorher eingetretenen Todesfälle und Entlafjungen ex causa 
(ſ. weiter unten) ober als Ctrafe (ignominiosa), fo wie wegen 
Anftelung im Eivildienfte Fein richtiges Anhalten ‚gewähren, 

Indeß fcheint es kaum möglich, die. Zahl der jährlichen 
Entlaffungen für aa unter 400 und für bb unter 5000° ans 
zunehmen, wornad der Penſionsaufwand pro Jahr, bei re» 
gelmäßiger Entlaffung, 3,740,000 Thlr. — betragen ‚has 
ben wuͤrde. 

Daß diefe aber mißbräuhlid nicht ftattfand, mithin der 
Aufwand geringer war, geht aus Zac, I, 17 zweifellos ‚hervor. 

Dagegen dürfte folcye von Tiber an, in Folge ber Soldaten: 


69) Theile wegen ber längern Dienftzeit, theils wegen der größern Bes 
ſchwerde und des Verluſts vor dem Beinde, ift bier eine verhaͤltnißmapis klei⸗ 
nere Zahl anzunehmen. er insin 
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aufftände in PBannonien und Germanien, im Hauptiwerfe wenig: 
ftend orbnungsmäßiger erfolgt fein, obwohl die den Meuterern 
anfangs zugeftandene exauctoratio (Halbentlaffung nad) ſchon 
16 Jahren) nach Tac. I, 78 bald wieder aufgehoben warb. 

Auf die Frage übergehend, ob die von Zumpt bei Nr, 13 
erfolgte Ergänzung ded Original, da V. 32 nur no bi 
Buchſtaben: 

sust.................. ..... mill. 
enthält, durch sest[erlium circiter sexciens] millfiens] zu billigen 
fei, fo fpricht dafür, daß der diesfallfige Aufwand pro Jahr ven 
burch die fpätere gefebliche Feſtſtellung eingeführten in Feinem 
Falle überftieg, hoͤchft wahrſcheinlich fogar merklich unter fol 
chem blieb, 

Nun überfteigt war, wenn man biefe Eonfectur annimmt, 
das Gefammtergebniß vorftehender Tabelle an 2534,38 Millionen 
Seftertien — 139,51. Millionen Thaler, die in der Zufaınmen: 
ftelung am Schluffe ded Mon. Ancyr. Tab, VI. V. 30 angege 
bene Summe um 134,5 Mil. Seft, und 7,1 Mil, Thaler, 
da es jedoch an gedachtem Orte ausprüdlich nur heißt: „Summa 
‘pecuniae quatn dedit. etc. Denarium sexciens milliens fuit“, 
fo fcheint der Verfaſſer diefed, erft nach Auguftd Tode gefertigten, 
Summariums des Inhalts der vorhergehenden eignen Niederfchriften 
des Monarchen ausbrüdlich nur die unter a. c, und d. aufgeführ- 
ten baaren Geſchenke deſſelben, melde genau 132,08, Millionen 
Thaler betragen, ıwu8 den 600 Millionen Denaren 618 auf eine 
Kleinigkeit gleich kommt, zufammen gerechnet, alfo die Getreide: 
fpenben weggelaffen zu haben, Dagegen wäre freilich zu erin- 
nern, daß die Hauptfpenden Nr. 11 und 12, die den Veteranen 
gewährten Xändereien, auch nicht in baarem Gelde beftanden has 
ben. Da man jedoch nicht willen kann, ob hierbei nicht viel 
leicht in der Form eine Gewährung nad) Gelde ftattgefunden, 
alfo Jedem z. B. ein gewiſſes Maß Landes an Geldes Statt ge: 
geben worden fei, jebenfalld aber — und das ift die Hauptfache — 
bei gänzlicher Weglaflung der unter Ar. 11 und 12 aufgeführten 
44,3 Millionen Thaler, dad ganze Summarium, felbft abge 
fehen davon, ob die Lüde V. 32 richtig ergänzt worden, entfchie 
den unrichtig fein würde, fo ift bie Einrechnung legterer in bie 
Hauptjumme gar nicht in Zweifel zu ziehen, 
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Mit Vergnügen ift daher die Richtigkeit der Zumptfchen 
injectur auch bezüglich diefer wefentlichften Luͤcke des Driginals 
rchaus anzuerkennen. 

Die Größe der Liberalität Auguftd fann übrigens nicht aufs 
len, wenn man an ben Schab der Gleopatra denkt, deſſen 
langung ein Meifterflüd, zwar nicht von Herz, aber von 
pf war. 


Ercurs d. 


Berechnung der Seſterze für die Zeit des Auguſtus, 


den Aureus nach Dureau de la Malle zu 7Thlr. 7Ngr. 5,6 Pf., den auguſtei⸗ 
ſchen Denar — 4 Seſterzen zu dem Goldwerthe von 1,oes Franc = 8 Sgr. 
8. Pf. Preuß., und zum Silberwerthe von 6 Sgr. 7,2 Pf. Preuß. gerechnet. 








Münzwerth. Heutiger Werth. 
Denare. Sefterzen. 

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Ser.| Bf. 
— 1 — | 2| 2ı — 1 | 7,8 
1 4 — | 8| 84 — | 6| 72 
2 8 — !17| 48 — 1/13 | 24 
3 12 — |26 | 1, — | 19 | 9,6 
5 20 1 ı13| 59 1 3 — 
1 28 2 | — |10,7 1 |16 |2« 
10 40 2 1 26 il,s 2 6| — 

20 80 5 | 23 /10,8 4 112 
50 200 14 | 14 |11,ı 11 — — 
100 400 28 | 29 110,3 22 — — 
200 800 57 29 | 8,5 4 | — — 
500 2000 144 | 29 | 3.2 110 I — | — 
1000 4000 289 | 28 | 6,4 220 | —| — 
2000 8000 579 | 27 | 0,8 440 | — | — 
10000 40000 2899 115 | 4 2200 — 
100000 7248 23 4 5500 — 
200000 14497 168 11000 — 
300000 21746 | 10 | — 16500 — 
700000 5074113 | 4 38500 _ 
decies 1000000 12487 123 | 4 55000 | — | — 
duodecies 11200000 86985 ! 10 | — 66000 | — | — 
vicies 2000000 II 144975 | 16 | 8 110000 | — | — 
tricies 3000000 || 217463 4 10 | — || 165000 | — | — 
quinquagies |5000000 || 362438 | 26 | 8 275000 | — | — 
centies 10 Mill. 724877 | 23 | 4 550000 | — | — 
milies 100 = 17248777 | 23 | 4 15500000 | — | — 


Erceurß e. 


hiftorifche Weberficht des finfenden Geldwerthes nad) Dureau 
de la Malle. 


Pr. Thlr. Thlr. . 











Der Aureus hatte 


einen Werth von Frane 












unter 

Gäfar 7 16 | 0, 
Auguftus 7 7 | 5,6 
Tiberius 7 4 | 9,8 
Claudius 7 3 | 047 
Nero 6 25 | 6,6 
Bon alba bis zu 

ben Antoninen 6 21 6,9 


Sechsſstes Kapitel, 
Tiberius Cäſar. 


Um die Gefchichte der Völkerwanderung richtig zu verftehen, 
follte‘ dein Lefer vorſtehende Darftelung des römiſchen Staated 
und Volkes immer und überall lebendig vor der Seele ftehen. 
Leider aber vermag eine fo allgemeine, faſt perfpectivifche Schild⸗ 
rung der Berhältniffe im Großen, wie die obige, Aufmerkfamteit 
und Sntereffe kaum genügend zu fefleln, während individuellee 
Bortraitirung einzelner hervorragender PVerfönlichfeiten oder Beged- 
niffe diefe ungleich mehr zu beleben geeignet ift. 

Zu diefem Zwede beabfichtigen wir, ohne in eine wolltän- 
dige römische Specialgefchichte abzufchweifen, einige Skizzen folder 


iiber. Claud. rt beizufügen, und haben dafür zurädjft den Tiberius Claudius 


Rero Cäſar 
eg. vom 19. 


Nero Cäſar um fo mehr erwählt, je bedeutender und merkwürdiger 


tug. 14 Bis deſſen Perfönlichkeit, bei all ihrer Widerwärtigfeit, ift, je befange 


5. März 37 
. Ch., F im 


78. Jahre. 


ner und oberflächlicher die meiſten Hiſtoriker darüber geurtheilt haben. 

Died gilt unter den Quellen jener Zeit namentlid von Sur 
ton, minder von Dio-Caſſius, am wenigften ſelbſtredend von Ta⸗ 
citus. Sollte aber auch dieſer ſeinem edlen Waͤhlſpruche: ohne 
Haß und Vorliebe gerade bei dieſem Kaiſer ganz treu geblie⸗ 
ben fein? Died bedarf der Erläuterung. 

Tacitus hatte eine große Seele, darum war er ein großer 
Gefchichtsfchreiber. Schön ſagt Niebuhr Vorl. II, 224: „Es ift 
vergebens zu fragen: wer iſt Tacitus' Lehrer? Ihn lehrte der 


Schmerz der Zeit, 


Tacitus erfannte die Nothwendigkeit des Unterganges der- Frei⸗ 
heit, Haßte aber vie Werfzeuge. Aus diefem Grundtone fchrieb 
er, Aber nicht gegen moralifche Mißgeftalten, wie Ealigula und Nero, 
fonnte fich die volle Bitterfeit des Gefühle richten. Die Anklage 
mußte hier mehr das Verhängniß, das fie auf den Thron geführt, 
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s die durch und durch des Guten unfähige Natur treffen. An⸗ 
rö bei Tiber, der tiefen Scharfblidd und hoher Seelenkraft mit 
m tadellofen Rufe eined großen Beldherrn und Staatdmannes 
t im 57. Jahre den Thron beitieg. 

Noch einflugreicher wirkte vielleicht ein zweiter Unftand cin. 
aicitus wie Dio⸗-Caſſius gehörten dem großen Magiftratdförper 
8 Senatd” an. In ſolchen Collegien leben, wie Politif und 
eisheit (wo nicht Furcht oder Eigennug einwirken), auch Haß 
id Liebe erblich fort. Gegen deſſen Mitglieder aber richtete fich 
bers ganzer Argwohn und Haß, mehr noch als gegen ſeine 
ldherren, in denen die alte Zucht Auguſts noch lebte. Offener 
apörung mochte er fich gewachfen halten, defto größer feine 
wcht vor geheimen Mordanichlägen. Darum wüthete er, außer- 
16 des Dunkels feined Haufes, eigentlich nur gegen Vornehme. 
aß gegen Haß war die Folge, und diefe Stimmung gegen ihn 
ig noch zur Zeit feiner Gefchichtsfchreiber geherrfcht, daher un⸗ 
wußt auf fie eingewirft haben. 

Ziber ftammte von Vater⸗ und Mutterfeite aus bem altbe- 
hinten, aber furchtbaren Geſchlechte der Elaudier, dem fanatifcher 
relsftolz, wilde, rüdfichtölofe Härte Erbzug waren. Hatte dod) 
ıpius Claudius, der Eonful, durch oligarchifche Starrheit im 
hre 259 d. St. den Hauptanftoß zu jener Secelfton der Plebs 
zeben, welche rüdgewandt der patricifchen Gewalt die erfte Nies 
lage brachte, - 

Hatte doch vierzig Jahre ſpäter ein anderer Claudius, der 
cemvir, ald er ſich aus böfer Luft der Virginia durch ungerech- 
Richterſpruch bemächtigen wollte, deren Vater zu jener weltbes 
hmten Römerthat getrieben! 

Was Munder daher, daß nıan fich, als Tiber ben Thron be- 
g, nach Tac. 1,4, befonderd ‚vor der alten und angeftammten 
sperbia (ein Wort, dad weder Stolz, noch Hochmuth richtig 
edergeben) des Claudiſchen Geſchlechts“ fürdhtete. 

Tiber war an Körper und Geiſt gleich ausgezeichnet, Mit 
el, Schönheit und Kraft. des erfteren, verband fich eine Schärfe 


70) Der Senat ergänzte ſich in der Negel dur die jährliche Neuwahl 
n zwanzig Quäftoren, die von dem an bis zu ihrem Tode darin blieben. 
iehe Niebuhr, Vorl. 11, 385. Cueton war Sabinetsfecretär Hadrians und 
hörte mindeftens der fenatorifchen Partei an: 
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und Tiefe des Berftandes, die von Wenigen erreicht worden, und 
ungemeine Arbeitjamfeit. Defto trauriger fein Gemüth,. Nie war 
vieleicht in einer nicht durchaus verruchten Menfchenfeele der Ge 
genfag von Weichheit, befonderd aber von Wahrheit zu folder 
Höhe ausgebildet, ald in ihm. „Nie“, berichtet Dio⸗Caſſtus LVII, 1, 
„Tagte er, was er wünjchte, noch wünjchte er, was er fagte. 
Ueberall dad größte Widerfpiel zwilchen Wort und Gedanfen, wei 
gernd das Erjehnte, anbietend dad Verhaßte; aufgebracht, wo er 
MWohlmollen, wohlwollend, wo er tiefiten Unwillen zeigte; theil- 
nehmend, wo er ſchwere Strafe, feindfelig, wo er Verzeihbung be 
Ichloffen; mit freundlichem Blide feine größten Feinde, mit gehäfe 
figem die beften Freunde empfangend. Der Fürften Seele, pflegte 
er zu fagen, dürfe Niemand durchſchauen, aufgejchloffen würde 
Vieles und Großes fchlecht, verfchloffen dagegen dad Meifte und 
Wichtigfte gut geführt werden.” 

Alfo Berftandesmarime — diefe Heuchelei und Verſtellung, 
und leider, bis zu gewiffen Grade wenigftens, berechtigt, weil in 
der Zeit allgemeiner Züge, Zalfchheit und Hinterlift Offenheit ge 
fährlich, Verftellung nothwendig erfcheinen kann. 

Ueberdied war diefe ja Erbfehler der römifchen Großen, in 
Tiber durch Erziehung, Umgang und Schidjal noch mehr geför 
dert, da er, im engften Verkehr mit Auguft und Livien, den größe 
ten Meiftern diefer Kunft, das beinahe mit dem Bewusßtfein in 
ihm erwachende Throngelüft gegen breißig Jahre lang zu verfteden 
genoͤthigt war. 

Tüiber war edler Gefühle nicht unfähig. Er liebte feine erſte 
Gemahlin”, und Sejan feinen Günftling, aber der Mutter Ehrgeiz 
zwang ihn, jene in ſchwangerem Zuftande zu veritoßen und gegen 
: die Kaifertochter Julia zu vertaufchen, deren verrufene Liederlichfeit 
felbft für Rom zu toll war. Scham und Unwillen über bie 
Weib (Tac. 1,53), nebft dem Gefühle der Zurüdfegung gegen Aus 
guftd hoffnungsvolle Enfel, Cajus und Lucius, trieben ihn in 
das freiwillige fiebenjährige Eril nad) Rhodus, was Verſchloſſen⸗ 
heit, Menfchenhaß und Argwohn in ihm noch mehr förderte, wähs 


71) Nach Sueton 7. Tochter der Ma. Agrippa aus erfter Ehe, alfo Stiefs 
tochter von Tibers zweiter Gemahlin Julia. 
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rend Müßiggang ihn den jchändlichen Wollüften des Orients 
zuführte, - 

Noch zerriffener mußte jpäterhin dies erbitterte Gemüth fich 
fühlen, ald er in dem einzigen Freunde feined Herzend den Mörs 
der feined Sohnes, den Urheber von Umfturzs und Morbplänen 
gegen feine eigene Perſon entdedte, 

Unter den übrigen Fehlern Tiberd ald Menſch muß feinem 
Sähzorne, der doch nur in einzelnen felteneren Fällen ausbrach, 
und feiner bisweilen in Graufamfeit ausartenden Härte für deflen 
öffentliche Wirkſamkeit weniger Gewicht beigelegt werden, als jener 
ibm ganz eigenthbümlidhen und ihn durchaus beherr- 
ſchenden wahrhaft gefpenftifhen Furcht vor Nachſtel— 
lungen. | 

Wunderbar, in funfzehn Feldzügen hatte er dem Tode getrogt, 
und fürchtete fih wie ein Kind vor Meuchelmord. Maß er die 
Falſchheit der Anderen nad) feiner eigenen, durchſchaute fein fchars 
fer Verftand die Feindichaft und Ränfe der Gegner? Gewiß, aber 
died allein erflärt e8 nicht. Ein Schredbild hatte feine düftere 
PBhantafie ergriffen und dies fteigerte fich, wie alle Temperaments⸗ 
fehler, mit den Sahren. 

Unzweifelhaft aber ward diefe panifche Furcht die Quelle jei- 
ner gröbften Verfchuldungen. Ein ganz anderer würde fein Ruf 
bei der Nachwelt fein, wenn er ihn nicht durch bie Graͤuel der 
Majeftätöflagen befledt hätte. 

Es fann Niemand einfallen, den Menfchen, Tiber, entichuls 
digen zu wollen. Solche Balfchheit und wilde Härte, die gehei- 
men Wollüfte des Gieifes find zu widerwärtig, um einem ande: 
ven. Gefühle. ald dem tiefer Empörung Raum zu geben. 

Ob der ewige Richter, der zugleich den Einfluß der Erban- 
lage, Erziehung, Schickſale, und vor Allem feiner Zeit abwog, 
anderd geurtheilt habe — wiflen wir nicht. 

Es ift traurig, wenn der Fürft nicht zugleich ein edler Menſch 


At; verfehrt und ungerecht aber, Lob wie Tadel deſſen öffentlicher 


Wirkfamfeit vorzugsweife von dem WPrivatcharafter abzuleiten. 

Darin nun ift gegen Ziber arg gefehlt worden. Unftreitig befaß 

derfelbe vielfache pofitive wie negative Eigenfchaften zu einem 

ausgezeichneten Regenten, nicht allein, was nie bezweifelt worden, 

des Geiftes, fondern theilmeife auch des Charakters. Am meiften 
8 
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tritt dies bei der Vergleichung nicht nur mit feinen nächften, ſon⸗ 
dern auch mit vielen feiner fpäteren Nachfolger hervor. 

So haßte er 3. B. die Schmeichelei wie die Schmeidhler, und 
war über kleinliche Eitelkeit erhaben. Wie geiſtreich z. B. entgeg- 
nete er dem Senat, ald dieſer dem Monat November feinen Ra 
men beilegen wollte: „Was werdet Ihr thun, wenn Ihr dreizehn 
Eäfare Habt?“ Ungleich wichtiger feine Uneigennügigfeit und 
Enthaltfamfeit fremden Gutes. Erbichaften nahm er nur non ſei—⸗ 
nen Freunden an, nicht wo er aus unlauterer Abficht, zum Nach— 
theil vorhandener Kognaten, oder von Unbefannten eingefebt wart, 
jelbft eine reiche, dem Fiscus von NRechtöwegen zugefallene Erb 
ſchaft überließ er dem.anfcheiriend, aber nicht erweislich Näherbe⸗ 
rechtigten.”” (Zac, I, 75. 11,48, IH, 18. Dios@afl. LVIL, 17.) 

Uebrigens befaß Tiber neben größter Arbeitfamkfeit und Thaͤ⸗ 
tigfeit ungemeine Ordnungsliebe, jo wie Strenge gegen Miß 
brauche, felbft grundfägliches Rechtögefühl, wo nicht perfönlice 
Leidenichaft, Furcht oder Haß, einwirften. 

Seine glänzendite Seite war unzweifelhaft die Finanzverwal⸗ 
tung, die wahrfcheinlid) unter feinem der römifchen Kaifer fo blü- 


12) Nach Dio-Cafſ. LVIN, 18 fol Tiber, nad Sejans Tode, fich geld 
füchtiger bewielen haben. Wenn er aber zu defien Begründung vorausfchidt, 
daß die meiften Bermögen derjenigen, welche fih nicht ſelbſt getödtet, cons 
fiscirt, den Amflägern aber wenig oder nichts davon gegeben worden fei, fo 
trifft der Borwurf nicht die Confiscation, die gefeglich war, und auch vorher 
ihon ftets ſtattfand, fondern lediglich die Berminderung der Denunciations: 
prümien, was mehr lobens: als tadelnswerth fein fünnte. Weit mehr beftätigt 
jeine Snthaltfamfeit, daß er auch in jener Zeit das Vermögen derer, welche 
dem Wechtsfpruche durch. Selbſtmord zuvorfamen, nicht antaſtete. Zacitus, der 
1, 75 jagt, daß er diefe Tugend lange behielt, nachdem er andere ſchon abge: 
legt, führt als erftes Beiſpiel des Gegentheils die Confiscation des Vermoͤ⸗ 
gend des Silius an. Mit Recht empörte fi fein Gefühl über dieſe Anklage, 
deren geheimer Grund, neben Silius’ Anfehen und Einfluß auf die germani: 
fchen Legionen, deſſen offen erklärte Verehrung für Germanicus und die Wittwe 
diefes leßteren war, da er aber felbit vorher zugefteht, daß Silius und deſſen 
Frau. nec dubie repetundarum criminibus haerebant, fo war, obwohl Silius 
der Berdammung als Majeftätsverbrecher durch Selbſtmord zuvorkam, Confis⸗ 
cation nur gefeßliche Folge jener Schuld. Weitere und fpätere Thatſachen rührt 
er faum an. Suetons meift vage Neußerungen aber fönnen gegen Tacitus 
und Dio:&affins nichts beweifen, was auszuführen hier nicht der Ort ifl, wei 
halb ich mich aber auf Niebuhr I, 164. 177. 178. 193. 204 Berufe 
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hend war, ald unter ihm, obwohl er Bebrüdung der Steuerpflich- 
tigen nicht duldete, und in allen Streitfachen gegen den Fiscus 
dem Rechte freien Lauf ließ. (Dio⸗Cafſ. LVIT, 10, 23 am Schluffe, 
Tac. IV, 6.7.) Sparſam für feine Berfon, aber freigebig für das 
Gemeinweſen, erleichterte er jede oͤffentliche Noth, gewährte unter 
Anderem bei großem @apitalmangel, in Folge ftrenger Handhabung 
der MWuchergefege, fünf Millionen Thaler zu zinsfreien Darlchnen 
auf drei Jahre, jo wie eine gleihe Summe den Abgebrannten 
Roms, und zwar beides in den iegten Jahren feiner Regierung. 
(Tac. VI, 17 u.45.) 

Nach Erweͤrbung Kappadociens für das Reich ſetzte er die 
Handelsacciſe, über die jo geklagt worden, auf die Hälfte herab” 
(Tac. 1, 42), hinterließ aber dennod einen Schat von 148 Mil: 
lionen Thalern.“ | 

Durchaus achtbar erfcheint deſſen Verhalten gegen feine Mut- 
ter Livia, deren Stolz und Anmaßung im öffentlichen Xeben er 
zwar fräftig entgegen trat, im Uebrigen aber ihr bis zulegt,. viel- 
leicht. mehr aus Gewohnheit als Liebe, unwandelbare Verehrung, 
mindeſtens Ruͤckſicht bewies, 

Tibers innere und äußere Politik, wo nicht auf erſtere deſſen 
Hauptfehler einwirkten, war durchaus weiſe. Man leſe deſſen 
unzweifelhaft aus den Senatsprotocollen entnommene Reden bei 
Tacitus, um ſich davon zu überzeugen. 

Das Meiſterſtück feiner Klugheit war Sejans Stun. Die 
Schlange, die er in feinem Bufen groß gezogen, war ihm über 
ben Kopf gewachfen. Als ihm die Augen aufgingen, war offener 
Angriff gegen den Mann, dem die Prätorianer blind gehorchten, 
nicht mehr möglich. Da nahm der alte Buchs feine ganze Kunft 





13) Nah Divs@afl. LVIII, 18 foll er diefe nah Sejans Tode (über welche 
Zeit Tacitus fehlt) wieder auf ein Brocent erhöht haben. Dies wird von Vie: 
len mit Hinweifung auf Sueton Ealig. 17 und einige Münzen bes letzteren, 
welche der ducentesima erwähnen, beftritten. Da wir nicht den Dio felbft, 
fondern nur ten mangelhaften Auszug Ziphilins Haben, und Taritus gewiß 
II, 42 der fpäteren Rüdnahme furz gedacht hätte, trete ich letzteren bei. 

714) Sueten, Cal. 37, giebt 27000, Div:Cafl., LIX, 2, 23000, nach Ans 
deren 33000 Sestertiüm an, was, das hier gemeinte Sestertiüm zu 5500 
Thalern gerechnet, beziehentlich 126, 148 und 191 Millionen Thaler betra: 
gen würde. 

g* 
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zuſammen und warf ihm ein Netz über den Kopf, gewoben mit 
einer Verſchmitztheit, die man teufliſch nennen moͤchte, wenn nicht 
diesmal der ſchlimmere, aber auch dümmere Teufel Sejan ſelbſt 
geweſen wäre (Dio-Cafſ. LVIII, 5—11), 

Tibers Hauptverdienſt in der Regierung war forgfältige Auf 
techterhaltung der von Auguft überlieferten Staatöform, welche die 
Kachfolger bald mit Füßen traten. Gaufelfpiel der Heuchelei” 
nennen dies die Meiften, überfehen aber aus Haß bed Motives 
Werth und Wichtigkeit der Sache. 

Für die Äußere Politik war feine Marime: Beſſer duch 
Weisheit den Frieden erhalten, ald den Sieg durd) blutige Schlad;- 


“ten gewinnen (Tac. II, 64). 


Auch died hat man aus Schwäche, Furchtſamkeit, Neid ges 
gen fremden Feldherrnruhm erklären wollen, wozu Tacitus freilic 
zu wahr und gerecht if, während Sueton gerade hierin (41 u. 52) 
feine einfeitige Befangenheit zur Schau legt. In der That gab 
ed für Nom damald nur noch Grenzfriege gegen Barbaren, und 
für diefe die Alternative: Entweder Vernichtungsfrieg folder 
durch unermeßliche Geld» und Menjchenopfer, beffen Folge nichts 
ald eigene Schwächung geweſen wäre, oder Ueberfehen einzelner 
Nedereien, vielleicht felbft Kleiner Demüthigungen. Tibers Scharf 


blick war darüber im Klaren. Defto finnlofer die Nachfolger in 


Tac. Ann. 
IV, 1- 9. 


Eroberung Britanniens, gerade des Landes, von dem ſie nichts 
zu beſorgen hatten, während ſie, namentlich Domitian, ſich Deinü- 
thigungen anderwärtd doch nicht erſparten. 

Eo viel, dad Schlußwort vorbehaltend, über Tibers Perſon, 
für das Zeitbild füge ich noch einige Züge aus dem IV.— VI. Buche 
ded Tacitus, alfo aus ded Kaiſers legter, gerade am meiften ver 
fchrieener, Regierungszeit hinzu. 

Aelius Sejanus, Sohn eined KRitterd, aus Bulfinium ge 
bürtig, hatte durch verfchiedenartige Künfte Tiber ſo Für fich eins 
genommen, daß dieſer, undurchfchaulichen Dunfeld gegen Andere, 
ihm allein unvorfihtig und unbewacht fih aufſchloß. Derfelbe 
war Fühnen Geifted, den er forgfältig verbarg, zugleich voll 


— — — — nn nn nn 


75) Nach Sueton 29 berühmte er fih im Senate, „daß Sie ja immer 
feine gütigen und geneigten Herren (dominos) geweſen wären und nod 
feien’‘. 
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Echmeichelei.und Hochmuth. Aeußerlich berechnete Demuth, im 
Innern die Gier nad dem Höchften, wofür er Beftchung und 
Verſchwendung, öfterd aber Dienſtfleiß und Wachſamkeit an- 
wendete, 

Die, früber mäßige, Gewalt ded Gardecommando's erhöhte er 
durch Gafernirung der bisher in der Stadt zerftreuten ‘PBrätorianer”®, 
und wußte diefe durch Anſprache Einzelner, durch eigene Wahl 
der Hauptleute und Oberften immer mehr zu gewinnen. Aber 
des Kaiſers volled Haus, deſſen eigener nody jugendlicher Sohn " 
Drufus, herangewachſene Enfel (von Germanicus) hemmten den 
Schritt der Begierde; nicht auf einmal, nur nad) und nad) durfte 
Arglift die Thronerben zu befeitigen wagen. 

Mit Drufus, den er wegen perfönlicher Beleidigung haßte, 
befchloß er zu beginnen. Er wandte fich an Livia, defien Gemah⸗ 
lin, des edeln Germanicus Schwefter, die damals, was fte in ih⸗ 
rer erften Jugend nicht gewejen, fehr fchön war. Diefe, als fei 
er von Liebe zu ihr entflammt, verführte er zum Chebruch, und 
nachdem er fie zum erften Verbrechen gebracht (mas verweigert cin 
- Weib nad) einmal abgelegter Scham?), verlodte er fie bald zur 
Hoffnung der Ehe, Theilung des Throned und Mord ihres Ge- 
mahls, nachdem er fein eigenes Weib Apicata mit drei Kindern 
aus feinem Haufe verftoßen. Langſames Gift, durd) den Eunu⸗ 
chen Lygdo beigebracht, tödtete Drufus. Während ded Eohned 
Krankheit, fei e8, weil er ohne Bejorgniß, oder um feine Seelen» 
fraft zu zeigen, bejuchte Tiber regelmäßig den Senat. Selbft nad) 
beffien Tode, noch vor dem Begräbniffe, gejchah dies, indem er 
den in Thränen ausbrechenden Senat alſo anrebete: 

„Es koͤnne ihm, wifle er, zum Vorwurfe gemacht werben, 
daß er bei fo frifchem Schmerze dem Senate vor die Augen trete, 
Wohl Eönnten die meiften Trauernden faum die Zroftworte der 
nächften Angehörigen ertragen, wagten kaum dem Tageslichte ſich 
ju zeigen. Gewiß feien diefe nicht der Schwäche anzuflagen, er 
aber fchöpfe Fräftigeren Troft aus Umfaffung des Staates“ 
(e complexu reipublicae). 

Hierauf ließ er die Söhne ded Germanicus, Nero und Drus 


16) Dies war von nicht zu berechnendem Cinflufe auf die ganze fol⸗ 
gende Kaiſerzeit. 


.12. 
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ſus, eintreten und bat mit wahrhaft herzergreifenden Worten den 
Senat, ihnen Barerftelle zu vertreten. ° 

Hätte er, führt Tacitus 8 fort, hier gefchloflen, fo würde 
tiefftes Mitleid und Achtung die Gemüther erfüllt haben, Indem 
er aber nun, das alte Gaufelipiel wiederholend, weiter „von Rüd: 
gabe der Staatögewalt und deren Uebernahme durch die Eonfuln 
oder Andere” ſprach, vernichtete er zugleidy den Glauben an das 
Mahre und Edle. 

Senat und Volk heuchelten tiefen Schmerz, freuten ſich aber 
im Stillen, daß nun Germanicus' Haus wieder auflebe. Dieſer 
Anfang der Volksgunſt, und Agrippina, die Mutter ſelbſt, indem 
ſie ihre Hoffnung ſchlecht verbarg, beſchleunigten deſſen Verderben. 
Denn Seijian, da er Druſus Tod ungerächt, wie unbetrauert ſah, 
wilderen Frevels, weil der erſte gelungen, erwog, wie er nun auch 
Germanicus' Söhne, deren Thronfolge nicht zweifelhaft war, aus 
den Wege räume, 

Mit Gift war gegen drei nichts auszurichten, da deren Hüs 
ter von ausgezeichneter Treue und Agrippinn von unzugänglicher 
Keufchheit war. Daher fchmähte er den Starrfinn dieſer und 
teizte den alten Haß der Kaiferin Mutter, wie das junge Schuld 
bewußtfein feiner Buhlerin Livia, Agrippinen bei dem Kaifer des 
Stolzed auf ihre Fruchtbarfeit””, wie dee Throngeluͤſtes durch Ha⸗ 
ſchen nach Volksgunſt anzuklagen. 


Verſchmitzte, von ihm angeftiftete Angeber, darunter Poſtumus, 
der mit einer intimen Freundin der Kaiſerin Mutter im Ehebruche 
lebte, erbitterten letztere immer mehr gegen ihre Schwiegertochter.“ 
Auch die Umgebungen der Agrippina wurden verlockt, deren ſtol⸗ 
zen Geiſt durch loſe Reden auf das Aeußerſte zu ſtacheln. 

Bald darauf, im zehnten Jahre der Regierung Tibers, nah: 
men die Priefter, aus Schmeichelei, in dad Tempelgebet für den 
Kaifer auch den Nero und Drufus mit auf, was erfterer, nie 
wohlwollend für Germanicus’ Haus, fehr übel nahm, bemerfent, 
daß die Sünglinge ſeinem Alter gleichgeftellt würden. Die von 


77) Diefe galt bei römischen Frauen für fehr ehrenvoll. 

78) Auch unflug geäußerter Stolz auf ihre im Vergleich zu Livien und 
deren Söhne edlere Geburt mag die Kaiferin gereizt Haben. Nelativer Adele 
Nelz war in Rom fehr gewöhnlich. 
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ihm befragten DOberpriefter läugneten zwar, auf Bitten Agrippis 
nens fo gehandelt zu haben, gehörten aber doch großentheilß zu 
deren Freunden, minbeftens zu den Erften ded Staates. Im Er 
nate aber erinnerte Tiber, daß Niemand binfüro die beweglichen 
Gemuͤther der Jünglinge durch vorzeitige Chrenbezeugung zu Hoch— 
muth antreibe, 

Da erhob fidSejan und ſprach anflagend: „Der Staat 
werde, wie im Bürgerfricge, gefpalten. Schon gübe es deren, bie 
ſich PBarteigenofien nennten, und diefe würden, wenn man ihnen 
nicht entgegentrete, zunehmen. Sein anderes Mittel daher gegen 
bie im Verborgenen wachjende Zwietracht, ald daß eines oder das 
andere der Häupter geftürzt werde”, Aus dieſem Grunde griff er 
den Silius und Sabinud an. Des cıfteren fchmählidyer Majes 
ſtaͤtsproceß, durch deſſen Selbftmord beendigt, ward oben bereits 
erwähnt, der gegen Sabinus aber damald noch ausgefcht. 

In demfelben Jahre ereignete ſich das einpörende Schauspiel, 
bag Vibius Serenus, der Sohn, feinen eigenen Vater gleiches 
Namens ded Majeftätöverbrehend anflagie. Beide wurden vor 
den Senat geführt, der Vater, aus dem Erile herbeigcholt, von 
Schmutz ftarrend, mit Ketten belaftet. Ihm gegenüber: der Sohn, 
eleganten Ausfehens, heiteren Blickes. Hochverrätherifcher An⸗ 
ichläge wider den Kaiſer befchuldigte er feinen Bater, nach Gal⸗ 
Ken habe er Anftifter des Krieges gefandt, Cäcilius Cornutus dad 
Geld dazu gegeben. Letzterer, ded forgenvollen Lebens überbrüßig, 
und weil man ſolche Gefahr dem Untergange gleich achtete, toͤd⸗ 
tete ſich. 

Der Beklagte aber, ungebeugten Muthes, ſchlug die Ketten 
raflelnd zufammen: und rief, gegen den Sohn gewandt, die raͤchen⸗ 
den Götter an, daß fie ihm fein Eril, wo er ſolchem Braude 
fen gelebt, zurüdgeben, ven Sohn aber, wann es auch fei, bie 
ſtrafende Gerechtigkeit ereilen möge. Lüge jei die Beichuldigung 
des Cotnutus, was fich leicht ergeben würde, wenn man die Uebri⸗ 
gen angebe, denn nicht mit einem einzigen Zheilnehmer könne er 

ven Plan zu Fürſtenmord und Aufftand angelegt haben. 

Da nannte der Anfläger den En. Lentulus und Sejus Tu- 
bero zum größten Schreden des Eäfard, daß die Erften des Staats, 
feine vertrauten Freunde, von denen jener im höchften Greiſenal⸗ 
ter, dieſer gebrechlichen Leibes war, des Aufruhrs beſchuldigt wurs 
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zu Zie wurten jogleich der Anklage entbunden, gegen den Ba- 
„ „re durch Folterung ber Sclaven die Unterſuchung fortgefegt. 
Da Aus Ürgebniß gegen ten Ankläger ausfiel, entwich diefer durch 
Aukuitvenußtjein, und durch dad Volfögerede, daß ihm bie Etrafe 
za Vatermordes bevorftehe, gefchredt, aus der Stadt. Er war 
edoch zur Fortſetzung der Anklage gezwungen, indem Tiber feinen 
an Haß gegen Serenus nicht verbarg. Denn diefer hatte nad) 
der Verurtheilung des Cibo rüdjichtölofer und beleidigender gegen 
ven Eäfar gefchrieben, ald die Vorficht geftattete. Dies brachte 
derjelbe nach acht Jahren wieder vor, auch das Verhalten 
des Serenud in der Zwifchenzeit, obwohl im neueften Falle das 
hartnädige Läugnen der Sclaven der Anklage entgegenftehe, vers 
ſchiedentlich bejchuldigend. Nachdem hierauf das Urtheil dahin 
gefällt worden, daß Serenus mit der althergebrachten Strafe zu 
belegen fei, verwandte ſich Tiber, um den Schein der Gehaͤſſigkeit 
zu mildern, für ihn, und als deffen Verbannung auf eine Inſel 
der Cykladen von Gallus Afinius beantragt wurde, weigerte er 
auch dies, weil die Infeln des Waſſers entbehrten, und bein, 
welchen man dad Leben gönne, auch deſſen Gebrauch nicht zu 
fehmälern fei. So ward Serenud lediglich nad) bem Orte feines 
früheren Exils zurüdgeichidt. 

Bei diefem Anlafle fam, da Cornutus fich fetbft entleibt, die 
Abfchaffung der Denunciationsprämie in dem Falle, wenn ber 
Beklagte auf ſolche Weife den Schluß der Unterfuchung behinbere, 
in Antrag. Auch wäre dies durchgegangen, wenn nicht der Gäfar 
härter als gewöhnlih, und wider feine Sitte öffentlich für 
die Anfläger ſich erklärt hätte. „Fruchtlos würden die Geſetze, 
am Abgrunde die Republif fein; beffer jene ganz umzuftoßen, ald 
deren Wächter abzufchaffen”. 

u. 31. So häufige trübe Vorgänge wurden durd einige Freude dar: 
über unterbrochen, daß der Cäſar dem C. Kominius, der eines 
-Echmähgedichted gegen ihn überführt worden, auf Bitten beffen 
Bruders verzieh. Um fo wunderbarer — dad Beffere und wels 
hen Ruhm die Milde bringt, zu fennen, doch aber das Schlim- 
mere zu wollen. 9a, während jonft ftudirt, und beinahe mit 
Anftrengung, ſprach Tiber leicht und geläufig, fo oft er half und 

milderte, 
Den P. Suiliud hingegen, vormald Quäftor des Germani: 





N 
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cus, der Beftchung für einen Rechtsſpruch uͤberwieſen, beantragte 
er, auf eine Infel zu verweifen, mit foldyem Eifer, daß er ſchwur, 
das Staatswohl erfordere es. 

Dieſelbe Strafe traf den Catus Firmius, weil er ſeiner eige⸗ 
nen Schweſter durch eine falſche Majeſtätsanklage nachgeſtellt 
habe. Tiber aber, ſich erinnernd, daß derſelbe Firmius einſt den 
Cibo zu Majeſtaͤtsgelüſten verlockt und dann durch Anzeige ge⸗ 
ſtuͤrzt hatte, hinderte deſſen Eril, „nicht aber die Verſtoßung aus 
dem Senate. 

Im folgenden Jahre ward Cremutius Cordus eined — bie 
dahin unerhörten -- Verbrechens angeflagı, daß er in feinen Jahr⸗ 
büchern Brutus gelobt und Caſſius den legten der Römer genannt 
habe. Sejand @lienten feine Ankläger. Died war des Beflagten 


Unglüd, deſſen Bertheidigung der Gäfar mit wilden Blicke zuhörte, 


Männlichen Freimuthed war diefe vol. äfar und Auguft, fagte 
er unter Anderem, hätten dad Lob des Cato, des Pompejus, des 
Caſſius und Brutus, ja ESpottgedichte auf fich felbft geduldet, fei 
es aud Mäßigung oder Weisheit. Denn was man überfehe, 
vergehe fpurlos, was den Zorn reize, fcheine anerfannt zu werden. 
Vor fiebzig Jahren feien jene gefallen, noch lebten fie in ihren 
Bildern, welche der Sieger felbft nicht einmal vernichtet habe, wie 
follten fie in der Gefchichte untergehen? Jedem verleihe die Nach» 
welt feine Würde, ed werde an Männern nicht fehlen, die, wenn 
feine Verdammung erfolge, nicht allein ded Brutus und Eaffius, 
fondern aud) feiner gebenfen würden, Nachdem er ven Senat 
verlaffen, endete er fein Leben durch Hunger. 

Der Senat befchloß des Werfed Berbrennung, aber ed wurs 
den Exemplare verborgen und erhalten. 

Dies Jahr war fo reih an Anflagen, daß Calp. Salvianus 
fogar in den Tagen ber latiniſchen Ferien den Stadtpräfeeten, als 
er um zu opfern ſich in das Tribunal begab, wider Sertus Marius 
anging. Dies aber hatte, vom Caͤſar laut gemißbilligt, Salvians 
Verbannung zur Folge. 

Sreigefprochen ward, von obgedachtem Vibius Serenus faͤlſch⸗ 
lich angeklagt, Fontejus Capito, der Angeber aber, den ber öffents 
liche Haß nur ficherer machte, blieb ſtraflos. Je frecher Einer 
dies Gewerbe trieb, um fo geheiligter war er. Nur die Kleinen 
und Unangejehenen wurden beftraft. 
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Im 39. Kapitel theilt Tacitus im Auszuge den Brief Sejans 
mit, worin biefer, von Hochmuth und Liviend Begier getrieben, 
um deren Hand anhält, fo wie Tiberd merkwürdige ablehnende 
Anwort darauf. Ein Meifterftüd von Klugheit, wo nicht Weis: 
heit, mit Wohlwollen, das beinahe an Zärtlichkeit grenzt, unter . 
mifcht. War died aufrichtig oder erheuchelt? Meines Bedünfens 
herrſchte damals noch die Freundichaft, aber der Argwohn begann 
fhon zu dämmern. . . 

Schlagend die Verftandesgründe: Du irrft, Sejan, fihreibt er, 
wenn Du meinft, nach diefer Vermählung Deine biöherige Stel: 
lung behaupten zu fönnen, und Livia, welche bereit dem C. Caͤ⸗ 
jar und meinem Sohne Drufus vermählt war, ded Sinnes ſei, 
mit einem römifchen Ritter zu altern. Würde ich ed auch geftat- 
ten, glaubft Du, daß diejenigen es gefchehen laffen würden, welche 
deren Bruder”, Vater und unfere Vorfahren an. der Spige der 
Staatögefhäfte fahen? Du wilft auf Deiner Stelle bleiben, aber 
die, welche Dich jest überlaufen und über Alles zu Rath ziehen, 
Magiftrate und Private, fie bergen es nicht mehr, daß Du die 
Machtftelung eines Ritterd und meined Vaters Wohlmollen ſchon 
längft weit überfchritten, fie Elagen aud Neid gegen Dich jchon 
mid) felbft an. 

Sejan wiederum, bereitd nicht mehr blos wegen der Heirath, 
fondern weiter hinaus fürchtend, fuchte den geheimen Verdacht, 
das Volkögerede, den anwachſenden Neid abzuwenden. Da’er aber 
den täglichen Zulauf weder, um feine Macht nicht zu mindern, 
abmweifen, noch, um nicht der Anfchuldigung Nahrung zu geben, 
geftatten wollte, faßte er den Plan, den Bäfar aus Rom zu ent 
fernen, den daraus für ihn entfpringenden Machtgewinn flug bes 
rechnend. In dein Beftreben diefen für die Reize eined anmuthi⸗ 
geren Aufenthalts, der Ruhe und Zurüdgezogenheit zu gewinnen, 
die feinem Alter wohlthun, die Staatöleitung im Großen aber 
mehr erleichtern, als erfchweren würde, ward er durch einen Bor 
gang im Senate bei der Unterfuchung wider den, der Schmähung 
bed Kaiſers angeflagten Votienus unterftügt, 

Indem der Referent dad Zeugenverhör mit eifriger Genauig⸗ 


79) Livia war Germanicus’ Schweiter, alfo Drufus des Aelteren 
Tochter. 


c. 52— 54 u. 57. 123 


feit ablas, und jo alles Schmachvolle, wodurch Ziber im Gehei⸗ 
men zerriffen ward, zu öffentlicher Kunde brachte, ward dieſer fo 
erfchüttert, daß er laut rief, er wolle ſich fofort oder in befonberer 
Unterfuchung reinigen, jo daß nur die Bitten der ihm Zunächfts 
fiehenden und die Schmeichelei aller Uebrigen ihn mit Mühe wies 
der zu befänftigen vermochten. 


Im Kap. 52—54 bereitet ſich der Sturz des Hauſes bes 
Germanicus vor. Agrippina, gereizt durch die von Domitius Afer 
wider ihre Anverwandte und Freundin, Claudia Pulchra, anges 
brachte Klage wegen Ehebruche, jagt zu Tiber, den fie, dem Aus 
guft opfernd, findet: Das laſſe fich nicht vereinigen — dem Vers 
götterten Thiere fchlachten und deſſen Nachkommen verfolgen. Der 
PBuldra ganze Schuld fei, daß fie die Thorheit habe, ihr treue 
Berehrung zu beweifen. Ein anderes Mal, ald Tiber fie in einer 
Krankheit befucht, bricht fie zuerft in Thräanen, dann in Vorwürfe 
und Bitten aus. Er möge ihrer Einfamfeit abhelfen, ihr einen 
Mann geben, fie fei noch jung genug. Welch anderer Troft bleibe 
rechtfchaffenen Frauen, ald die Ehe. Ziber, bie politifche Wich⸗ 
tigfeit der Sache ermeflend, um weder Empfindlichkeit, noch Furcht 
bliden zu laflen, zog fich ohne Antwort zurüd, 


Die teuflifchefte Lift brauchte Sejan, indem er der Trauernden 
und Unvorfichtigen durch falfche Sreunde beibringen Tieß, fte möge 
fi vor des Schwiegervaterd Tafel hüten, der ihr Vergiftung bes 
reite. Diefe Beforgniß nun gab fie bei nächfter Gelegenheit, ber 
Verftellung unfundig, fo tactlos und für Tiber, neben dem fie 
ihren Plag hatte, jo beleidigend fund, daß diefer, ohne ihr ein 
Wort zu jagen, gegen feine Mutter äußerte: es könne nicht Wun- 
der nehmen, wenn er bärter gegen die verführe, welche ihn im 
Innern der Giftmiſcherei bezüchtige, 

Bald darauf, im Jahre 26 n. Chr., verließ Tiber, unter « 57- 
amtlichen Vorwaͤnden, die Stadt, entfchloflen, fern von folcher zu 
ben. Klein fein Gefolge, Seian”, ein rechtöfundiger Senator, 
Eoccefus Nerva, noch ein Ritter, die Uebrigen Literaten®', meift 


80) Defien Aufenthalt bei dem Kaifer durch Häufige Anwefenheit in Rom 
unterbrochen worden fein muß. 

81) Tiber war fehr literarifch gebildet und vertiefte fich gern in Fleinliche 
Details, namentlih der Mythenlehre. 
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Griechen, zu erheiternder Unterhaltung. Bald fügte es der Zufall, 
daß Sejan, indem er fih, als während des in einer Grotte ein- 
genommenen Mahles Steine herabfielen, mit eigenem Leibe über 
ven Cäſar warf, dieſem durch ſolche Selbitaufopferung erhöhtes 
Vertrauen einflößte, u 

Wider Germanicus’ Söhne fpielte Sejan die Rolle des Rich 
terd, feine Werkzeuge die der Anfläger, befonders gegen den Ael⸗ 
teften, Nero, der, obwohl bejcheidenen Sinned, doch, was der Ges 
genwart gezieme, oft vergaß, indem er von ehrſüchtigen Frei— 
gelaffenen und Clienten geftachelt ward, wider den vom Volle 
und ber Arınee gehaßten Sejan Muth und Selbftvertrauen zu 
zeigen. 

Nicht zu böfer Abficht, wohl aber zu unvorfichtigen Reden 
verlodte died den Süngling bisweilen, weldye dann von den ihn 
umgebenden Spionen ſogleich an Sejan berichtet wurden. Mit 
böjer oder falfch lächelnder Miene empfing dann auch der vorein- 
genommene Tiber denjelben, deſſen Sprechen wie Schweigen gleid 
übel auslegend. Nicht einmal während der Nadıt felbft hatte 
der Aermſte Sicherheit, da deſſen Gemahlin (Livia's Tochter) 
Schlaflofigfeit wie Seufzer deſſelben in Findlicher Einfalt ihrer 
fie liftig ausfragenden Mutter, diefe wieder dem Sejan hinter 
brachte. 

Selbit Nero’d Bruder, Drufus, der ihm nicht brüderlich ges 
finnt war, ſuchte Sejan für fid) und wider erfteren zu gewinnen, 
voraudfehend, daß des legteren Fünftiged Verderben ihm, deſſen 
wilderen Perſoönlichkeit nach, leichter fallen werde. 


Im folgenden Jahre klagte Domitius Afer, der jene Claudia 
Pulchra zur Verdammung gebracht, deren Sohn, Quintilius Ba 
rus, des Cäſars Verwandten, an, nad neuem Sündenerwerbe, 
nachdem er das faum Gewonnene vergeudet, durch neue Schand- 
thaten begierig. Beiftand hierbei leiftete ihm merfwürdiger Weiſe 
Publius Dolabella, der, edler Ahnen und dem Varus verwandt, 
gegen fein eigened Blut auftrat, Diedmal aber widerftand ber 
Senat und befchloß, den Bäfar zu erwarten, wad damals dad 
einzige zeitweilige Hülfsmittel gegen drohendes Unheil war. 


82) Sohn des in Deutichland Gefallenen. 
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Indeß ward dem Bälar das Feftland Stalins, aller Vorkehr 
gegen Zulauf uneradhtet, verhaßt, fo daß er vollftändigere Zurüd- 
gezogenheit auf der fchwer zugänglichen und leicht abzufchlicßen- 
den Inſel Capri fuchte und fand, 

Im folgenden Jahre, ſchmahlichen Beginns, verſchwur fich 
zunaͤchſt Zatinus Latiarid mit drei anderen Senatoren, um ben 
edeln Eabinus, den noch einzigen treuen Freund des Germa- 
nicus und feined Haufed, zu verderben. Sie hatten die PBrätur 
verwaltet und ftrebten nad) dem Gonfulat, was nur durch Sejans 
Gunft,  diefe aber wiederum nur durch Schandthat zu erlans 
gen war, 

Latiarid Föderte den Sabinus durch erheuchelte Freundfchaft 
und Theilnahme für Agrippina und machte ihn bald fo. ficher, 
daß deſſen gebeugtes Gemüth jeinen Schmerz, wie feinen Haß 
gegen Sejan dem Berräther auffchloß. 

Endlih, da Sabin jchon in Latiaris' eigenem Haufe Troft 
und Erleichterung fuchte, verbarg biefer in einem abgelegenen ®e- 
mache feined Haufed, denn nur in ſolchem und bei verjchlofjenen 
Thüren vereinigte man fi) damald zu vertrauter Unterredung, 
jene Senatoren, die zwifchen Dede und Dach an-Spalten und 
Deffnungen lauſchten. Nun ward die Anflage gejchmiedet und 
der ganze Hergang des Betrugs nebft der eigenen Schande dem 
Caͤſar fchriftlich berichtet.” Diefer wendet fid hierauf in der feier 
lichen Neujahrsbegrüßung an den Senat, auch an Sejan, flagt 
über Beſtechung einiger feiner Breigelaffenen und Anfchläge gegen 
feine Berfon, nicht undeutlicd Ahndung fordernd. Sonder Verzug 


83) Tacitus Worte: „missis ad Caesarem litteris ordinem fraudis 
suumque ipsi dedecus narravere“, fcdyeinen mir zu beweifen, daß diefer über 
Tiber nicht ganz unbefangen fehrieb. Ordo fraudis kann, ja feheint fih nehm: 
lih auf den ganzen Anichlag, namentlich daher auf Latiaris' Heuchelei und 
Berlodung zu beziehen. Gleihwohl ift, zumal Taritus jenen Bericht gewiß 
nicht felbft gelefen hat, ein folchee Befenntniß eigener Niederträchtigkeit höchft 
unwahrfcheinlih. Gewiß befchränfte Latiaris die Darftellung feines Verdien⸗ 
fes darauf, daß er Sabins eigene freie Mittheilung mit Eluger Vorſicht auf- 
genommen und durch jenes Verſteck deſſen Ueberführung gefichert habe. Dem 
fiehen auch obige Worte nicht geradehin entgegen, fie geftatten aber eben ſo 
wohl, ja mit mehr Grund die fehlimmere Auslegung, und darin giebt fich, 
meines Betünfens, der nur zu gerechte, aber nicht ganz unbefangene Unwille 
des Verfaſſers zu erkennen. 
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wird Sabinus verurtheilt, und noch abgeführt ruft er, ſo weit er 
verhüllt und verbundenen Mundes dies vermag, aus: So beginne 
das Jahr, ſolches Opfer werde ten Eejan gebracht. Wohin die 
fer nun Blid und Worte wandte — Flucht und Leere, die Stra- 
Ben und Plätze verödet. inige aber Fehrten auch wieder um und 
zeigten fich, fürchtend eben, daß fie Furcht bewiefen. | 

Das V. Buch der Annalen: von Kap. 5 an und ber Anfang 
bed VI., die Ereigniffe ded Reſtes des Jahres 29, dad Jahr 30 
und die meiften des Jahres 31 n. Ehr. umfaffend, find befannt- 
lich verloren. Sie. begreifen nächft dem Tode der Kaiferin Müt- 
ter, Kap. 1—4, mit welcdyer der legte Zügel Ichranfenlofer wilder 
Machtwillfür riß, die Verbannung der Agrippina und ihres Alte 
ften Sohnes Nero auf Injeln und des legteren Tödtung, welcher 
fpäter erft, VI, 25, ungewiß, ob freiwillig oder durch Verſagung 
der Nahrung, die der Mutter jelbft folgte, hierauf Sejand Sturz 
und Hinrichtung. Enthält warb nun das jcheußliche Geheimniß, 
wie der Freund und die Schwiegertochter ded Cäſars den einzigen 
Sohn vergiftet, geübt aber auch durch den Senat bie fürchterlichfte 
Blutrache, nicht nur an den Mördern, wie an Sejans Freunden 
und Verwandten, fondern auch an deſſen fehuldlofen Kindern. 

Gewüthet ward nun (zu Anfang ded Jahres 32) in Rom, 
ala ob Liviend Echandthaten erit jeßt Fund geworden und nidt 
ſchon längft beftraft feien, in VBerdammungsurtheilen: gegen- deren 
Bildfaulen und Andenfen, und die Abgabe von Sejans Vermö⸗ 
gen aus dem Senatdärar an den Fiscus, ald ob etwas darauf 
anfäme, beſchloſſen. 

Solches beantragen Sceipionen, Silaner und Caſſier, währ 
rend Togonius Gallus, feine unadelige Geburt großen Namen 
zur Eeite fiellend, fich lächerlich machte, indem er die Errichtung 
einer Leibwache von zwanzig bewaffneten Senatoren für den Caͤ— 
far, jo oft er in deren Berfammlung erfcheine, beantragte, was 
diejer mit Ironie zurückwies. 

Auch die verruchten Anfläger traf nun, zu allgemeinem Ju⸗ 
bei, da8 Schwert der Rache, unter ihnen zuerft jenen Latiarie. 

Für Cotta Meffalinus Hingegen, einen der fchlimmften und 
verhaßteften dieſer, wider den vielerlei, namentlich beleidigenve Res 
den gegen Cajus Cäſar (Caligula) und die Kaiferin Mutter vor 
gebracht worden, verwandte fich der ihm befreunbete Gäfar in 
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einem Schreiben, das mit den merkwürdigen Worten anhob: „Was 
ich euch jetzt ſchreibe, verſammelte Vaͤter, oder wie ich ſchreibe, 
oder was ich überhaupt nicht ſchreibe — mögen mich Götter und 
Göttinnen fchlimmer verderben, ald ich mich ohnehin taͤglich ab⸗ 
ſterben fuͤhle — wenn ich es weiß.“ 

So, fahrt Tacitus fort, wurden ihm die eigenen Miß- und 
Schandthaten zur Strafe. Nicht zwecklos ſagte Plato: Würde 
der Tyrannen Gemüth aufgeſchloſſen, jo Fönntet ihr die Biſſe und 


Stiche fehen, durch welche die Seele, gleichwie der Körper durch 


Geißelung, durch Grauſamkeit, Woluft und böfe Beichlüfle zer- 
fleifcht wird. 

Darauf ward nicht Cotta, fondern deſſen Ankläger, Cäcilia- 
nus, beftraft. 

Viele der Angeklagten aber entzogen ſich der Strafe dadurch, 
daß fie fich zu neuen Anzeigen wider Sejand Anhänger bereit er- 
Elärten.® 

MWürdiger und männlicher als Sejand übrige Freunde, weldye 
die Verbindung mit ihm abläugneten, bewies ſich der römische Rit- 


ter M. Terentius, der offen erflärte: Ich befenne, Ecjan befreun⸗ 


det geweſen zu fein, daß id) es werde, mid) bemüht, daß id) es 
geworden, mich gefreut zu haben. Sch berufe mich auf Fein Bei- 


fpiel Anderer, alle diejenigen aber, welche an Sejans legtem An 


fchlage (gegen Tiber) feinen Theil hatten, will id auf meine 
Gefahr vertheidigen. Nicht den Sejan aus Bolfinium, Cäfar, 
nur Deinen Schwiegerfohn” und Collegen, den Träger Deiner 
Macht im Staate haben wir verehrt. Dir haben die Götter die 
höchfte Entfcheldung gegeben, wen und aus welchen Gründen Du 
über Andere erheben willft, unfer Ruhm ift, Dir zu folgen. Die 
Anfchläge gegen Staat und Kaifer mögen beftraft werden, wegen 
bloßer Freundſchaft und Dienftleiftung aber müfſen wir freigeſpro— 
hen werden, wenn wir zu berjelben Zeit, wie Du Gäfar, mit 
Sejan gebrocdhen haben. 


84) Die Angabe neuer Anzeigen wegen Majeftätsverbrechen hatte, nad) 
dem Gefeße, Straflofigfeit wegen eigener Schuld zur Folge. 

85) Sejan muß mit einer Enkelin Tibers verlobt gewefen fein, unftreis 
tig ein Kunftgriff Tibers, um ihn hin= und feflzuhalten. Vgl. Sueton Kap. 65, 
fo wie Zonaras XI, 2. 
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Solchen Freimuth und weil ſich Einer fand, der offen aus⸗ 
ſprach, was Alle fühlten, wirkte jo Fräftig, daß die Anfläger des 
Redners, unter Zurechnung früherer Vergehen, mit Verbannung, 
ober Tod beſtraft wurden.’ 

Mehrfache Anflagen im Senate, aber bisweilen auch abwens 
dende Dazwifchenfunft des Gäfars, der im eignen Haufe bie älte: 
ften feiner Freigelaffenen, feine Begleiter nad) Rhodus und Capri, 
aber böfe Werkzeuge der Angeberei, tödten läßt, c. 10. 

Sertus Marius, der reichte der Spanier, wird, bed Inceſts 
mit feiner Tochter befchuldigt, vom Tarpejifchen Felſen geftürzt. 
Und daß über der Verdammung eigentlichen Grund fein Zweifel 
bleibe, behielt Tiber deſſen Goldbergwerfe, obgleich zu öffentlichem 
Berfaufe feilgeboten, für ſich. 

Hierauf, dem Raubthiere gleih, das Blut gefoftet, befichlt 
er auf einmal Alle, die, der Verbindung mit Sejan wegen, noch 
im Gefängnifle Jaßen, binzurichten.” Ungeheured Schlachten je 
des Geſchlechts, jedes Alters, Edler wie Unebler, Einzelner, wie 
haufenmweife. Nicht einmal Beiftand, Thränen und Anblick ward 
den Verwandten und Freunden geftattet. Wächter hüteten die ver 
weſenden Leichname, binderten, wenn ſolche, in die Tiber geworfen, 
anſchwammen, deren Verbrennung und Berührung. 

Bald darauf endete Coccejus Nerva, des Kaiferd beftändiger 
Begleiter, freiwillig fein Leben. Vergebens beftürmte ihn Tiber 
mit Rragen, Bitten, Abmahnungen. Er weigerte Die Nede und 
endete durh Hunger. Man jagte, je näher er deſſen geheimiter 
Gedanken, daher des öffentlichen Unglüdd fundig geweſen, um 
jo dringender habe er aus Unwillen und Furcht, fo lange er noch 
perfönlicdy unbetroffen, ein würbiges Ende gefucht. 

Eelbft nach drei Jahren feit Sejand Tode Hatten, was Andre 
weicher macht, Zeit und Bitten Tibers Sinn noch nicht fo weit 


86) Diefer merkwürdige Borgang beweift, was felbft in jener Zeit noch 
Muth und Cdelſinn vermochten. Wie anders, wenn ſolche Gefinnung tie 
allgemeine gemwefen! Auf Tiber aber muß Gutes, mie Boͤſes des Senats zu⸗ 
rückgeführt werden. 


87) Ohnſtreitig als bereits Verurtheilte, da Tacitus nicht zu bemerken 


unterlaſſen hätte, wenn die Strafe wider ſie vor Austrag der Unterſuchung 
vollſtreckt worden wäre. 
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gemildert, daß er nicht Ungewiſſes und Verjährtes, gleich Schwe—⸗ 
ren und Neuen, geahndet hätte, 


Aus diefer Furcht Fam Fulcinius Trio der ihm drohenden 


Anklage zuvor, noch in feinem legten Willen den Macro (Sejans 
Nachfolger. im Gardecommando), und die hervorragenpften Frei: 
gelaflenen des Caͤſars viel und hart fchmähend, ihm felbft aber 
Alteröfchwäche, und dad Eril fortwährender Abwefenheit vorwers 
fend. Died Teſtament, ald es die Erben verheiimlichen wollten, 
befahl Tiber öffentlich vorzulefen, fei es, um feine Geduld gegen 
die Freiheit Andrer und Verachtung eigner Schande zu beweifen, 
fei es, um, nach fo langer Unfunde der Verbrechen Sejans, die 
Wahrheit, welche die Schmeichelei verhehlt, auf jedem Wege, felbft 
unter eigner Schmähung zu vernehmen. | 


In denfelben Tagen that Granius Marcianus, Senator, 
von C. Gracchus ded Majeftätöverbrechend angeklagt, feinem Le— 
ben Gewalt, indeß Tarius Gratianus nad) demfelben Gefege zum 
Tode verurtheilt ward. Gleiches Ende traf den Trebellienus Ru- 
fu8 und den Sertus Paconianus. Jener fiel durch feine Hand, 
diefer ward im Serfer, wegen der dafelbft noch verfaßten 
Schmahgedichte wider den Fürſten, erdroffelt. Died Alles aber 
vernahm Tiber nicht, wie vorher, aus der Ferne, fondern in un 


mittelbarer Nähe der Stadt, gleichfam im Anblide des durch die 


Häufer ftrömenden Blutes und der Fäufte der Henker. 


Bald darauf traten Tibers Teste Gonfuln ihr Amt an, 
Macro haſchte indeß immer eifriger nad) der Gunft des Cajus 
Cäfar, die er nie vernadhläffigt hatte, trieb daher, nad) dem Tode 
von deflen Gemahlin, fein eigned Weib an, durch erheuchelte Liebe 
den Süngling an ſich zu fefleln, und ihn durch ein Eheverfprechen 
zu binden, indem dieſer nichts verweigerte, wad ihm zur Herr- 
ſchaft verhelfen konnte. 

Wohl wußte dies Tiber, ſchwankte daher über feinen Nach⸗ 
folger, zuerſt unter ſeinen Enkeln, unter denen Druſus Sohn, 
Tiberius Gemellus, nach Blut und Liebe ihm der Naͤchſte, leider 
zu jung war, während Germanicus Sohn, Cajus, der Jugend» 
fraft und Volföliebe befaß, dem Großvater eben deshalb verhaßt 
war. einem Neffen Claudius ftand, bei vielem Empfehlens⸗ 
werthen, Beijtesfchwäche entgegen. Den Nachfolger außer feinem 
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Haufe zu juchen, wehrte das Andenken Augufts, die Beſorgniß, 
den Namen der Gäfare herabzuwürdigen. 


So überließ er, ſchwankenden Sinne, ſchwachen Körpers, 
die Entfcheidung, der er ſich nicht mehr mächtig fühlte, dem 
Schickſal, mehrfach aber .andeutend, daß er die Zufunft voraus 
fehe. Indem er dem Macro, verftändlich genug, vorwarf, daß er 
den Untergang verlaffe und fi) dem Aufgange zumende, fagte er 
einft, feinen leiblichen Enfel mit vielen Thränen umarmend, zu 
Cajus, der wilden Blickes drein fah: Diefen wirft Du einft er 
morden und ein Andrer Dich. 

Um diefelbe Zeit ftürzte fi Sertus Papinius aus confus 
larifhem Haufe freiwillig in den Abgrund. Des Anlaffes dazu 
ward deſſen Mutter befchuldigt, welche, von ihrem Manne ver 
ftoßen, die Sinnlichfeit des Jünglings zu einer That verlodt habe, 
vor deren Bewußtſein nur im Tode Rettung geblieben fei. 


Angeflagt deshalb im Senate, fuchte fie durch Kniefall, 
Flehen und Klagen zu rühren, ward aber auf 10 Jahre, bis ihr 
jüngerer Sohn das gefährlichfte Alter überfchritten, aus ber 
Stadt verbannt. 

Schon verließ Tiber Körper und Kräfte, noch nicht Falfdy 
heit und Berftellung, Diefelbe Spannung der Seele. Berechnet 
in Wort und Blick, barg er immer noch bisweilen unter geſuch— 
ter Freundlichkeit die entfchiedenfte Abneigung. Nach mehrfachen 
Wechſel des Aufenthalts begab er fih nad) Luculls Billa bei 
Miſenum. Dort gelang es dem Arzte Charifles, unter dem Bor: 
wande ehrfurchtsvoller Empfehlung bei der Abreife, da Tiber res 
gelmäßige ärztliche Behandlung nicht zuließ, deffen Puls zu bes 
rühren, worauf er Macro erflärte, der Eäfar habe nicht über zwei 
Tage noch zu leben. Hierauf eifrige Vorbereiiung der Thron 
folge durch Abrede und Botfchaft an die Heere. Schon hielt man 
ben Greiß für erlofchen, ſchon ſchritt Cajus Eäfar unter dichten 
Zudrange der Gratulanten hinaus, um die Regierung zu ergrei« 
fen, da kömmt plöglich die Meldung, Spradye und Blut fei Tiber 
wiedergefehrt, er verlange zu effen. Allgemeine Beftürzung. Die 
Menge läuft auseinander, Betrübniß, oder Unfunde des Hergangs 
heuchelnd. Der junge Eäfar auf den Gipfel der Hoffnung er 
wartet dad Aergſte. Macro aber, rajch entſchloſſen, befichlt, den 
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Greis durch maflenhaft aufgeworfene Kleidungsftüde zu erſticken. 
Eo endete Tiber im 78, Jahre feines Lebens, 

Alfo aber lautet Tacitus Echlußwort über ſolchen: 

„Voll Wechfelfälle Tibers erfte Jugend, Dem geächteten Bas 
ter folgte ee in dad Exil; ald Stiefſohn in Auguft3 Haus tre 
tend, hatte er mit vielen Nebenbuhlern zu fämpfen, fo lange 
Marcellus und Agrippa*, dann Cajus und Lucius die Eäfare, 
lebten. Auch ftand fein Bruder Drufus ihm voraus in der Xiebe 
des Volkes. Am fchlüpfrigften feine Stellung nach der Vermäh—⸗ 
lung mit Julien, modjte er feines Weibes Unfeufchheit dulden, 
oder abwehren. Nach der Rückkehr von Rhodus waltete er zunächft 
12 Jahr hindurch in Auguſts nun verwaiſtem Haufe, endlich faft 
23 Jahre als Herrſcher des römifchen Staates. 

Auch deſſen Einn und Wefen nad den Zeitabfchnitten ver: 
schieden. Ausgezeichnet fein Leben und Ruf während er im Pri— 
vatftande, oder Befehlshaber unter Auguft war; verjchloffen und 
fhlau in Erheuchelung von Tugenden, fo lange Germanicus und 
Druſus ihm zur Seite ſtanden. Aus Gutem und Böſem gemifcht 
während der Mutter Lebzeit. Bon wilder abfcheulicher Härte, 
‘ aber mit, verdedter Begier, fo lange er Sejan liebte oder fürchtete; 
bi3 er endlich in Frevel- und Schandthaten zugleich ausbrach, 
ald er, nad) Ablegung von Scham und Rüdfiht, nur feinem 
Gemüthe folgte.” 

Wir Schließen dies Kapitel, indem wir zuerft dad Zeitgemälte 
betrachten, fodann mit einigen Worten auf Tibers Charakteriftif 
zurüdfommen, 

Welch ein Bild entrollt und Tacitus meifterhafte vorftehend 
freilich nur in kurzem Auszuge und mangelhaft wiedergegebene, 
Schilderung. 

Ein grundloſer, ſtinkender Pfuhl von Koth und Sünde! 
Triebfeder und Hebel überall der niedrigſte Eigennutz, vor Allem 
Geld- und Machtgier, mehr noch als Schlemmerei und Wolluft, 
weil es zu deren zügellofer Befriedigung der böſen Künfte kaum 
bedurfte. Der Sohn wider den Vater, dad Weib wider ven Mann, 


88) Die ES chwiegerfühne Auguſts, wie Cajus und Lucius, deſſen Enfel 
aus Suliens Ehe mit Agrippa, nad) deſſen Tode fie Tiber, als drittem Manne, 


vermaͤhlt ward. 
9* 
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Blutsverwandte und Freunde wider einander, Mord und Berder 
ben um fchnöden Sündenlohn finnend und jchmiedend; zerriffen 
die heiligften Bande der Natur und der Scham. Wo nod in 
einzelnen Gemüthern ein Reft von Tugend lebt, Verſchwörung 
der Lafterbande witer joldye, bis auch diefe der Abgrund vers 
fehlungen, oder der Sturm gebrochen hat. Graufam, empörend 
bie Geſetze, feile oder zaghafte Schergen tyrannifcher Willkür bie 
Richter. Wahrheit und Breimuth mehr noch verfchwunden, ale 
wirfungslos. Schug vor der Gefahr nur in der Kunft fich zu 
verbergen, würdige Rettung aus folcher nur im Selbftmorde, 
achtbar, ja groß in ſolchen Gemüthern, welchen das reinere Licht 
noch nicht aufgegangen war, 

Ein Kind diefer Zeit nun war Tiber. Je ſchärfer fein Ber 
ftand fie durchfchaute, je mehr veradytete, je bittrer haßte er mit 
der, von feinen Ahnen ererbten, wilden Härte die Menfchen. 
Durch Fein Gefeg, Feinen Glauben, nicht einmal durdy Gewohn⸗ 
heit wußte er feinen Thron gefichert. Er lad in den Seelen ber 
Bornehmen den Neid feiner Macht, er fah Har, daß nur bie 
Schwierigkeit des Gelingens feinem Sturze entgtgenftehe. Da bes 
mächtigte fich gefpenftiged rauen feiner Seele, der Trieb ber 
Selbftvertheidigung machte ihn zum argen Tyrannen. 

Um aber deſſen fchrittweife Verfchlimmerung pfychologifch zu 
erklären, haben wir befien Scidjale in dad Auge zu faflen. 
Auch während feined tadellofen, als Feldherr und Staatsmann fo 
glänzenden, Lebens bis zum 57. Jahre war er ficherlich falſchen, 
wilden, haßerfüllten, nur von Vernunft und Klugheit fireng ge 
züigelten, Gemüthd. Aber dies war doch ausnahmsweiſe der Liebe 
fähig, felbft bebürftig, ja biefe war in ihm fo mächtig, daß fie 
ihn über den verruchten Sejan bis zur unglaublichften Verblen⸗ 
dung bethörte. Sich in diefem Gefühle nun zertreten, auf bad 
Empörendfte !betrogen zu jehen — war fein Loos. Wie mußte 
dies ein Gemüth, dad um fo energifcher, je feltner liebte, ver- 
bittern! Mußte Died nicht, indem der einzige letzte Faden, ber es 
einem beffern Gefühle noch verfnüpfte, von ungeheurer Schlech— 
tigfeit zerriffen ward, immer mehr dem Haffe und dem Böfen 
verfallen? Dazu die Schwäche des hohen Alterd. Diefe Außert 
fih, wie im Körper, fo in der Seele der Menſchen ſtets an ber 
ohnehin ſchwaͤchſten Stelle. Wider Tibers Geift vermochte. fie 
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nichts, in wachfender Herzenshärtigfeit aber, in Haß und Bitterfeit, 
in Rachſucht und Luftgier trat fie widerwärtig hervor, 

Nicht Alles indeß, was Tiber, felbft von Zeitgenoflen, zur 
Laft gelegt wird, ift begründet. So z. B. die Vergiftung bed 
Germanicud, deren Thatbeftand eben fo wenig feftftcht (Zac. II, 73), 
al8 die Perſon des Echuldigen und die Art der Verübung (II, 14), 
deren Urheberſchaft aber auf Tiber zuradführen zu wollen, dem 
ganzen Verlaufe und dem Ausgange der Unterfuchung durch Piz 
ſo's Selbftmord entjchieden widerftreitet, weshalb auch die dies— 
falls in der Abhandlung über Germanicus Feldzug im I. 16 n. Ehr. 
am weiter unten anzugebenden Orte von ung felbft geaͤußerte Ver⸗ 
muthung wieder zurückzunehmen iſt. 

Am ſcheußlichſten erſcheint Tiber in ſeinem Verhalten gegen 
Agrippina, wie deren älteſte Söhne Nero und Druſus. Der Tod 
des Erftern fällt noch in die Zeit Sejand, der der Mutter und 
des Zweiten in die ſpätere. Merfwürdig nun, daß der Sturz 
des Berfolgerd, die gerechte Wuth über den Niederträchtigen nicht 
günftig auf die Verfolgten einwirften. Aber Agrippina hatte den 
Kaiſer durdy Stolz und Tactlofigfeit perfönlich beleidigt, wahr- 
fcheinlih audy deren Sohn Drufus, nad) Tac. IV, 60 wilden 
Gemüthe, da mochte ſich denn das ganze Gift feines durch und 
durch verbitterten Herzens gegen dieſe Unglüdlichen entladen, welche 
der Senat auf deſſen Anklage verurtheilte (Sueton, Caj. €. 7). 
Ob er folde ſchlüßlich felbft tödten ließ, oder zum Selbftmorde 
trieb, ift gleichgültig, der Bericht über Drufus Hungertod VI, 23 
und 24 aber haarfträubend, Nicht aber, weil fie Germanicus 


89) Allerdings. erwähnt Tacitus II, 17 eines noch in feiner Jugend um: 
laufenden Gerüchte, wornach Tiber Pilo zum Morde beauftragt, Sejan aber 
Leptern durch Verſprechungen zum Schweigen vermocht, endlich durch Meuchel: 
mord aus tem Wege -geichafft habe. Wie er aber felbft hinzufegt: er möge 
dies nicht behaupten, Dürfe es aber als Gerücht nicht verſchweigen, ſo würde. 
dies mit dem Hergange, wie er ihn felbft umſtändlich, uhnftreitig artenmäßig, 
berichtet, völlig unvereinbar fein. Auch Niebuhr (Vorl. I, 171) bezweifelt die 
Vergiftung. Ich würde, wenn dies auszuführen hier der Ort wäre, fogar mit 
großer Wahrfcheinlichfeit mir darzuthun getrauen, daB dieſe That gerade ber 
Bigenthümlichfeit von Tibers Charakter nicht entiprochen haben würde, jeden: 
falls ein relativ näherer, wenn auch an fich entfernter Verdacht auf Livia und 
Piſo's Weib Plancina falle. 
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Kinder waren, handelte er fo, da er im Uebrigen den Cajus und 
die Töchter ehrte. 

Tacitus nun fehlt meines Bedünkens im Wefentlichen darin, 
daß er den Menjchen und Herrjcher zu wenig unterfcheidet. Das 
fol auch Napoleons Anficht gewelen fein. Er muß etwa, fchreibt 
Niebuhr II. ©. 173, gefagt haben: „Wenn man fich Tiber nun 
nad) Tacitus vorftellt, ihr als einen fchändlichen viehifchen Wol⸗ 
füftling und als einen Tiger von Graufamfeit denft, fo bat man 
nicht das rechte Bild, denn Tiber war bis in die funfziger Jahre 
ein großer Feldherr und Staatsmann, alle die vitia subdola fas 
men vorher nicht zum Borfchein, und indem er die ftarfen und 
guten Seiten feiner Natur befchäftigte, handelte er wie ein ganz 
anderer Menfch.” | 

Diefe Anftcht, ſetzt Niebuhr hinzu, ift auch vollkommen rich 
tig. Das ift fie auch nach unferer Ueberzeugung, aber nicht ers 
fchöpfend, denn Tiber befaß und bewies bis zum legten Lebends 
hauche nicht gewöhnliche Regententugenden, die überall und im: 
mer noch an's Licht traten, wo nicht die Nachtfeite feiner Seele, 
Furcht und Haſſesgrimm, Vernunft und Rechtsgefühl in ihm erw 
ftidte. Daß nun jene fchauerlichen Temperamentöfehler durch die 
bitterfte Erfahrung und hohes Alter immer mächtiger wurden, 
died allein motivirt den Unterfchied feiner früheren und jpäreren 
Zeiten. — 


Siebented Kapitel, 
Die legten Julier. 


Die Reihe, welche der große Cäſar begonnen, Auguft und 
Tiber fortgefegt, ſchloſſen Caligula, Claudius und Nero. Solchen 
Gegenſatz von Größe und Berruchtheit, von Virtuoſität und 
Sämmerlichfeit hat — während eines einzigen Iahrhunderts” — 


90) Rechnet man von der Schlacht bei Pharſalus 48 v. Chr, und läßt 
dann wieder die 14 Jahr zwiichen Caͤſars Tede 44 und der Schlucht von 
Actium 30 v. Chr., wo die Herrſchaft unentichieden, weg, fo ergeben fih bis 
zu Nero's Tode 68 n. Chr. 101—2 Jahre. 
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feine Dynaftie der Weltgefchichte aufzumeifen. Man könnte die 
Reihe, wenn man Glaudius, wohin er dem Alter nad) gehört, 
vor Caligula feste, eine abfteigende nennen, dabei aber Nero 
doch nur um deswillen ald den Schlechteften bezeichnen, weil er 
am längiten regierte, 
Cajus Caͤſar, gewöhnlidy Caligula genannt”, hatte ſich in Gaius Clau⸗ 
Tibers Haufe bereits den Ruhm erworben, der vollfommentehit Sir 
aller Sclaven zu fein. Bei der Mutter Verdammung, der mn 37 bis 


Brüder Tötung ging Fein Wort über feine Lippe, Welche Stim-?!- dar 4 


mung Tiber gerade angelegt hatte, diefelbe nahm auch Cajus an, — 
kaum andrer Worte, als jener, ſich bedienend. 


Was Wunder, daß der vollendeteſte Sclave der ſchlechteſte 
aller Herren wurde! 

In deſſen Charakter liegt viel Räthſelhaftes. Ohne Zweifel 
war etwas Krankhaftes in feiner Seele”, was ſchon der völlig 
geftörte Echlaf, die nächtlichen Viſtonen bezeugen. Doch kann 
man den, der die Rolle des Sclaven fo lange und fo meifterhaft 
durchgeführt, nicht für unzurechnungsfähig anfehen. Wer aber 
fann in der Menfchenfeele überhaupt die unerforfchlihe Grenze 
zwifchen Sreiheit und Unfreiheit mit voller Genauigfeit auffinden 
und beftimmen? 

Gewiß nur, daß, nachdem jedweder Zügel der Furcht, wie 
unerfüllter Hoffnung in ihm zerriffen war, das Franfhaft Dämo- 
nifche in der Seele dieſes Ungeheuerd immer fchranfenlofer aufs 
wucherte, und zulegt, wenn auch nur zeitweilig, zu wahrer Ber- 
rüdtheit ſich fteigerte. 

In Tibers Seele war auch ein Gegenſatz, aber nur zwiſchen 
Gedanke und Wort, zwiſchen Schein und Weſen. Caligula gab 
ſich als Herrſcher, wie er war, war aber ſelbſt ein fortwährender 
Gegenſatz. Bald ſuchte er, bald floh er die Menſchen, bald nahm 


— 


91) So unwürdig es der Geſchichte iſt, Regenten nur nach ihren Spitz⸗ 
namen zu bezeichnen, oder ihnen, wie bei andern der Fall, willkürlich Namen 
beizulegen, welche fie im Leben nicht geführt haben, fo würde es doch, nach: 
dem folcher Mißbrauch einmal zur Regel geworden, ungeeignet fein, davon 
einfeitig abzugeben. v 

92) Auch Taeitus, deſſen Bericht über Caligula leider fehlt, ſagt bei 
gelegentlicher Crwaͤhnung deffelben unter Nero Xlll, 3: Etiam C. Caesaris 
turbata mens, geflörte Seele. 


136 Deſſen 


er es uͤbel, wenn irgend etwas, bald wieder, wenn gar nichts 
von ihm erbeten wurde. Was er mit dem hoͤchſten Eifer begann, 
ließ er oft wieder auf das Schmählichite liegen. Schwere Ber- 
brecher ließ er ftraflos, Unfchuldige aber Hinrichten. Seinen 
Freunden bewies er bald die übertriebenfte Schmeichelei, bald bie 
maßlofefte Verachtung. (Dio-Caſſ. LX, 4.) In feinen Gefühlen 
für Großmutter, Schweftern und Gemahlinnen folgten auf höchite 
Berehrung, ja Anbetung und Leidenfhaft — Tödtung, Verban⸗ 
nung, wüthender Haß, welchem felbft Cäſonia, die letzte feiner 
Trauen, nur durch deffen frühen Tod entging. In galanter Zärt- 
lichfeit gegen dieſe freute er fidy ihres hübfchen Nadend, weil 
fein Wink ihn ſogleich durchhauen laffen könne, oder betheuerte, 
er wolle auf der Folter von ihr herausbringen laflen, warum er 
fie fo liebe. | 

Gleiches grelles Widerfpiel der Laune in feiner Herrichaft, 
nur daß im Anfang, weil des Volkes Jubel und Begeifterung 
für Germanicus Sohn ihn Doch nicht ganz regungslos laſſen Fonnte, 
das Beſſere mehr vorwaltete, 

In 9 Kapiteln handelt Sueton von dem Löblichen feiner 
Regierung, in 25 von dem Scheufale” Unterſucht man aber 
auch erftered genauer, jo ift doch auch Alles in der Regel planlos, 
übertrieben, unvernünftig, faft überall nur Ausflug von Laune, 
oder Verfchwendungsfucht, da feine Natur durch und durch boͤs⸗ 
artig war. | | 

Entzücdte ihn doch die Bosheit, welche fein ein» bis zwei- 
jähriges Zöchterchen ſchon gegen andere Kinder übte, weil er 
darin fein Blut erfannte. Beklagte er doch bitter, daß fich feine 
Regierung durch fein recht großartiges Unglüd auszeichne. 

Die Schilderung feiner Schandthaten gehört nicht hierher. 
Kein Lafter, das er nicht befeflen; in welchem derſelben aber er 
am unerreichteften gewefen, ob in der Schamlofigfeit, mit der er 
jeglicher finnlidyen Begier fröhnte, ob in unfinniger Verfchwen- 


93) Ueber Caligula können wir ins nur an Sueton, ber über ihn von 
ungemeiner Ausführlichfeit ift, un Dio-Eaffius halten, deflen Charafteriftif 
deſſelben ungleich befier il. Mag unter den Anefooten deflelben, die Erflerer 
anfuͤhrt, Ciniges übertrieben fein, in fo weit flimmen Beide überein, daß unfer 
Bild, des Caligula als wahrheitgemäß gelten muß. 
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Dungsfucht, wie in verruchteftem und fchmußigftem Zufanımens 
Icharren von Geld, ob in Blutdurft und Freude an Dualen, 
. oder endlid in Narrheit — ift nicht zu entfcheiden. 

Nur für das Zeitbild füge ich einige Züge hinzu, in erfterer 
Beziehung jedoch auf die Anmerkung verweiſend.“ 

Tiberd unermeßlichen Schaß vergeudete er im erften Jahre 
feiner Regierung. Unerhörte Auflagen, willkürliche Tödtungen 
und Confiscationen, falfched Spiel, gewaltthätige Erbfchleicyerei, 
die niedrigfte Epeculation und offene Bettelei lieferten die Mittel 
zu immer neuer Vergeudung. So ftcht er einmal vom Spiele 
auf, einem Andern feine Partie immittelft übergebend, ficht aus 
ver Vorhalle zufällig zwei reiche römifche Ritter vorübergehen,. 
befiehlt deren Aufgreifung und Vermögendeinziehung und rühmt 
fi) bei der Rüdfehr, jo glüdlich doch niemald gefpielt zu haben, 
Im Balafte der Eäfaren legte er auf Speculation ein Bordell an, 
ſtellte fih auh am Neujahrstage felbft in die Vorhalle, und 
nahm in Perſon das Bettelgeld in Empfang, das ihm von dem 
großen Haufen aller Klaffen aus vollen Händen und Taſchen 
(sinu) gefpendet wurde, 

Mährend der Tafel ergögte er fich nicht felten an dem Wim⸗ 
mern der in feiner Gegenwart Gefolterten. Den Schluß des 
crapulöfen Feftes, das er auf der, in tollem Unfinne über: das 
Meer von Buteoli nah Bajä erbauten, Brüde gab, feierte- er 
dadurch, daß er feine Tifchgenoffen in dag Meer werfen, und bie, 
- welche ſich an die Ruder Flammerten, wieder zurüdftoßen ließ,” 
Tolle Laune, verruchter Wis in Allem. Eo ließ er im Gircuß, 
wohl bei glühenpfter Mittagshige, die Schirmdächer plötzlich weg- 
nehmen und zugleich die Ausgänge fchließen, oder aud), den Gang 
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94) Cum omnibus sororibus suis stupri consuetudinem fecit (Sueton 
ec. 24). Uxorem suam, Caesoniam, amicis nudam ostendit (25). Foeminäs illu- 
stres cum maritis ad coenam vocatas, praeterque pedes suos transientes, dili- 
genter ac lente, mercantium more cönsiderabat: etiam faciem manu allevans, 
si quae pudore submitteret. Quoties deinde lihuisset, egressus triclinio, cum 
maxime placitam devocasset, reversus vel laudabat palam, vel vituperabat: sin- 
gula enumerans bona malave corporis atque concybitus (36). 


95) Nah Div: Eafl. 17 rettete fih aber doch, obwohl betrunfen, die 
Nehrzahl. | ‘ 


138 Regiment toller Willkür. 


des Thierfampfed unterbrechend, unbefcholtene, achtbare Greiſe und 
gebrechliche Familienväͤter den wüthenden Beſtien vorwerfen. 


Im Paroxysmus der Narrheit nahm er die Tracht aller 
Götter und Göttinnen an, bald ald Jupiter mit goldnem Barte 
und den Bligen in der Hand Drafel jprechend, bald ald Venus 
in falfchem Haar und Franenkleidern ſich anbeten laſſend.“ Sein 
angeblicher Feldzug gegen die Germanen war, nädit der Aus: 
raubung Galiziend, durd und durch eine Findifche Narrenspofle 
im tolliten Maßſtabe. Zulegt ließ er dad ganze Heer, ficherlid 
an 100000 Mann, mit Gefhüg und Zeug an dad Meer rüden, 
gab plöglich von hohem Throne das Angriffszeichen, ließ den 
Schlachtruf blafen — und auf einmal die Waffen niederlegen 
und Mujcheln am Strande fammeln, 


Das Folgenreichfte in Caligula's Regierung war die fchran- 
fentofefte Hintenanfesung der Form, die Tiber forgfältigft 
beobachtet hatte. Bon Anklage faum noch eine Rede, von vielen 
Tödtungen, felbft von der feines Bruders (Tiberd Enfeb, gab er 
dem Senate nicht einmal Nachricht. Unter Jenem doch noch 
Unterfuhung, Bertheidigung, Urtheilöfprud, und darin nicht 
felten Rettung, unter diefem der Schauder reiner Willkür. 
Diefe Bahn, einmal gebrochen, führte zu dem ſcheußlichſten Ab⸗ 
grunde, den der größte Blutdurft der Nachfolger nicht auszus 
füllen vermochte. 


Eben fo war Ealigula der Erfte, deffen Eitelkeit es jchmeis - 
chelte, perfönlich als Kämpfer, Tänzer und Komödiant” zu figu- 
riren, was jedoch anfcheinend noch nicht, wie unter einigen der 
jpäteren Kaifer, öffentlich geſchah. 


96) Er rühmte fi) auch des vertrauten Umgangs mit der Göttin Luna, 
die ihm nächtlich befuche. Als er einft den Vitellius, einen feiner vertienteften 
Generate, der früher Schon der Tödtung nur durch die gefchicktefte Schmeichelei 
entgangen war, fragte, ob er jenen Verkehr mit angelehen, erwiderte dieſer mit 
geſenktem Haupte und bebenter Stimme: Such Göttern allein ift es vergönnt, 
euch gegenfeitig zu erbliden. 

Solcher Künfte bedurfte e8 damals, um ſich das Leben zu friften. 


97) So ließ er einft mitten in der Nacht einige der erſten Senatoren 
rufen, und als diefe ankamen, fang und tanzte er ihnen ein Stüd vor. 


Claudius. 139 


Drei Jahre und beinah 10 Monate trug die Welt das Un⸗ 
geheuer. Da erfuhr er, daß das Volk, welchem er ſo oft nur 
einen Kopf gewünfcht hatte, der Hände viele, er ſelbſt aber nur 
einen Kopf habe. 

Zwei Oberften der Garde ftießen ihn nicder, nady ihm feine 
Gemahlin, des Kindes Hirnfchale an der Wand zerfchmetternd, 


Dem Neffen folgte der Onfel, Tib. Claudius Druſus Cäfarsiarins Ca- 
(Germantcus Bruder), dem hirnverrüdten Echeufale der gutmüthigel”"? 334 
Schwachkopf. Als der Schreck des Mordes den Palaſt erfuͤllict n. Ghr. 
hatte er ſich verftedt. Ein umherſtreifender Soldat fand, erfanntett-#3-Iahre- 


ihn und ließ den Zitternden in die Caſerne tragen. Der Cenat 
berieth und ſchwatzte indeß von gemeiner Freiheit. Aber in 
Truppen und Bolf lebte noch die alte Ehrfurcht vor Auguft und 
beffien Haus. Sie riefen Claudius zum Herrfher aus, er — 
der erfte unter den äfaren — verfprach ihnen dafür ein 
Geſchenk. 

Welch ein Blut rollte in Claudius Adern. Mark⸗Anton 
der Triumvir ſein Großvater, Auguſt ſein Großonkel, der herrliche 
Druſus d. Aelt. ſein Vater, Germanicus ſein Bruder. Aber er 
war ſchwachen Körperd und ſchwachen Geiſtes, in ſteter Krank⸗ 
heit und Furcht aufgewachſen, war er das Geſpoͤtt der Groß⸗ 
mutter, Mutter und Samilie geweſen. Er mag mehr noch al 
bern, ald dumm gewefen fein, mindeftens fehlte es ihm nicht an 
wiflenfchaftlicher Bildung und Sinn dafür, einige feiner, und ers 
haltenen, Reben flößen wahres Interefie ein, fein Urtheil war, 
wenn auch bisweilen albern, doch aud häufig ganz richtig. 
Im Geſammtleben feiner Scele war aber etwas Unvollendetes, 
und died benahm, wie ein fehlended Rad, ein verbogener Stift 
die fonft gute Maſchine unbrauchbar macht, auch feinen Anlagen 
und Talenten, wie feinem guten Herzen den praftifchen Werth, 
Das Traurigfte war bei ihm die Charafterfchwäche, daher feine 
Semahlinnen und Kämmerlinge Alles über ihn vermochten. In 
der legten Zeit verrieth er aud) cine faum glaubliche Gedächtniß— 
lofigfeit, wie er denn drei Tage nad) Meſſalinens Tödtung fragte, 
weshalb fie nit zum Mahle kaͤme. Die Freuden der Tafel und 
der Xiebe, denen er, wiewohl legteren unter Beachtung von Zucht 
und Sitte, unmäßig ergeben war, mögen ihn noch mehr ab- 
geftumpft haben. 


140 Deiten Güte aber Schwäche. ' 


AS chriftlicher Fürft an der Seite guter Gemahlinnen und 
rechtfchaffener Rathgeber würde ihn die Nachwelt den Guten 
genannt haben, denn er war gutmüthig, mild, gerecht, An ber 
Seite Meflalinend, Agrippinene und von Günftlingen, denen 
Geld» und Ehrgier ftatt des Gewiffend diente, hat ihn oberfläd)- 
liche Gefchichtöfunde, wiewohl mit Unredht, feinem Vorgänger 
und Nachfolger faft gleich geftellt. Wie denfelben feine Umge- 
bungen zu Schandthaten trieben, erflärt am anfchaulichften die 
Tödtung des Appius Silanus. Diefer, einer der angefehenften 
- und reichten. Männer, ward aus Spanien, das er verwaltete, 
berufen, mit Meffalinend Mutter vermählt und mit Ehren über 
häuft. Unglüdlicher Weife entbrannte nun das böfe Gelüft feiner 
Scywiegertochter, der Kaiferin, neben welcher die verfunfenfte 
Dirne eine Veſtalin war”, auch an ihn, er aber wies ihre An- 
träge ſtandhaft zurüd. Solches trug fie nicht, verſchwor fich ta- 
her mit Narciß, dem Günftlinge, zu deffen Berderben. Am ans 
bern Morgen bricht dieſer plöglich in des Cäfard Schlafzimmer 
ein, erfchroden erzählend, wie er im Zraume gefehen, daß fein 
Herr von A. Silan niedergeftoßen werde, - Erftaunt ruft Mes 
falina aus, daß fie ſchon einige Nächte zuvor daffelbe geträumt. 
habe. Unmittelbar darauf wird: dem zitternden Claudius verfelbe 
Silan, der Tags zuvor ohne ded Kaifers Wiffen um diefe Stunde 
beftellt worden, angemeldet, worauf er, vor Furcht feiner nicht 
mächtig, deſſen fofortige Tödtung befiehlt, und Tags darauf den 
ganzen Hergang dem Senate vorträgt, dem treuen Freigelaflenen 
danfend, der auch im Schlafe noch für fein Wohl wache. Im 
mer war e8 die Furcht, durch welche der arme Schwachkopf zu 
böfer That getrieben wurde, zu diedfallfigem Verdachte aber freis 
lid) auch Anlaß vorhanden, da c8 an Verſchwoͤrungen gegen ihn 
in der That nicht gefehlt hat. 


98) Messalina cum ipsa libidinose vivebat, tum alias mulieres ad impu- 
dicitiam cogebat, multasque ut in ipso palatio, in praesenlia ac conspecta 
maritorum adulteria committerent, adegit. Dio-Cass. 18. Männer, die folches 
duldeten, wurden von ihr gefchäßt, und mit Ehren und Aemtern belohnt, wer 
fich ſolcher Schmach nicht unterwarf, gefaßt und geflürzt. Inter caetera in- 
signis audaciae larinora interdum in cella meretricia intra palatium sessitabat. 


Derſ. 31, 
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Bald ereilte Meffalinen die Nemefis. Selbft die zuͤgelloſeſte 
friedigung ihrer Begierden genügte ihr nicht mehr. Die Laune 
ver Tegitimen feierlichen Bermählung mit C. Eilius, ihrem der⸗ 
tigen Geliebten, deflen Schönheit und Adel vielleicht mehr ald 
re Sinne gereizt hatte, ergriff fie, und wirflidy ward .diefe, als 
3 Claudius auf einige Tage entfernt hatte, mit höchfter Feſt⸗ 
hkeit in religiöfer und gerichtlicher Form vollzogen Da erjchraf 
Camarilla. Silius war vornehmer Geburt, kühnen Geiftes, 
18 da bevorftehe, leicht vorauszufehen. Narciß eröffnete dem 
Mar mit großem Geſchick die Schandthat und fteigerte auf jebe 
eife deffen Entrüftung, die zuerft gegen Silius und viele andere 
uhler feiner Gemahlin blutig ausbrach. Doc wollte er die 
iglüdliche felbft nicht ungehört verdammen, ſchon fürdhtete man 
ne Schwäche, da hieß Narciß, auf bed Cäſars vorgeblichen 
fehl, fie niederftoßen, und berichtete ihm bei der Tafel deren Top,(48 . Chr.) 
ıgewiß, ob durch eigne oder fremde Hand, worauf Claudius, ohne 
iter zu forjchen, dad Mahl fortjepte,” 

Agrippina, Claudius Nichte, Caligula's Schweiter, lodte den 
nfel in ihr Netz. Alles weibliche Gefühl hat Meffalina, alles 
nfchliche beinah Agrippina mit Füßen getreten. Des Reiches u 
atehrung durch ein fchändliches Weib, folgte deffen Knechtung 
ch ein herrfchfüchtiges, die unfeufch nur aus Politik war. 
iherung der Herrfchaft ihr Ziel, daher ihres Sohnes erfter Che, 
ero's, Erhebung, Zurüdjegung ihred Stieffohned Britannicus. 
te brachte Claudius dahin, Erfterem feine Tochter Octavia zu 
rmählen, ja ihn zu adoptiren. Endlich mochte aber doch dem 
men Glaudius die Erfenntniß dämmern, er hatte in der Trun⸗ 
aheit gefagt: welch Verhängniß, die Schandthaten feiner Frauen 
gen und dann beftrafen zu müffen! Da durchhieb fie den 
noten durd) deſſen Vergiftung, feinen Tod fo lange verheimlichen, 
8 Nero's Nachfolge gefichert war. 

Was unter Claudiud Regierung, auf Anftiftung folder 
jeiber und Gamarilla, an Mord und Raub verübt wurde, lieg 
ine Schwäche zu. Wo er frei handelte, äußerte ſich die gute 


99) Es giebt nichts Meifterhafteres als Tacitus Schilderung diefes Er: 
gniſſes XI, 26—37. Dagegen äußert ſich die Erbaͤrmlichkeit Suetons, nur 
it Div:Eaff. verglichen, nirgends flärker, als in Claudius Leben. 


142 Nerv. 


Natur, und die Geſchichte berichtet ded Guten, Nüslichen, ja Groß— 
artigen von ihm nicht wenig. Zu legterem gehört die Anlegung 
ded Hafens von Oſtium und tie Eroberung Britanniend, die, 
wenn auch im höchften Grade unpolitiich, doch glanzvoll war, 
Seine Zeit charafterifirt das Gele, durch welches Franfen, 
von ihren Herren hülflod aus dem Haufe verftogenen Sclaven, 
wenn fie dennoch genäjen, die Freiheit zugeiprochen ward. 
Audy an inneren und Grenzkriegen im äußerften Oft, Süb 
und Weit, unter denen die gründliche Unterwerfung Mauritaniens 
im zweiten Sahre derjelben das wichtigfte Ereigniß ift'*, fehlte es 
feiner Regierung nicht. Nicht minder mehrfache Unruhe unter 
den Germanen, deren an feinem Orte gedacht werden wird, 
tero Glaur Nero Claudius hatte das fiebzehnte Jahr faum uͤberſchrit⸗ 
ons ten, al8 cr den Thron der Eäfare beftieg, 
bis 8. Juni Sein Name iſt feine Charakteriſtik. Je weltkundiger aber 
Fiss" eine geſchichtliche Perſönlichkeit iſt, um fo leichter verwiſcht ſich 
Jahre. auch die Originalzeichnung, um ſo ſorgfaͤltiger hat daher der Hi⸗ 
ſtoriker ſolche wiederherzuſtellen. 

Nero war auch ein Ungeheuer, aber weniger von Verrucht⸗ 
heit, als von Gewiſſenloſigkeit, der, was ihm läftig war, 
Mutter, Frau, Erzieher mit derfelben Empfindung umbradhte, mit 
der wir eine unbequeme Fliege todtidylagen. 

Mebrigend beſaß er Geiſt, Phantafte und nicht gewöhnliches 
Kunfttalent, nur daß feine Bildung, obwohl durch Eencca, nieht 
auf Frivoles, als Ernfted gerichtet worden war, — 

Bös kann man ihn ſtreng genommen nur in fo fern nens 

nen, als er, um eincd Fleinen Agrements oder Vortheild willen 
mit genialem Keichtfinn die größten Schandthaten verübte, aber 
er that das Boͤſe richt, wie Ealigula, aus bloßer Luft daran ober 
Laune, fondern immer nur als Mittel zu feinem Zwecke. 

Theils in feiner Jugend, theild in der befleren Seite feiner 
Ratur mag es gelegen haben, daß er ſich gegen acht Jahre lang 
bis zu einem gewifjen Grade durch ausgezeichnete Männer, Burs 
rus und Seneca, die fich in feltener Eintrad)t gegenfeitig unter: 


100) Sn Die Kap. 8 findet fid bei deren Erwähnung die befinnte, für 
deutſche Sefchichte wichtige, aber durchaus verfülfihte Stelle, deren Sinn id 
an anderem Orte wieder herzuftellen verfucht Babe. 


ar 
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ftügten und ergänzten (Tac. XII, 2), leiten ließ. Unter dieſen 
mag nur Burrus, ein tüchtiger Kriegsbefehldhaber und Achter Bie- 
dermann alter Eitte, ihm wahrhaft imponirt, Seneca, deſſen Ei⸗ 
telfeit, Ehr- und Geldgier er kannte, nur durch hohes geiftiges 
Verdienft ihm eine gewifle Achtung abgenöthigt haben. Beide 
gewährten den Begierden des Jünglings, die fic vergeblich ber 
kaäämpft haben würden, die fi) doch aber lange Zeit hindurch mehr 
in dummen und tollen, als in ſchlechten Streidyen äußerten, mögs 
lichfte Sreiheit, welche er ihnen wiederum in Staatögefchäften ließ. 
Mehr mit der Mutter Herrichfucht, ald mit den Sohne daher 
hatten dieſe zu kämpfen. 

Agrippina wollte verzweifeln, daß ihr der Preis ihrer Schand⸗ 
that, die heiß erfehnte Herrichaft, entging. Sie wandte erft Bit« 
ten, dann Drohungen, zulegt die fcheußlichite Verlockung '" der 
Einne an, um den Eohn an fi und dadurch in ihr Neg zu 
ziehen. Durch ihre Bedrohung deflelden mit Britannicus, wie 
mit Oeftänpniffen über die Mittel zu feiner Erhebung, brachte fie 
ihn aud im Jahre 55 zu dem erften, wiewohl nad) antifem Bes 
griffe minder ſchweren Verbrechen, zur Wegräumung feines ges 
dachten Nebenbuhlers durch Gift. Im fünften Jahre von Nero’s 
Regierung traf fie endlich die Vergeltung. Schauderhaft, nad 
Tacitus' meifterhafter Darftellung (XIV, 3—10), befonders in feis 
nen Nebenumftänden die Tragödie diefes Muttermordd. Sie war 
ihm praegravis (höchft läftig) geworden, das genügte dem Unges 
heuer, fich feine Mutter, die ald Frau allerdings, wo möglid,, 
ein noch größered war, vom Halfe zu fchaffen. 

Nicht ohne Zagen, fei es aus Furchtſamkeit oder Gewifien, 
fehrte Nero nad) der That nad) Rom zurüd. Aber Senat und 
Bolf — o Menfchen! — empfingen den Muttermörder im Triumphe. 

Ecyaudervolle !Brivatverbrechen hatte er um dieſe Zeit bereite 
verübt, im Staate aber walteten, zu Roms Heile, immer noch 


101) Tradit Cluvius ardore retinendae Agrippinam potentiae eo usque 
provectam ut medio diei, cum id temporis Nero per vinum et epulas incalesce- 
ret, offerret se saepius temulento comptam (mit Berechnung tes Zwedes ange: 
jtgen) et incesto paratam. Jam lasciva oscula et praenuntias Nagitii blanditius 
adnotantibus proximis, Senecam contra muliebres illecebras subsidium a femina 
Pelivisse, immissanıque Acten libertam. (Tac. AIV,2. Im fünften Jahre von 
Nero's Regierung.) 


144 Poppaͤa Sabina. Tigellinus, Nero auf dem Theater. 


Burrud und Seneca, und darin, daß er Died zulich, bat Nero 
beiviefen, daß er anderen Schlaged und Sinnes war, als Gali- 
gula, den fein Menſch der Erde zu leiten vermodht hätte. Schon 
hatte er auch doppelt fo lange regiert, al8 jener, und wie anders 
würden doch Mit- und Nachwelt üder ihn als Herrſcher geur 
theilt haben, wenn auch er, wie Burrus, im Jahre 62 geftorben 
wäre. Mit Burrus verfchwindet auch Seneca von der Scene, 
zu wenig achtbar ald Menſch, um noch Einfluß zu behaupten. 

Ein höchſt verführerifches, aber ſcheußliches Weib, Poppäa 
Sabina, mit der fi) Nero, nad) mehrjährigem ehebrecherifchen 
Verhältniffe, unter Verftoßung und bald darauf Tödtung feiner fo 
unglüdlichen, al&d even Gemahlin Octavia, nun vermählte, und 
der neue Befehldhaber der Garde (zuerft nur neben Fänius Rufus, 
dann allein), Tigellinus, ein würdiger Nachfolger Sejans, füllten 
bald die Lücke. Mad Wunder, daß Nero unter folder Führung 
auch als Herrfcher ein Ungeheuer wurde! Mord, Raub und Ent- 
ehrung ded Throned der Cäfare begannen nun, angeftiftet, .oder 
mindeftend unbehindert, ihr furchtbares Werf, In letzterer Hins 
ficht trat nun der Gäfar, was er zuerft nur in größerem Privats 
freife, dann auf griechiſchem Boden, in Neapel und Achaja ges 
than, auch zu Rom im Theater öffentlich als Wagenlenfer, Sän- 
ger und Schaufpieler auf, die demüthigfte Ehrfurcht vor dem 
PBublicum heucyelnd, obwohl des raufchendften Beifalls, in Folge 
der durch Gold und Schred organifitten Glaque, im Boraus ges 
wiß. Dazu hatte er dad Publicum vorbereitet, indem er vorher 
ſchon die edelften Römer und Römerinnen die Schaubühnen zu 
betreten gezwungen hatte, Da fah man die Enfel des Paulus 
Nemilius, ded Mummiusd und der Scipionen als Komödianten 
figuriren (Dio⸗Caſſ. LXI, 17). 

Zum Gipfel der Verruchtheit aber fteigerte fich feine Regie 
rung doch erft vom elften bis zwölften Jahre an, mit welcher I« 
cituß’ leider unvollendeted XVI. Buch anhebt, wozu freilich aud) 
die im Anfange des elften Jahres entdedte weit verzweigte 
Piſoniſche Verſchwoͤrung, die dem Gelingen ſchon ziemlich nahe 
war, beigetragen haben mag. In ihr fand Nero willfommene 
Gelegenheit, bei dem allgemeinen Blutbade fich auch Seneca's, 
obwohl auf die nichtswürdigften Verdachtsgründe hin, endlich zu 
entledigen. 


— 
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Setzen wir die oben begonnene Parallele zwifchen Nero und 
Galigula fort, jo finden wir, daß Erfterer nur in zwei Laftern 
Letzteren entfchieden übertraf, in der Virtuofität der niederträchtig- 
ften Berftelung, in der er, wo nicht in der Kunft, doch in ber 
Stechheit felbft Tiber noc hinter fich zurüdließ, und in ber öfs 
fentlichen Entwürdigung des Throned. In feinen Ausfchweifun- 
gen '” war er raffinirter und in fo weit vielleicht ſchlimmer, aber 
weder fo gewaltthätig, noch, wie es fcheint, fo öffentlich frech als 
Galigula. An Verſchwendungsſucht und in deren Folge an Geld- 
gier ftand er diefem mindeſtens gleich, obwohl in lehterer doch 
weder fo ſchmutzig, noch von fo formlofer Willfür wie jener. 

Bor Allem aber war ihm der wilde Blutdurft und die Mar- 
terluft dieſes leßteren Ungeheuerd fremd; er mordete, doch meift 
nur mit legalem oder mindeftend fcheinbarem Grunde, noch im 
Jahre 66 wurden Soranus, fo wie Pätus Thraſea, deflen offene 
oder ftumme Oppoſttion er über zehn Jahre lang geduldet, nur 
durch den Senat auf Anklage verurtheil. — Aber die Anzündung 
von Rom, die Chriftenverfolgung, die doch Jeder fennt, geht das 
nicht noch weit über Caligula? Iener Brandftiftung allerdings 
bezüchtigt ihn Sueton, Tacitus aber fagt: es fei ungewiß, ob 
Zufall oder ded Fürften Bosheit den Brand veranlagt habe, Bei: 
des ſei gefagt worden, 

Der Gefchichtöfchreiber würde ſich Nero gleichitellen, wenn er 
auf bloßen Verdacht hin verdammen wollte, zumal bei einem fo ges 


102) Dan Iefe 3. B. die Beichreibung des Feſtes, das ihm Tigellinus 
in einem großen Teiche auf einem prächtig überbauten Flofle gab. Crepidi- 
nibus stagni lupanaria astabant illustribus feminis completa et contra scorta 
videbantur nudis corporibus. Jam gestus motusque obscoeni etc. 
Ipse per licita atque illicita foedatus, nihil Nagitii reliquerat quo corruptior 
ageret, nisi paucos post dies uni ex illo contaminatorum grege (dem Pytha⸗ 
gerad) in modum solemnium conjugiorum denupsisset. Inditum im- 
peratori fammeum, missi auspices; dos et genitalis torus et faces nuptia- 
les, cuncta denique spectata, quae eliam in femina nox operit (Tac. XV, 37). 
Die noch fcheußlichere Anektote Euetons (Kap. 29) übergehe ich, weil mir die 
Bahrheit problematisch ift, obwohl auch Dio⸗Caſſ. LXIIl, 13 ſolche beftätigt. 
Derfelbe fügt von dem vorerwähnten Feſte des Tigellinus noch hinzu: Sic ut 
multitudo, quippe de faece plebis ultra satietatem simul et potaret et libidinose 
lasciviret. Tum enim servus cum domina, praesente domino suo, et gladiator 
cum virgine nobili, inspectante patre, rem habuerunt. Mag darin auch Man: 
ches übertrieben fein, die bloße Denfbarkeit ift fcheußlich. 

10 
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wöhnlichen und erflärlichen Ereigniffe, wie eine Yeueröbrunft in 
einer großen, meift nod) aus Holz gebauten Stadt, für ‚welches 
die öffentliche Aufregung nad) einer gehälfigen Erklärung zu für 
chen immer geneigt ift.'® 

Um aber die Ehriftenverfolgung richtig zu würdigen, hat 
man fih an Tacitus' Erzählung zu halten, die XV, 44 alfo lautet: 

„Min aber dem Gerücht (wegen feiner Branpftiftung) ein. 
Ende zu machen, jchob Nero Schuldige unter und belegte dies 
jenigen, welche, ihrer Schandthaten halber gehaßt, vom Bolfe 
Ehriften genannt wurden, mit den graufamften Strafen u.f.w- 
So wurden die Zuerftergriffenen, weldje geftanden (näinlich Chri- 
ften zu fein), und auf deren Anzeige hin eine wiigeheuere Menge, 
nicht fowohl der Brandftiftung, als des Haffes gegen das Mens 
Ihengejchledht überführt. (Nun folgt der haarfträubende Bericht 
der Strafen von raffinirteſter Grauſamkeit.) 

Dazu gab Nero ſeine Gärten her und verband damit ein 
Wagenrennen, an dem er als Auriga (Geſpannführer,, oder in 
ſolcher Tracht ſich unter das Volk miſchend, ſelbſt Theil nahm. 
Daher entſtand, obgleich jene Schuldige und der ärg— 
ſten Strafen würdig waren, Mitleiden, weil fie nicht jo 
wohl im öffentlichen Interefle, als aus Grauſamkeit eines Ein⸗ 
zelnen beſtraft wurden.“ 

So Tacitus, das an ſich ſo edle Gemuͤth! Solcher Verblen⸗ 
dung war dad blinde Vorurtheil einer Römerſeele fähig! Daß 
aber Hinrichtungen todeswürdiger Verbrecher ale Volföbeluftigun 
‘gen dienten, war alte römijche Sitte. 

Während Nero’d Regierung erlitt dad Reich zwei ſchmach— 
volle Niederlagen, die eine in Britannien, wo gegen 70000 Bürs 
ger und Bundesgenofien in einem Aufitande fielen, die zweite im 
armeniſchen Kriege, wo Cäſonius Pätus mit zwei Legionen zu 
einer ſchimpflichen Capitulation und Räumung Armeniens ge— 
zwungen ward. 








103) Die weitere Grörterung gehört nicht hierher, ich bin aber der Leber 
zeugung, Daß ungleich gewichtigere Gründe gegen, als für Nero's Schuld an 
diefein Brande fprechen. Niebuhr folgt auch nur Tacitus. Allerdings bezeu⸗ 
gen Suetun 38 und Dio-Eaff. LXtl, 16, der indeß über hundert Jahre ſpaͤtet 
Ichrieb, deſſen Branpftiftung, aber Beide find von feinerlei Gewicht gegen Ta 
eitus, flimmen auch in den Berduchtsgründen nicht genau überein. 
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Ueberall aber wurde durch tüchtigere Beldherren die Waffen- 
ehre wieder hergeftellt. Einer der größten feiner Zeit war unzweis 
felhaft der Legat von Syrien, Corbulo.“ Tiridates der Arfacide 
wird durch ihn genöthigt, aus Nero's Händen die Krone Armes 
niens al8 eine Art von Lehn zu empfangen. Die Erinnerung 
dieſes glanzvollen Ereigniffes, da8 während des Königs Anmefens 
heit in Rom, außer einem Gefchenf von fünf Millionen Thalern, 
| täglich 40000 Thaler Eoftete, fol ſich nach Riebuhre Verſicherung 
bis in das Mittelalter erhalten haben. 

In Germanien nichts von Erheblichkeit. 

Senatoriſche Verſchwoͤrungen hatte Nero überwunden, ſein 
Haus und ſeine Garde aber blieben ihm treu, felbſt im Volke 
mag er Anhänger gehabt haben. 

Da erhoben ſich, auf Anſtiften der Generäle, die Heere wider 
ihn, zuerft im März 68 in Gallien bei Lyon unter Binder, bald 
aud) unter Galba in Spanien. Nero ſchwankte zwifchen Furcht 

und findifcher Sorglofigfeit, perfönlichen, fräftigen Widerftandes 

unfähig. Je näher die Gefahr rüdte, je mehr der Heere abficlen, 
um fo mehr wuchs der Muth ded Senats und Nero's Bangig- 
feit, bis er, nur in Flucht und Verſteck noch Hoffnung fuchend, 
nach Vernehmung feined vom Senate audgefprochenen Todesur⸗ 
theilg, als die Vollftrecker fhon vor der Thür waren, den Schaus 
dern der Etrafe und Schmach fi) durd, Entleibung entzog, wo⸗ 
bei ihm noch ein Kaͤmmerling helfen mußte. 

Seine Ammen und Acte, feine erſte Maitreſſe, bewirkten fein 
Begraäbniß und lange noch fand man das Grabmal im Frühling 
- und Herbft mit Blumen gefhmüdt. Er muß, bei all feiner 
Schlechtigkeit, für feine nähere Umgebung etwas ſehr Einnehmen— 
des gehabt haben. 


104) Derſelbe follte, feines Anfehens und Ruhmes halber verdächtig, im 
Jahre 67 auf Nero's Geheiß ermordet werden, entleibte ſich aber vorher ſelbſt 
Dio⸗Caſſ. LXIN, 17). 
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Achtes Kapitel. 
Die Klavier. 


Nach Nero's Tode, fagt Tacitus, wurden alle Gemüther in 
verfehiedenem Sinne aufgeregt, nicht nur in der Stadt, fondern 
auch die der Legionen und der Führer. Da ward das Staatäge- 
heimniß fundbar, daß ein Fürft auch anderswo ald in Rom ges 
macht werden koͤnne. 

Galba, bereitd im 73. Jahre, vornehm und von anerfanntem 
Verdienfte, hatte feine, zuerſt unbeftrittene Herrſchaft wohl be 
haupten fönnen, wenn er nicht einerjeitö zu ſtreng geizig, amde- 
rerjeit3 gegen ſchändliche Günftlinge und Kämmerlinge aus Als 
tersſchwaͤche zu nachfichtig gewefen wäre. Otho, der erfte Mann 
der Poppäa Sabina, ein liebenswürdiger Petitmaitre ohne Ge 
burt, der lange Nero's Ausſchweifungsgenoß geweien war, gefiel 
den Prätorianern vielleicht dadurdy gerade, weil er ihnen Nero, 
an dem die Meiften doch eigentlich nod hingen, zu erjegen 
veriprad). 

Vergebens fuchte Galba durch die Adoption des würdigen 
Piſo ſich zu retten. Die Erfenntniß des. Weges, auf welchen 
dad Reich fpäter unter Nerva zum Heil gelangte, mag in ihm 
gedämmert haben. Aber es war zu ſpät; Beide wurden von ben 
Soldaten niedergeftoßen. Otho befticg den Thron. 

Um diefelbe Zeit rief aber audy das niedergermanifche Heer 
feinen Legaten A. Vitellius zum Imperator aus. Ein gemeiner 
pöbelh 
die tüchtigften Zegionen für fih. Der Bürgerfrieg begann. Othe 
hatte eine Schlacht, aber noch nicht feine Sache verloren, als er, 
ein unwürdiges Leben würdiger befdyließend, dem weiteren Ber 
gießen von Bürgerblut durdy freiwilligen Tod ein Ziel fegte.'” 





105) Man irrt gewiß eben fo fehr, wenn man in Otho's, von Tacitus 
(Hist. 11,47) fo fchön berichteter, Handlung hohe Seelengröße, als wenn man, 
wie Niebuhr thut, darin nur den Act einer im höchften Grade effeminirten 
Seele erblidt. Gewiß hat das Gefühl, daß es ihm an Kraft fehle, ſolchen 
Krieg durchzufechten, mitgewirft, daraus folgt aber nicht, daß er ſich des reine: 
ven edleren Motivs gar nicht bewußt gewefen fei. Wie leicht hätte er doch 
mindeftens das eben heranrückende möſiſche Heer noch erreichen fönnen. 
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Noch ſtanden unter Mucianus in Syrien, unter Vespaſian 
Judäa und Alerander in Aegypten neun Legionen. Erſterer, 
n vornehmer Mann, haßte Vespaſian, hatte aber doch Tact ges 
tg zu fühlen, daß er felbft an Befähigung zur Herrfchaft un- 
Vespaſian ftche, der zwar unberühmten Gefchlechtes, .aber von 
erfannter Tüchtigfeit war. Schon huldigte diefer dem Vitellius 
ac., Hist. Il, 74), aber fein Heer murrte, und leicht ließ er fich 
ch Mucian beftimmen, nad) der noch ſchwankenden Herrichaft 
greifen. Sogleich erflärte fi) auch das möſiſch-illyriſche Heer, 
8 für Otho gewefen, für ihn, und deſſen Rührer Antonius Pri⸗ 
18 ſchlug die Vitellianer bei Eremona, noch vor Ankunft der 
gionen des Orients. Die Stadt Rom ward, zum erften 
ale wieder feit Sulla, die Wahlftatt eined blutigen Kampfes, 

dad Capitol felbft ging dabei in Flammen auf. Der Sieg 

ante, unerachtet der ftaunendwerthen, einer beſſeren Sache wür—⸗ 
jen Tapferkeit und Hingebung der jelbft von ihren Führern 
claſſenen Vitellianer, nicht zweifelhaft fein. Der elende Vitel- 
3 ward ermordet. Ä 

Die Geſchichte diefed Bürgerfrieged nach den drei eriten Bü 
ın von Tacitus' Hiftorien ift ungemein lehrreich. Auf der eis 
n Seite jchmählicher Verrath neben ungemeflenem Ehrgeize der 
roßen, auf der anderen Geſchick, Kraft, Ausdauer und Treue der 
daten von feltener Art, Was erklärt beffer, wie den päteren 
fall, fo die wunderbar lange Machtbehauptung Roms? 

Das Gottesgericht hatte entichieden, der Befte und Kräftigite 
ir Sieger geblieben. Dreizehn Monate nach Nero's Tode bes 
g Vespaſian den Thron. 

Wir find zu dem Punkte gefommen, von weldyem ab eine 
drängtere Darftellung der römifchen Ereignifle zu beginnen hat. 
ad zu Ergänzung und Belebung des Zeitbildes nöthig fchien, 
det fih in Kap. 5 u. 6. Gleiche Ausführlichkeit für die Folge: 
t würde und vom Hauptzwecke dieſer Arbeit ftörend entfernen. 
iefen Wechfel erleichtert und der Schmerz des Abfchiedes von 
chtus, Nach der Freude an foldem Führer und Vorbilde ift 
rt Efelsan Euetond ungeordnetem Anefvotenfram und felbit an 
vhilind mattem Auszuge aus Dio⸗Caſſtus kaum zu überwinden. 
m fo bitterer aber jener Berluft, weil Tacitus in den fehlenden 
üüchern feiner Hiftorien nicht nur Selbfterlebtes, fondern auch 
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ausführlicher, blühender, modernem Geifte und Gefühle verwand- 
ter fchreibt, ald in feinen Annalen. Wie in legteren das Erhe- 
bende, fo waltet in erfteren das Einnehmende, Anziehende vor.” 
Seit vierzig Jahren King erftidend die Peſtluft der Tyrannei 
über Rom. Syſtematiſch hatten Juftize und Gewaltmord die Bro: 
Ben decimirt, Raubgier die Großen geplündert. 
In den Schaudern ded Bürgerkriegs ergoffen fih nun Mord 
und Raub auch durch die Straßen -der Stadt und einen Theil 
Italiens. 
Titus gia· Da ſandte der Herr den Vespaſian, baß Rom wieder auf⸗ 
anne athme, was nicht ſchon ganz zertreten, wieder auflebe. 


v. 1. Juli 69 Vespaſian war von achtbarem, nicht vornehmem Geſchlechte. 

7. im Die Kunft des Lebend und Fortkommens unter Tyrannen hatte 

10. 3ahre. auch er üben müffen. Der Gunft des Narciß verdanfte er feine 
Militärcarriere, die. ihm Entfernung von Rom und Kriegsruhm 
in Germanien und Britannien brachte. 

Für Nero doch nicht Schmeichler genug, wäre er dem Tode 
kaum entgangen, wenn nicht in den letzteren Lebensjahren des 
Erſteren der Aufſtand der Juden einen ausgezeichneten Feldherrn 
erfordert haͤtte, wozu er erſehen ward. 

Vespafian hatte Feine große Seele, nichts Chevaleresfeg,. Hin⸗ 
reißendes, keinen Sinn für höheres, geiſtiges Leben, aber er war 
rechtſchaffen, gewiſſenhaft, in hohem Grade tüchtig, durch und 

durch praktiſch. 

Schon ſagt Dio⸗-Caſſius (Kap. 17) von ihn: „Sm Allem, was 
des Reiches Wohlfahrt anging, war er ganz Regent (auroxga- 
zwe), in allem Mebrigen fchlichter PBrivatmann,” Unterdrüdung 
ded Lurus, namentlich der maßlofen Schlemmerei jener Zeit, bie 
Tiber, deffen treffliche Reden darüber Tacitus und erhalten, durch 
Gefeß zu erzwingen verzweifelte, bewirkte Vespaſian durch die 


106) Tacitus fchrieb zuerft in vierzehn Biichern, von denen mur As em 
bis in das Sahr 70 hinein erhalten find, die Zeit der Ylavier vom Jahre 69 
bis 96 (der Reſt des Sahres 68 mag im 16. Buche der Annalen enthalten ge 
weien fein), dann die 54jährige Zeit der Julier von Augufts Tode an, denn 
er felbft den Titel: ab excessu divi Augusti beilegte, die man aber Annalen 
genannt hat, in fechzehn Büchern, von denen beinahe zwölf erhalten find. Bol. . 
die Vorrede zu Nipperdey's Ausgabe des Taeitus. Leipzig, Weidmannſche Bud 
handlung 1851. & 


| 


und Regierung.  . 151 


ſtumme Macht feines Beifpield (Tac. Ann. IH, 53—55) und warb 
Dadurch Roms Wohlthäter für Jahrhunderte, da die in der Wurzel 
auödgerottete Unfitte auch ſpäter fo allgemein nicht wieder auf: 
wucherte.' 

Sein Hauptverbienft waren bie Finanzen, in denen nun auf 
tolle Wirthichaft mufterhafte Ordnung, auf unfinnige Bergeudung 
weife. Sparfanfeit folgte, fein Hauptfehler aber aud) übertriebene, 
Eleinliche, oft and Schmugige ftreifende Fiscalität, zum Theil ans 
fcheinend ſelbſt mit Verläugnung feiner fonft fo ftrengen Gewif- 
fenhaftigfeit. Geiz und Geldgier aber hat man ihm in fo fern 
mit Unrecht vorgeworfen, ald er das Zufammengeraffte nicht: für 
fich, fondern für dad Gemeinwohl, namentlich für Unterftügungen - 
und großartige Baue, wie Friedenstempel und Coloſſeum, ausgab 
oder niederlegte. 

Alles weitere Detail, namentlich die mannigfachen Verdienſte 
Vespaſians um das Reich übergehend, bedürfen zwei Begebniſſe, 
weil von allgemeinerer Tragweite, noch der Erwähnung. 

Paätus Thraſea, ein Stoiker, hatte, wie oben gedacht warb, 
feine lange, meift aber auch ſtumme Fronde gegen Nero’ zulegt 
mit dem Tode gebüßt; fein Schwiegerfohn, Helvidius Priscus, in 
diefelbe Anklage verwidelt, entging fehon damald kaum demfelben 
Schickſale. Gleicher Philofophie wie Iener, unzweifelhaft hohen 
Einned, benußte er nun die. beflere Zeit, um ſich einer offenen, 
mit unzeitigem Republicanisnus gemijchten Fronde gegen Vespa— 
fian hinzugeben, bis er aud) diefen endlid dahin brachte, fein 
edles Blut zu vergießen.'® 

Merkwürdig, aber traurig der Gegenfaß in den Römern jener 
Zeit zwiſchen gänzlichem Mangel an Edelſinn und unverftändigem 
Mißbrauche deſſelben, zwifchen feiger, Friechender Unterwürfigfeit 
und eitler Selbftverläugnung mit Gatonijcher Affectation. 
Neuere Schriftfteller, z. B. Franke (Gefchichte Trajand, Qued⸗ 
linburg und Leipzig 1840. ©. 327) haben ferner der zu Gunften 


107) Letzteres fchreibe ich Niebuhr II. S. 205 nad. Es mag im Allges 
meinen richtig fein, wiewohl ſchwer fpeciell zu erweiſen. 

108) Nah Suefon 15 und Dio⸗Caſſ. 12 wäre alle Schuld auf Priecus’ 
Seite geweien, doch habe Bespaftan bei der Nachricht feines Todes Thränen 
vergoſſen. Tacitus fpricht in Hohen Worten (Miet. IV, 5) von Prisrus, fehlt 
uns aber leider über deſſen Ende. 


Zitus Fla⸗ 
vius Bespa- 
fianus Aus 
auſtus reg. v 
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Vespaſians erlaſſenen, im funfzehnten Jahrhunderte in Rom zum 
großen Theile auf einer Tafel aufgefundenen, ſogenannten lex 
regia hehe Wichtigkeit beilegen, darin eine förmliche monarchiſche 
Eonftitution erbliden wollen. Wie aber in folcher auch dem 
neuen Herrfcher nur alle diejenigen Befugnifle, welche vorher Aus 
guft, Tiber und Claudius zugeftanden (Baligula und Nero wers 
ben nicht erwähnt), wiederum bewilligt wurden; fo gebenft audı 
Tacitus (Hist. IV, 4) deffen nur mit den wenigen Worten: „Zu 
Rom bewilligt der Senat Alles, was zu Gunften der Fürſten ber- 
gebracht, auc dem Vespaſian“, während Sueton und Dio dar 
über ganz jchweigen. 

Es war ſonach allerdings eine ausdrüdliche legale Sanctio⸗ 
nirung des Gemwohnheitörechted, muß aber von den Zeitgenoffen, 
welchen die Vorliebe fpäterer und unferer Zeit für Urfunden und 
Eodification fremd war, ald eine reine bedeutungslofe Form bes 
trachtet worden fein. 

Zwei innere Kriege von höchſter Wichtigfeit fallen in bie 
erfte Regierungszeit Vespaſians: Die Unterdrüdung bes Aufftan- 
ded der Juden und ded Claudius Civilis in Gallien und Ger 
manien. | 
Ueber jenen befiten wir eine der lehrreichften und intereflans 
teften Specialgefchichten ded Altertbums in Joſephus' Büchern 
vom jüdiichen Kriege; dieſer war von hoher Wichtigkeit, einmal 
weil darin das fchon jeit Tiber in einzelnen Regungen erfennbare 
Nationalgefühl der Gallier zum legten Male kräftig aufflammte, 
dann weil fich in ſolchem zuerft die unermeßliche Gefahr offen 
barte, welche ih Rom durch den ihm freilich unentbehrlichen 
Kriegsdienft der unterjochten Voͤlker ſelbſt bereitete, weil es ſich 
zeigte, was die Germanen beſonders unter roͤmiſch geſchulten Ans 
fuͤhrern ihres Stammes vermochten. 

Nach beinahe zehnjähriger Regierung ſeines Vaters folgte 
Titus, die Wonne des Menſchengeſchlechts, ein exoti⸗ 
ſches Gewaächs auf dem Throne der Cäſare, auf dem bisher nur 


a  prannei oder Fuge, aber Falte Staatsraiſon geherrſcht hatten. 


81. Fim 
42. Jahre. 


An Geift und Körper gleich ausgezeichnet, fhön, ja majefti 
tiſch (Tac., Hist. II, 1), für alle Künfte des Krieges und Friedens 
gleich ausgebildet, ruhmvoll in feinen erften, wie in feinen legten 
Waffen, hatte er ſich gleichwohl den Lüften der Jugend, nad 
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Sueton 7 jelbit den unftitlichften,. in wilden Leichtfinn bingeges 
ben. Dabei aber muß er, befonderd durch große Bacilität, von 
der einnehmendften Liebenswürdigfeit geweſen fein, Tacitus nennt 
ihn (Hist. II, 5) „durch Natur und Kunſt geſchickt felbft einen Cha⸗ 
tafter wie Mucian zu gewinnen”, 

Nach der Nüdfehr aus Judäa überließ ihm der Vater einen 
wichtigen Theil der Regierung, übertrug ihm fogar, was nie vors 
ber geichehen, da8 Gardecommando. In diefer Zeit machte er fich, 
fei ed aus zu großem Eifer, oder weil er, mit Zuftimmung des 
Vaters, bereit war, das Odiöfe auf fi) zu nehmen, hochſt unbes 
beliebt, fo daß, nach Sueton, in Folge feiner Gewaltthaten'” und 
ſinnlichen Genußſucht, die Beforgniß vor einem zweiten Nero 
laut warb, 

Aber diefe Duelle iſt unfritifch'", und Tacitus, der über 
diefe und die fpätere Zeit freilich fehlt, fagt von ihm nur geles 
gentlidy, Hist. II, 2: „Er war bemeffener (modestior) unter feiner 
eigenen, ald unter ded Vaters Regierung.” 

Es ift undenkbar, dag ein Menſch fein ganzed Naturell fo 
urplöglidy wechjeln koͤnne, als dies, nad) Sucton, mit Titus’ 
Thronbefteigung gefchehen fein müßte, Zwei große Eigenfchaften 
hatte er ſchon vorher bewiejen, Herzensgüte (Zac. IV, 52 und 
Div-Cafl. LXVI, 8) und Selbſtbeherrſchung, indem er die ſchöne, 
verführeriiche Berenice, des jüdijchen Königs Agrippa Schwefter, 


109) Die fchlimmfte ſpecielle Thatfache, die Diefer berichtet, befteht darin, 
daß er den A. Cäcina, Vitellius' Felpheren, zu Tifche laden und bei dem Vers 
laflen res Speifefantes foyleich niederftoßen ließ. Er Hatte aber, wie jener 
binzufeßt, den fchriftlichen Beweis einer Militärverichwörung defjelben in den 
Händen, auch ift es völlig undenfbar, daß dies ohne Willen und Willen des 
Vaters gefchehen ei. 

110) Sueton war gelehrt, geiftreich, fleißig, aber zum Hiſtoriker völlig 
unberufen. Gr befolgt eine Art Realordnung, erſt Das Lob, dann den Tadel 
nady gewiſſen Fächern abhandelnd, worin nicht nur aller geihichtlihe Zufams 
menhang der Greignifle, fondern fogar alle Charafterzeichnung verloren geht. 
Man glaubt im Anfange oft einen ganz anderen Mann als am Ende vor fich 
zu haben. Borzüglic fehlt es ihm ganz an combinirender Kritif. So iſt es 
3.2. an fi unerheblih, daß ein Thronerbe geſchmaͤht worden, wichtig aber, 
von wem es geſchehen iſt. Sein Werk muß eine Jugendarbeit fein, am 
mangelhafteſten, um nicht zu fagen erbärmlichfien, wo es # ihm felbft an gutem 
Diaterial gefehlt Hat. 
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bie es fichtlih auf ihm abgefehen hatte, weil fie dem römiſchen 
Volke zuwider war, obgleich er fie liebte, von Rom wegichidte 
(Dio-Caſſ. a. a. DO. 15). Mag nun dad Gefühl unermeßlicher 
Verantwortlichkeit, das ſich bei Uebernahme der. Weltherrfchaft in 
feiner, wie in jeder edeln Seele regen mußte, ein durchaus reines, 
oder auch menfchlihe Schwäche, wie Eclbitgefälligfeit und Eitel- 

. feit, ihm beigemijcht geweſen fein; genug daß feine Regierung an 
Kraft und Thätigfeit, an Milde, Wohlwollen und Gerechtigfeit 
von feiner vor, wie nad) ihm je übertroffen worden if. Ein 
wichtiged Bedenfen nur fteht feinem Rufe bei der Mit» und Rad; 
welt entgegen — bie Kürze feiner, wenig über zweijährigen Re 
gierung. Ob fein beweglichered, nicht wie das des Vaters in der 
Seuertaufe erlebter Tyrannei geftähltes und gereifted, Gemüth der 
Macht der Verſuchung forttauernd widerftanden, ob die. Schlech⸗ 
tigfeit der Regierten nicht endlich auch den Regenten- verdorben 
hätte? — Wir wiflen ed nicht. 

Der erite Ausbruch des Veſuvs, Pompeji's furchtbare Zerſto⸗ 
rung im Jahre 80 fallt in Titus' Regierung. Noch lebt ſein 
Andenfen in den herrlichen Bädern in Rom, durch bie er zugleich 
zum Wohlthäter der Menjchheit geworden ift, da fie und bie föft- 
lichjten Kunftwerfe des Alterthums erhalten haben; verſchuͤttet ges 
rade fo lange, bis, nach überftandener Barbarei, die Liebe zur 
Kunft wieder aufgeblüht war, - 

Titus Fla⸗ Domitian, Vespaſians zweiter Sohn, der nun folgte, hatte — 

—æ— auf kindiſche Weiſe — ſchon feinem Vater (Tac., Hist. IV, 86), wie 

13.Scpt.81 ſpäter unſtreitig ſeinem Bruder nachgeſtellt, aber mehr wohl in 

—— Abſicht, als in der That, derſelbe kann mindeſtens nicht mit Si⸗ 

45. Jahre. cherheit der Vergiftung dieſes letzteren, ſondern nur der liebloſen 
Verlaſſung des Sterbenden aus ungeduldiger Haſt nach der Herr⸗ 
ſchaft beſchuldigt werden. 

Tacitus ſagt im Eingange ſeines in ‚den erften Jahren Ira: 
jans gejchriebenen Lebens des Agricola (frined Schwiegervaterd) 
über Domitiand Regierung: Folgendes: | 

„Der Nachficht bedarf ich, weil ich eine grauenvolle, der Tus 
gend feindliche Zeit zu berühren habe. Wir Iefen, daß es ein 





I11) Auch Tacitus (Hist: 11, 2) fagt von feiner Neigung für Berenice: 
Aber für die öffentliche Verwaltung war biefe fein Hinderniß. 
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Todeöverbrechen ward, dem Arulenus Ruſticus — den Pätus 
Thraſea — den Herennius Ecnecio — den Helvidius Pridcus 
gelobt zu haben, daß nicht blos gegen. die Schriftiteller, jondern 
auch gegen deren Bücher gewüthet und ein Triumpirat ‚ernannt 
ward, um die Denfmale der berühmteften Geifter auf öffentlichem 
Forum zu verbrennen. Durch dies Feuer wähnte man die Stimme 
des Volkes, die Freiheit ded Senats, dad Gewiſſen des Menſchen⸗ 
gefchlechtö zu erſticken, zumal überdies die Lehrer der Weisheit und 
alle dem Guten gewidmeten Künfte in die Verbannung getrieben 
wurden, damit man nirgendiwie dem Ehrenhaften noch begegne. 
Wahrli wir haben .einen großen Beweis von Geduld gegeben; 
wie aber die frühere Zeit Gipfel und Ende der Freiheit erlebte, fo 
wir die der Knechtichaft, ald und durch Unterfuchungen ſelbſt der 
Berfehr des Redens und Hörend entzogen ward. Ja wir würs 
den mit der Stimme auch dad Gebächtniß verloren haben, wenn 
ed eben fo in unferer Macht ftünde, zu vergeflen, als zu ſchwei⸗ 
gen. Nun endlich Fehrt der Muth wieder, obwohl aber ſchon 
Nerva Cäſar, im erften Aufgange des glüdlichiten Zeitaltere, das 
vormals Unvereinbäare, den Principat und die Freiheit mit einan- 
der zu verbinden gewußt, obwohl jegt Nerva Trajanus des Reis 
ches Glüd täglich erhöht, und dag Gefühl der ‚öffentlichen Sicher: 
heit nicht erft Hoffnung blos’ und Verfprechen, fondern auch Vers 
trauen in deſſen Gelübde und Kraft gewonnen hat; fo find doch, 


nach der Schwäche menfchlicher Natur, die Heilmittel zögernder, 


als die Hebel, und wie die Körper langfaın zunehmen, aber plög- 
li erlöfchen, fo werden auch die Geifter und Studien leichter 
unterdrüdt, als erwedt. Auch befchleicht und wohl felbft der Reiz 
der Unthätigfeit, ja der Müßiggang, zuerft verhaßt, wird endlich 
geliebt. Wie Viele find doc in diefen funfgehn Jahren — ein 
großer. Abfchnitt eined Menſchenalters — durdy die Wechjelrälle 
des Geſchicks, die unternehmenpiten aber durch die Graufanifeit 
der Fürften untergegangen. Wenige haben wir, nicht nur bie 
Andern, fondern auch, fo zu fagen, ung felbft überlebt, nad 
dem und fo viel Jahre aus des Lebens Mitte entzogen wurden, 
während deren die Süngern zum Alter, die Alten zur äußerſten 
Lebenögrenze in dumpfem Stilljchweigen gelangten.” 

Diefe ‚herrlichen Worte überheben und näherer Schilderung 
der Greuel Domitiand, nicht aber der unbefangenen. Würdigung 
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feiner Regierung, im Vergleich zu noch ärgeren Tyrannen, die 
Tacitus nicht felbft erlebt hatte. 

Domitian war gebildeten Geiſtes und Fein übler Dichter, 
aber ein gemeinjchledhter Menſch, außer den Fehlern feiner Zeit, 
die er in Falſchheit nody übertraf, vol Neid, Scyadenfreude und 
Bosheit, überdies feig, überjchritt aber dody nicht, wie Nero in 
großartiger Gewifjenlofigfeit, die gewoͤhnliche Grenze menſchlicher 
Schlechtigkeit. 

Ungemeines hatte er vor Letzterem aber als Regent voraus, 
da ihm in diejer Beziehung wirklich etwas von feined Waters 
Geifte imvohnte, indbefondere Thätigfeit, Ordnung, Strenge gegen 
Mißbräuche, wie denn Eueton ihm nachrühmt, daß die öffent: 
lichen Beamten und Verwalter der Brovinzen niemals bemefjener 
und gerechter gewejen jeien, ald unter ihm. 

Freilich überwucherte, wie bei allen Kaifern ähnlichen Schla⸗ 
ges, im Laufe der Zeit das Schledyte immermehr dad Gute in 
ihm, was aber theilweife wirklich, auch in der Macht der Dinge 
lag. Hat er doch, wie Sueton 12 anführt, felbft einmal gefagt: 
„Iſt nicht das Allertraurigite die Lage der Fürſten, denen man, 
bei entdedter Verſchwoͤrung, erft nach der Hinrichtung Glauben 
beimißt?“ 

Eines aber hatte Nero umgekehrt wieder vor Domitian ent⸗ 
Ichieden voraus, die einnehmende Berjönlichkeit. 

Nero, wo er nicht haßte oder fürchtete, füete auch Wohlwols 
len und erntete Liebe, vor Allem in feinen Umgebungen; Domis 
tian jäcte und erntete überall nur Haß. Darum ward er aud 
von Kämmerlingen, nad) Dio⸗Caſſius, nicht ohne Vorwiſſen ſei⸗ 
ner Gemahlin und der Gardecommandeurs, nad) funfzehnjähriger 
Regierung, ermordet, 

Bon hoher Wichtigfeit für deutſche Gefchichte find deſſen 
Kriege an der Nordoftgrenze gegen die Dacier, mit denen er nad) 
mehrfachen früheren Berührungen und Verhandlungen mit andes 
ren. Germanen, namentlih auh mit den Marfomannen und 
Duaden, in Beindfeligfeit gerieth, von foldhen aber, wie Dio⸗Caſſ. 
LXVII, 7 mit diefen Worten erwähnt: „beflegt und in die Flucht 
geihlagen ward”, was denn ber erfte, ungerächte Sieg ber 
Germanen über Römer war; nicht ohne Einfluß fücherlic), 
nachdem Trajand und Adriand Namen auch die Germanen lange 


Todtenfeft. 157 


gezügelt, auf den, wiewohl gegen fiebzig Jahre fpäter ausgebros 
chenen, großen und folgefchweren marfomannifchen Krieg. Eben 
fo ward er der erfte der Kaiſer Roms, der den Frieden durch Zah⸗ 
lung eines jährlichen Tributs an Decebalus von Barbaren erfaufte. 

Wir fehließen Domitiand Gefchichte mit der Rachlefe eines 
charafteriftiichen und eines zweiten für un s intereffanten Ereigniſſes. 

Dio⸗-Caſſius fchildert a. a. O. Kap. 9 ein von folchem den 
Erften Des Senats und Ritterftande& gegebenes Feft in Folgenden: 

„Das Haus war in Allem durch und durd) fehwarz, Deden, 
Wände, YZußböden, auf legteren nur unbededte ſchwarze Seſſel. 
Nach diefer Vorbereitung befiehlt er Jeden in der Nacht einzeln, 
unbegleitet einzuführen. Zuerft wird nun vor Jedem eine Fleine 
Eäule mit deſſen Namen und einem Lämpchen, wie Beides in 
Grabmälern gewöhnlich, hingeftellt. Darauf treten nicdliche nadte 
Knaben, fehwarz bemalt, wie Dämonen, herein, fohlingen fchauer- 
lihe Zänze um die Gäfte und ftellen fich ſchlüßlich an deren Fuͤ⸗ 
Gen auf, worauf dad Mahl, nad Art eines Leicheneflens, Ges 
richte und Gefäße alles fchwarz, fervirt wird. Immer mehr ftei- 
gert. fi) die Furcht der Geladenen, fie beben ſchon vor dem in 
jedem Augenblide erwarteten Todeöftreiche, zumal die tiefſte Todes— 
ftille, als feien fie fhon hinüber, herrſcht, und Domitian allein, 
auch diefer aber nur auf Tod und Mord Bezüglicyes redet. 

Endlich entläßt er fie, flößt ihnen aber noch einen größeren 
Schreck dadurch ein, daß er fie, nach Fortſchickung ihrer Leute, 
durch völlig Unbekannte wegfahren und wegtragen läßt. Kaum 
nun, daß fie, zu Haufe angelangt, wieder aufathmen, wird ihnen 
gemeldet, daß Einige von der Majeftät an fie gejendet feien. Nun 
endlich ihre8 Todes gewiß, werden ihnen plöglidy Foftbare Ge— 
fchenfe überreicht, dem Einen feine Grabſäule gedachter Art, dem 
Anderen ein Tafelgeräth oder Sonftiges, zulegt Jedem der nun 
gewafchene und geſchmückte Knabe, der bei der Tafel ald fein Da- 
mon fungirt hatte.” 

Dad war, Caligula’d Berrüdtheit ähnelnd, doch nichts als 
eine piquante Laune faiferliher Schadenfreude, ein echter To- 
desſpaß. 

Von hohem Intereſſe für uns iſt dagegen, daß unter vielen 
anderen Römern, welche Domitian wegen Verachtung der Goͤtter 
und Abfall zu jüdiſchem Weſen (ds za zwv ITovdalwv 79% EEe- 
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xEhlorres) theild hinrichten, theild mit Berbannung und Eon, 
fiöcation belegen ließ, deſſen eigner Better, der Gonjul Flavius 
CGlemens, und die Frau defielben, welche auch ihrerfeits ınit Dos 
mitian verwandt war, erwähnt werden, von denen erfterer mit 
dem Tode büßte. | 

Ta die Chriſten ven Römern nur für eine jüdiſche Serte 
galten, fo waren dies unbezweifelt chriſtliche Märtyrer, die wir 
mithin ſchon im eriten Jahrhunderte an der Spise der Staats⸗ 
venvaltung und in der Rähe ded Thrones finden. 

Zu einer beffern Zeit übergehend, ſchicken wir noch eine all 
gemeinere Bemerfung voraus, 

Von gewöhnlichen Lehrbüchern und Lehrern der. Gejchichte 
fann man tiefere hiſtoriſche Kritif nicht einmal verlangen. Was 
Munder daher, daß fich folhe in der roͤmiſchen Kaifergeichichte 
in Uebertreibung wie des Guten, fo des Schlechten gefallen, und 
daß died den Hiftorifer aus innerm Berufe zum Widerſpruche 
reizt, worin das rechte Maß zu halten ſtets fihwer if. Bin id 
dem, meined Beftrebend ohnerachtet, bei Tiber vielleicht felbft nicht 
ganz entgangen, fo möchte dies bei Niebuhr in feinen Borle- 
fungen über Titus und Domitian wohl noch mehr der Fall fein, 
wenn es überhaupt zuläffitg wäre, einen fo großen Gefchichts⸗ 
Schreiber nach einer bloßen Nachſchrift mündlicher Rede, bie et 


| nicht felbft durchſehen konnte, zu beurtheilen. 


Möge es aber ein Verbienit diefer Arbeit werden, die haupt 
fähhlichften Charaktere jener Zeit richtig erfannt, und wenn aud 
nur in leichten Umtiffen, doch wahrer und genauer, ald es ge⸗ 
woͤhnlich geſchichi gezeichnet zu haben. | 


- Neuntes Kapitel. 
Die Adoptiv-Kaifer bis zu Antoninug Pius, 
Vom 3. 96 bis 164. 
In gerade umgefehrtem Berhältniffe in der nun folgenden 


befiern, ia fehönen Zeit fteht die Quellenfunde son folcher, Wir 
befigen über dad Ganze derfelben nur Kiphilind Auszug, in dem 
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aber -Antoninus Pius bis-auf wenige Bruchftüde ganz fehlt. Mit 
Adrian beginnen die Verfaffer der fogenannten historiae augustae, 
deren Kaiferbiographien gefchrieben fcheinen, um uns Sueton, ‚den 
fie nachahınen, vermiffen und fchägen zu ehren. 

Die Epitomatoren fpäterer Jahrhunderte, die-nicht mehr un⸗ 
mittelbar aus ben Quellen fchöpften, laſſen una ungewiß, ob .fte 
guten und glaubhaften Schriftftellern nachfchreiben, find aber vor 
Allem viel zu dürftig, um von fonderlichem Werthe zu fein. 

Nicht unwichtig für diefe Zeit ift das Studium der Münzen - - 
und Rechtöquellen, durdy welches erftere namentlich die, im den 
Geſchichtswerken meift ganz verworrene Reihefolge ber’ Ereigniſſe 
| ſich ziemlich genau herſtellen läßt. 

Die wider Domitian Verſchwoꝛenen hofften in der Wahl eis 
ned guten Nachfolgerd Sühne der That und Sicherſtellung für ſich 
- zu erlangen. Sie fanden einen ſolchen auch wirklich in Coccejus 
Rerva'?, einem der edelften und allgemein geachtetften Senatoren, 
deſſen Wahl auch bei den SPBrätorianern feine Schwierigfeit ges 
funden haben muß. 

Rerva ftand an Herz und Geift wahrfcheinlich über Ves—⸗ 
pafian, befaß aber faum die praftifche Tüchtigfeit, gewiß nicht die 
Willenskraft dieſes Lebtern. 

Ehrfurcht gebietender befteigt aber freilich auch ber fieggefrönte 
Feldherr, dem feine Legionen in Verehrung und Gehorſam blind 
anhängen, den Thron, als der ſchlichte Beamte des Friedens, 
welcher ver Zuchtlofigfeit der Eoldaten und allen böfen Leiden- 
ſchaften einer grundverderbten Zeit nur feine perfönliche Tugend 
entgegen zu ſetzen 'hat. 

Nerva, der überdies, von feinem Alter abgefehen, Eörverlich Goccejud 
ſchwach war, erlitt, trog alles Guten, wobei er es aber feinem u 9 
recht machen konnte, mannigfache Demuͤthigung, die ſchwerſte et. 96 
durch tie von den Prätorianern gegen "fein eifrigfted Bejtreben an. 9 
vollführte Niederſtoßung der Mörder Domitiand.'” Bald. aber T im 66. 
fühlte er felbft feine Ohnmacht, und rettete fich, wie das Reid, habre. 
durch eine That unſterblichen Ruhms — durch Trajans Adoption, 


112) Wahrſcheinlich Sohn des Coccejus Nerva, der Tiber oe, als 
Lehterer Rom verließ, und fich fpäter felbft den Tod gab. 
113) Aurel. Victor Epitum. 12. 
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obwohl ihm dieſer nicht nach dem Blute, nur nad dem Römer: 


herzen verwandt war." 
Mareus Ul: Zum erften Male beftieg ein Kaifer prowincialer Abkunft'" 


R N ” . 
rafanıs, DEN Thron der Welt, auf dem bisher nur Römer, mindeftend 


eg. vom 27. Italiäner geſeſſen hatten. An Herz und Kopf, an Kraft und 


30 .98 bie ’ ⸗ ” ’ ⸗ N 
an, Geſchick aber war er mehr al ein Römer - feiner Zeit. Wie 


117. durch Zauberfchlag ftellte fein Name Zucht und Gehorfam wicder 
Tim ot Her. Die auffäffigen Prätorianer nebft ihrem Führer empfingen 
m 64.3ahre.die verdiente Strafe. 

Trajan konnte man nur lieben, oder fürchten. Schön 
fagt Dio-Caſſ. LXVIII von ihm: „Er war wohlwollend für Alle, 
furchtbar nur feinen Feinden.” Aber auch died nur gegen uns 
zweifelhafte, blo8 Verdächtige entwaffnete er wirfjamer durch Vers 
trauen und Großmuth, als feine Vorgänger durch Spione, Unter 
fuhung und Folter. In raftlofer Thätigkeit umfaßte er Großes, 
wie Kleines mit gleichem Eifer. Bei ſchweren Kriegen, bei ben 
großartigften, öffentlichen Bauten für Schönes, wie für Nüßs 
liched, bei faft übertriebener Verfchwendung für Volksbeluſtigun⸗ 
gen, waren die Binanzen in feltener Blüthe, Im Kriege begei- 

fterte er feine Eoldaten zu williger Duldunp der ‚größten Ber 


114) Die einzige Quelle über Trajan ift eigentlich Xiphilins Auszug, 
und diefer, wie leider fo häufig, ausführlich nur in Nebendingen, befonders 
curiosis, unvellftändig, zum Theil verworren aber im Wichtigften, namentlich 
den Kriegen, worin Div: Eafftus felbft freilich überhaupt am ſchwächſten if. 
Plinius d. J. Lobrede auf Trajan vom J. 101 hat, weil fie nur etwa 2 Jahre 
von befien Regierung umfaßt, aber auch der Behantlung nach wenig Werth. 
Deitv größer das Berdienft der fchon angezugenen Monographie D. Franke's, 
der alles auf Trajan Bezügliche, namentlich auch aus Münzen und Snjchriften, 
mit eben fo viel Fleiß und Gründlichkeit, als Sachfenntniß und Urtheil zu 
faınmengeftellt hat. Nur die Form der Darftellung, in welcher das Seelen: 
gemälde des großen Mannes beinah verfchwintet, ift nicht zu billigen. 

115) Trajan war in der römifchen Solonie Stalica, 12 Stunden von 
dent heutigen Sevilla (Hispalis), die Scipio Africanus 203 vor Chr. gegrün 
bet hatte, geboren. Franke hält defien Bamilie S. 3 für ‚urfprünglich Iberi⸗ 
fcher Abfunft, was ich jedoch in der angezugenen Stelle des Dio⸗Caſſ. nicht 
nothwendig begründet, vielmehr deren römifch sitalifche für wahrfcheinlicer 
halte, indem das Wort: "Ißne eben fowohl auf Trajans Heimath, als auf 
deſſen Abftammung bezogen werden fann. Ohnſtreitig mußte jedoch damals 
fichere Kunde der Ueberfiedelung feiner Familie nad) Spanien ſchon verſchollen 
fein, weil dies fonft wohl erwähnt worden fein würde. Br 


Deflen Regierung. 161 


ſchwerden, indem ex felbit, dem gemeinen. Manne gleich, folche 
mit ihnen theilte. | 

Er befaß im Geiftigen mehr Können als Wiſſen; fein 
Gemüth war ohne Falſch, fein Wandel rein. Nichts in ihm, fagt 
Dio-Baffius, was nicht das Befte geweſen. Zwar, fegt er hinzu, 
war er.der Knabenliebe und dem Weine ergeben, dies aber ift 
nur zu tadeln, wenn es zu unmwürbiger oder ſchlechter Handlung 
führt, und dies war bei ihm nie der Hall. 

Sein Glück ward durch die edelfte Gemahlin, Blotina 
(vermutblich auch Spanierin) erhöht, die den Thron, den bie 
ſchandbarſten Weiber entehrt, wieder, zum Spiegel der Tus 
gend ‚machte, 

Beinah die Hälfte feines Lebens brachte Trajan im Felde zu. 
Gegen 6 Jahr, mit Furzer Waffenraft im Jahre 103/4, Eriegte er 
aus gerechtem Grunde, weil ed für Rom fchimpflih war, ven 
Barbaren Tribut zu zahlen, mit Decebalus von Dacien, einem 
feiner würdigen Gegner, bis diefer, nad) Erftürmung feiner Haupt⸗ 
ftadt, fich den Tod gab, Land und Schäge fielen dem Sieger 
zu. Dad Reid) ward durd eine neue Provinz von mehr als 
6000 ID Meilen erweitert.’ 

Nach achtiährigem Frieden nahm er davon, daß Armenien 
König nicht von ihn, wie Rom beanfpruchte, fondern von dem 
Beherricher Perſiens das Diadem empfangen, Anlaß oder Vorwand, 
beide Reiche. mit Krieg zu überziehen. | 

Eieg oder freiwillige Unterwerfung ber Gegner begleitete 
überall feine Sahne, In zwei Jahren eroberte er alles Land vom 
Don herab bis zum Perfiichen Meerbufen, zwilchen dem ſchwar⸗ 
zen und faspifchen Meere, und nicht nur zwilchen Euphrat und 
Tigris, fondern auch jenſeits des letzteren noch einen großen Theil 


116) &8 fintet fih in den Quellen feine Spur, daß der fogenannte 
Trajanswall in der Dobruticha, der in der neueften SKriegsgefchichte 1853 und 
54 fo vielfach genannt worden, Trajans Werk fei, was auch, da die alte rös 
miſche Provinz Niedermöften gewiß ſchon vorher bis zur Donau reichte, gar 
nicht anzunehmen ift. Auch der, gerade für die Daciichen Alterthümer fo 
gründliche Franke weiß davon nichts, erwähnt aber ©. 155 andre Wälle der 
Art, die mit Unrecht dem Trajan zugefchrieben worden. Ohnſtreitig hat die 
fpätere Zeit. deflen, beinah mythiſchem, Namen Manches. beigelegt, was nicht 
von ihm herrührte. Gewiß, daß die flaunenswerthe fleinerne Riefendrüde über 
die Donau unfern des Ginflufles der Auta in folche fein Werk war. 

11 
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des alten Aſſyriens mit den Haupiſtaͤdten Kteſphen und Seleucia, 
endlich einen Theil Arabiens. 

Am Schluſſe des zweiten Felbzugs Im Jahre 116 beſchlich 
den Siegtrunkenen der Reid gegen Nierander, deſſen Schlachtfeldet 
er bereits durchzogen. „Wäre ich noch jung, fagte er, würde ich 
nad Indien überfchiffen.” Wirklich rüftete ee auch eine Flotte, 
drang in den Perfifchen Bufer 518 zum Dekan vor’, und ehrte 
feines Lieblingshelden Gedächtniß durd) eine Leichenfeier an deſſen 
Todedflätte, Inmitten biefer fühlten Träume aber ftanben bie 
eroberten Lande wieder auf, wurben zwar bald. wieber durch deſſen 

- Generale bezwingen, Trajan felbft aber erproßte nun zuerft bie 
Laure ded Kriegsglüdd, indem er von ber feften Stadt Atra in 
Arabien, durch Klima und Elemente befiegt, unverfichteter Sache 
wieder abziehen mußte. 

Bald darauf hauchte der erfihöpfte Körper zu Anfang deö 
Auguſt 117 zu Selinus in Cilicien vie Heldenſeele aus. 

Traͤjan ift nur mit drei: Männern der Weltgefchichte zu vers 
leihen, WAlerander dem Großen, Cäſar und Napoleon. Aber 
biefe Hatten ein Weltreich erſt zu gewinnen, fener ed nur zu be 
haupten, Trajan konnte, wie er wollte, im Innern mindefteng, 
herrſchen in Gerechtigfeit und Milde, Er war um fo glüdlicher, 
weil det. Contraft mit ‘Domitian auch die orbinärfte Rechtfchaffens 
heit des Nachfolgers ſchon adeln mußte, 

Eroberer aber, wie jene, und zwar aus Leidenſchaft, wat 
auch Ttajan. Sein Ende fein Gluͤck, weil es ihm die Grenze, 
bie er freiwillig wielleicht nie gefunden, ruhmvoll feßte 

Noch beinah 300 Jahre nad) deffen Tode wurben bie. neuen 
Kaiſer im Senate mit dein Gfüdtwunfche begrüßt: „Sei glücklicher 

als Auguſt und- befler als Trajan.“ 
—— Hadrian''‘, aus urſprünglich bicentinifchem, nachher in Spa 
us Sadria.nien heimifchem Gefchlechte, durch feine Großmutter, Trajans Tante, 
u, Wo mit diefem verwandt, wie durch feine Gemahlin, deſſen Klein. 
17 58 10. Nichte, folchem verfchwägert, folgte ihm durch Adoption auf bem 





117) Dies ift wahrſcheinlich, aber, nach meiner Anſicht, unerwielen, 
(dergl. Franke ©. 289), da Er’ aurbr vov.diieavdr eben foahl nach dem 
Deean zu, als bis zu ſolchem heißen kann, auch Der Berkige Bufen fedenfalt 
ein Theil deſſelben war. 

118) Mit Hadrian eröffnet ſith uns in der Hist. Augusta Line nene Ge 
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Todtenbette.“ Ob die Urkunde ‚legal, oder durch Plotina, welche Aut 133 
Hadrian ungemein begünftigte, untergefchoben war; wiffen wir nicht, —* 
müflen, ‚aber Erſteres für wahrſcheinlicher halten. 

Hadrians Charakter iſt ein Myoblem, gewiß nur fo. Diet, fr 
er. einer bey vortrefflichſten Regenten war, ia: für bed Reiches 
Gelammtheit. ohnftreitig der wohlthätigfte, den es je gehabt, daß 
ec ungemeine Kenntniffe und Geiftesanlagen, leider aber eine: Heine 
Seele beſaß. „Große Eitelkeit, Neid, der ſich, beſonders gegen 
Breunde, oft zu bitterem Haß. fteigerte, ‚übermäßige. Neugier, daher 
unwuͤrdiges Spioniren, SKleinigfeitäfrämerei und Unzuverlaſſigkeit 
waren feine Sehler, bie Zeitgenoflen:. haben ihm ſelbſt Hang zur 
Granfamfeit vorgeworfen, Wohl mag daher in den. vielen und 
großen: Tugenden, bie ex ‚bewährte,. mehr Schein ald Weſen ges 
weien fein; er ftrebte. Ixajan zu copiren. Wie dem aber auch 
fei, das Urtheil über deſſen oͤffentliche Wirkſamleſt ſicht zwei⸗ 
fellos feſt. 

Wie ein Blitz flog er Bun das weite. Reich, von ber. aale⸗ 
doniſchen Mauer, die fein Werk war, bis zu Neu⸗Jeruſalem, has 
er unter dem Namen Aelia capitolina aus dem Schutte .erhah, 
am Ebro und. beutichen Pfahlgraben, wie in. Alexondrien und 
Athen überall ſelbſt ſehend, forihend und: wirtend,; :Ungebühms 
liches -abftellend, Zucht und Drbnung !®- fchaffend und anhaltend; 
milper Wohlthätigfeit für Einzelne, großartiger Thätigkeit für dag 
Gemeinwohl, was fih namentlich: duch Gründung neure:Befes 
fligungen, Etäbte und öffentlicher Bauwerke in faft allen Theilen 
des Reichs bewaͤhrte. Ye. 





ſchichtsquelle für eiwa 164 Jahre, Die Grörterung, ob. das Ganze. sin Bat 
von ſechs verfchiedenen Verfaflern, Spartanus, Bapitolinus, Lampridius, Try 
bellius Pollio, Vulcatius Gallicanus und Bobiscus Probus, oder von wenigern 
herruͤhrt, oder endlich eine gemeinfchaftliche Arbeit mit vertheilten Mollen iſt, 
gehört nicht Hierher. Gewiß aber, daß die Verfaſſer ungefähr um gleiche Zeit, 
unter Diocktian (284-305) und defien Rachfolgern lebten. 

. 149) Hadrians Geſchlecht war urſprünglich aus Pirenum am ebriatifhen 
Meere, aber ſchon zu der Seipionen Zeiten in Spanien wahrſcheinlich auch iu 
Stalien) eingebürgert, er felbft in Rom geboren. 

120) &o gefichert diefe in Trajans perfönlichem Umkreiſe waren, fo war 
er doch dem Weiten bes Reiches zu fern, und zu beſchäftigt durch feine Kriege, 
um Verfall und Unordnung, namentlich aud bei den germanitihen Legionen, 
ganz zu verhüten. nn 

11* 
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‚ Wie er mit den Truppen baarhaupt durdy Teltifchen Schnee 
und bie afrifanifche Glut marfcjirte, oft viele Meilen weit zu 
Fuß und in Waffen, fo verkehrte er in gleichem Eifer mit Ges 
(ehrten und Künftlern aller Art, befonterd aber mit Männern 
der Rechtswiſſenſchaft, um die er fich unfterbliched Verdienſt er 
worben '”' hat. 

Gewiß nicht aus hohem Seelendrange, wie Trajan, noch 
aus reinem Pflichtgefühl, wie Marf Aurel, war er ſo; Eitelfeit, 
Gelüft der Neugier, perfönlicher Thätigfeitsdurft und Reiſeluſt 
wirkten ſicherlich wiel mit, aber nicht die Wurzel, die Frucht giebt 
vor menſchlichem Richterftuhle den Werth. 

Auch auf Hadriand Friedensliebe mag Perfönlicdyes, Abneis 
gung gegen ben Krieg, Zweifel an feinem Feldherrntalent mit- 
gewirft haben, in feinem Syſteme - äußerer Politik aber waren 
Anlage und Ausführung gleich meifterhaft. 

Wie ein Damoflesfchwert hingen die, zu wunderbarer Schlag. 
fertigfeit ausgebildeten Heere allerweged über den Häuptern ber 
Barbaren, indeß er diefe andererfeitd durch ftrenge Gerechtigkeit 
und Liberalität zu gewinnen: fuchte. Allerdings zahlte er mehren 
Häuptern berfelben jährliche Subfidien (Stipendia), ohnzweifelhaft 
als Sold für, ftetd bereit zu haltende, Hülfstrupypen. Schinedte 
dies auch etwas nad) dem Tribute, den Domitian und fpätere 
Kaiſer ihnen entrichteten, ſo war doch ficherlich die Form gerettet, 
der. Vortheil aber ewident, da eine Grenze von mehr als 500 
Meilen gegen Raubfrieger . von Profeſſton ‚nicht. hermetifch abzus 
fchließen, wirffame Züchtigung aber nur mit größerm Aufwande 
ausführbar, und für die betreffende Provinz unzweifelhaft ein 
weit ſchwereres Unglüd gewefen wäre, ald der vorausgegangene 
Raub felbft. 

Daher find auch Grenzfriege unter ihm, obgleich die fo 
lange. fon durch Rom felbft militärifch gefchulten Voͤlker da 
mald ungleich ſchwieriger und Friegöluftiger waren, als z. B. 
unter Tiber, Außerft wenig, oder doch nur in geringem Umfange 
vorgefommen. Einen dem Ausbruche nahen Krieg mit den Bar 
thern, dem einzigen mädhtigern Feinde Roms, ſchlug er durch ein 
einziges perfönliches Geſpraͤch nieder, nachdem er folchen gleid 


121) Das edictum perpetuum war fein Werf. 
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nah Trojand Tode die geſammten Eroberungen biefed Letzteren 
jenſeits des Euphrat ‚zurüdgegeben, deren Behauptung freilich 
feinen rechten Sinn ‚gehabt hätte. Auch im Innern, entfchiehene, 
Ruhe. Kur an den Juden, deren fanatifcher Nationalftolz noch 
einmal in. blinder: Verzweiflung entbrannte, ald fremdes Bolt, 
fremde Goͤtzen in die heilige Etabt einzgogen, ward ber Ichte Act, 
des vom Herm verfündigten Blutgerichtd vollſtreckt. 580000 fraß 
dad Echwert, Unzählige Hunger, Seuche und Flammen. Judaͤa 
ward großentheild zur Wuͤſte. | 

In Rom war Hadrian nicht beliebt, Mit dem Senat lebte 
er auf Hofmanier, äußerlich die raffinirteſte Artigkeit, innerlich 
ohnftreitig. gegenſeitiger Haß, auf. feiner Seite aus Mißtrauen, 
dad zum: Theil gewiß nicht grundlos war, und Neid, auf. der 
anderen wegen Hinrichtung '*? vier der vornehnften Männer als 
Verſchwoͤrer, ficherlich aber auch wegen energifcher Unterdrüũckung 
aller Mißbräuche. 

Des Volkes Nationalgefuhl mag der Gegenſatz feiner, Außern 
Politik gegen die Izajand, vielleicht aber auch vie. häufige Abwe⸗ 
ſenheit von Rom verletzt haben. 

Für Verwaltung und Behoördenweſen war- es von Bid: 
tigkeit, dag Hadrian zuerft römiſche Ritter. ald:, Cabinets⸗ 
fecretaire, wozu vorher nur Freigelaſſene gebraucht wurden, 
anftellte. '* 

Unter deſſen zahlreichen Bauwerken wird fein Grabmal, die 
jetzige Engeldburg (moles Hadriani) nebft der anftoßenden Tiber⸗ 


122) Die Thatſache ift nach den Quellen unklar. Epartian c. 7 fagt: 
fe feien auf Befehl des Senats gegen Hadrians Willen (wie biefer in ber 
Beichreibung feines Lebens felbft fage), getödtet worden. DiosKaffius beſchuldigt 
Hadrian LXIX. direct, erwähnt aber auch, daß er die Schuld hartuädig abge⸗ 
läugnet, Ueber die Hauptſache, d. i. über ben Erweis der Schuld ber Bes 
firaften, ‚fchweigen Beide. Daß Hadrian in feiner lebten Krankheit noch feinen 
9ojährigen Schwager Servian und deſſen Enkel tödten ließ, fann aus erhit⸗ 
terter Gereiztheit in Folge namenloſer koͤrperlicher Schmerzen, aber auch aus 
Gründen des Staatswohls erklärt werben, ba, fie unzweideutig nach ber Nach⸗ 
folge ſtrebten, wozu der edle Antonin beſtimmt war. 

123) Es widerſtritt dem römifchen Gefuͤhl, dag ein freier Bürger Pris 
vatfeczetair eines öffentlichen Beamten fein fönne,. als welcher auch ber 
princeps..nur betrachtet ward. 

Unter Hadrians Cablneiſeentarm war u unſer Hiftorifer Sueton. 
(Spart. Hadr. 10.) en wel 
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Brüde zu Mom noch Jahrtauſende überdauern, eben jo aber and) 
das Gedaͤchtniß des Laſters feiner Zeit, bein auch er ergeben war, 
in den zahlreichen Statuen feines eietinge des ſchonen An⸗ 
tinvus ꝛoi fortleben. 

Hadrtian hatte keinen Sohn, für das Geneinoht aber zu 
gi Sinn und Bifer, um nicht für die Thronfölge forglich bedacht 
zu fein. Zuerſt aboptitte ‘er, durch Ernennung zum Cäaſar 
das erfte Beifpiel dieſer Art in der Kaiſergeſchichte — 
den L. Cejonius Commodus, dem er den Namen Aelius Verus'” 
gab, wobei et dem Heer und Wolk micht weniger ald 15. Mils 
onen Thaler: ſpendele. Bei diefer Wahl ſcheinen ihu Außere 
Borzüge, die ber vornehme junge Marik, neben Geiſt und Bildung, 
in hohem Grade beſaß, geblendet zu haben. Wahrfchktinkich zum 
Helle Roms farb diefer bald, da die Kraft der Serle, welche in 
dem ſchwaͤchlichen Körper wohnte, Ihrer- ungeheitern Aufgabe ‚Kaum 
gewachſen gewefen fein dürfte, Nun Ienften Tugend: und Seelen 
größe des Fürſten Mahl, Et ward der Wohlihutet ber Menſchheit 
auf 42 Jahre, indem er den Titus Aurelius Antoninus unter der 
Bedingung aboptirte, daß diefer wieder ven Marcus Annius Verus 
und In zweiter Reihe ben Lucius Aelius Verus, ves verſtorbenen 
Edſens Som; an Kindesfratt- annehme. 

124) ntineus im Mil ertranf, "oder ſich Gabriat heit oder ges 
zwungen opferte, damit diefer, abergläubifcher Neugier, in deſſen Tingeweiden 
focſchen kürine, bleibt nach Dier@af. LKXIX, ti und. Spark. 13 ummtihieden. 


Nach deſſen Tode verfügte oben geſtattete aber der Fürſt deſſen beinah abgoöͤttiſche 
Verehrung, der wir die Statuen von ihm zu verdanken haben. 

125) In den Namen der Fürſten jener Seit herrſcht die größte Berwir: 
tang, worüber auch Riebnhr Mi. S. 265 tagt, was beſonders auch in ber 
willtürlichen Annahme von Namen aus der Familie der Butter feinen Grund 
hat. —F wir der Conſul des Jahre 78 2. Tejonkius Ebmmodus der 
Sroßvater, 2. Cejonius Commodus Berus aber, Eonſul des J. 106, ver Bu 
tet des Cafare L. Aeliun Verus, ſo daß Letzterer den Namen Berus ſchon vom 
Vater berkommen hätte, der viekleicht mütterlicherfeits wit Annius Berus, 
Maͤrcus Annins Berus Mark Aurels) Großvater vetwenndt ide. Bon vie 
Blutsvetbindung oder Verſchwaͤgerung des T. Aurelins Antontiras nit Gabeln 
findet ſich keine Spur. M. Anti. Berns aber war ver Saqweſterfohn von T. 
Aur. Attoninus Bemahlin Annia Galberia Fauſtina. 

Bon Caͤſar L. Ael. Wertes geſtatte ich mir, zut Cheratiertſik der LS} 
und Meinung jener Zeit, eine Antwort zu berichten, die er ſeiner "üben deſſer 
Ausſchweifungen klagenden Frau gab: Paterk ine ‘per afias ererebre ‚enpiditate 


meas: uxor enim dignitatis nomen est, non voluptatis. 


\ Antoninus pins. 167 


Scharfen Blid$ erkennend und. fühlend, welches Geefenmeteor 

an Kraft und. Größe der erſt ISjährige Marcus gu werden ver- 

ſpreche, hätte.er fich diefen wohl unmittelbax nadgeorbnet, wenn 

er nicht an deſſen Jugend Anſtand genommen. 

Ueber Antoninus pius beſitzen wir nichts als des Jul. Capi· rin⸗ Aure⸗ 
tolinus duͤrftige Lebensbeſchreibung In. nur 13 Capiteln (Spaftiann 
über Hadrfan bat deren 25) und bie ſpätern Epitomatoren, Raieninus pius 

DiosCafl. 703. Buch ſchon zu Zonaras und Ziphiling Zeiten, ha oc 

ouf wenige. Zeiten und Bruchſtuͤcke verloren mar. MI. 

Antoninus Geſchlecht fammte aus Remaufım (Nismas) in Gal⸗ tn 9 
lien — Italien gab ſchon faſt keine Hürften mehr — war.aber bereit⸗ 

ſeit mehreren Generationen, als conſulariſcheß, in Rom. gingrbürgert. 

- Der, Senat, fo demüthig unter Tyrannen, nun durch Für 

Ben, die deſſen Rechte geachtet, verwöhnt, erhob anſpruchspoll unp 

anmaßend fein Haupt, indem er, auf dad Aeußerfte gegen Hadriau 

irritirt, dieſem die göttlichen Ehren verfagte, Da hob ſich An- 

tonin amd ſprach; Achtet ihr dieſen als Feind des Materlanber, 

fo werde auch ich nicht Herrſcher fein, denn ‚mit deſſen übrigen Hier 

aierungshandlungen erklaͤrt ihr auch meine Adoption für unguiltig 

Das wirkte, aus Ehrfurcht, wie aus Furcht (vor den Soldaten 

gab her Senat nad) und verlieh dem Antonin zugleich den Bei⸗ 

namen pius, ein, Dom hei ums eingebürgerten Daupiwone: Pietät 

entſprechendes, unüberſetzbares Beiwort, 

Das Beſte, was wir gedraͤngt über Antonin hahen, fndet 

ſich in Eutrop. VII, 8, dem auch Euidas, ber phnſtreitig noch 

Dio⸗Caſſ. vor ſich hatte, (dd. Dio⸗Cafſ., Ausg. pen Retmarus und 

Sturz zu Buch LXX.) gefolgt iſt. Erſterer ſapt: 

Antoninus pins ward mit Recht dem Numa Bompiliuß, - 

‚ wie Trajoa dem Romulus verglichen. Er lebte in ungemeinzt 
Rechtſchaffenheit als Privatmann, in noch größerer als Her 
ſcher, gegen Niemand rauh, gegen Alle guͤtig; mäßigen Kriegs⸗ 
xichms, mehr auf Pertheidigung als Erweiterung: der Pryvingzen 

bredacht; Die: Wohlwollendſten zur Verwaltung des Stages auf⸗ 

: fuchenb; die Guten ehrend, hie, Unredlichen ohne. BVitterkeit per 
abichenend; den befreundeten Koͤnigen eben ſo ehrmirpigmk6 
funchtbar, ſo daß die meiſten harbaxiſchen Bölker,. nad) ghogeleg⸗ 

ren Waffen,ihre Zerwonrfniffe durch deſſen Spruch in williger 


Unterwerfung austragen ließen.““ Are rnit 
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Wir fügen dem wenige Bemerkungen’ bei. 

Antoninud pius war ein Achter Bürgerfönig in edlerem 
Sinne. ded Wortes, als dem der Neuzeit, wo der Herrfcher andre 
Pflichten, aber audy andere Rechte hat. - Eingedenk, daß er nur 
Roms erfter Bürger fei, regierte er als folder. Kaum kennt bie 
Gefchichte einen Herrfcher größeren Reiches, der, bei gleicher Re 
gierungstüchtigfeit, mehr Wohlwollen und Güte, ohne Schwäde, 
‚bethätigt habe. 

Ein großer Fürſt aber war er nicht, ſtand vielmehr als 
Regent eben ſo tief ſogar unter Hadrian, wie als Menſch über 
ſolchem. Für ein friedlich chriſtlich Volk hätte er das goldne 
Zeitalter herbeiführen: Finnen; der Aufgabe, das zerfallende Reich 
zu verjüngen, oder auch nur zu erhalten, war er nicht gewach⸗ 
fen. Er reifte nie weiter, ald von Rom’ auf feine Güter nad 
&ampanien. * 

An Grenzkriegen und Aufftänden in allen Theilen dee 
Reichs (audy ein neuer Verſuch der Juden) fehlte es unter ihm 
nicht. Capitolinus ift aber viel zu dürftig darüber, um auf 
defien Nachrichten irgend einen fperiellen Schluß gründen zu 
fönnen.- 

Als leichte Wolken zogen Unruhen auch in Germanien und 
Dacien auf, hingehalten ober verfcheucht burdy den Zauber feiner 
Perjönlichfeit, nach feinem Tode aber zu dem furdhtbaren Gewit⸗ 
terfturme ſich zuſammenballend, der unter Mark Aurel das Reich 
in feiner Orundvefte gu erfchüttern drohte. 

Gegen hochverrätherifche Unternehmen, worin fid) das Gift 
römijcher Verderbniß, wie in Gefchwüren, entlabete, fhügte auch 
Antonind Milde und Edelmuth nicht (Capitolin. 7). Die- Thaͤ⸗ 
ter entzog er der Strafe nicht, weiterer Nachforſchung aber 
wehrte er. 

Da die Regierungszeit ſeines Nachfolgers, Marcus Antoni⸗ 
nus, den die Quellen nur unter diefem Namen und beim Beiſatze, 
der Philoſoph, kennen, die neuere Gefchichtöfchreibung aber, 
welcher auch wir zu folgen genöthigt find, willfärlih nur Mark 
Aurel nennt, zum größten Thelle ſchon in das zweite Buch die 
ſes Werkes fällt, fo fehließen wir hiermit das etfte, fo weit es 
römifchen Zuftänden gewidmet ift, uns nunmehr zu ben Om 
manen wendend. 


A. 


Aeher die Bevölkerung des römischen Reichs 
und der Stadt Rom. 


I Die Bevöfternug des römischen Reichs. 


A. Aritifcher Theil. 


Kür dieſe ſchwierige Arbeit waren nur folgende allgemeine 
ülfsmittel zu benugen: 


C. &. Zumpt, ord. M. d. A., Ueber ten Stand der Bevölkerung und die 
Bolfevermehrung im Alterthume. Berlin bei Dümmler 1841, und 
Alex. Morcau de Jonnes, Membre de l’institut, Statistigue de peuples de l’an- 

tiquite, Paris, Guillaumin et Co. 1851. 


Das erſte ift eine Außerft gründliche und geiftwolle Arbeit, 
ihrhaft Eritifch, aber nicht ftatiftifch, das zweite ftatiftifch, aber 
unkritiſch, daß die Kritik fi davor zurüdzicht.'* 


126) inige Belege dafür anzuführen fei geftattet, die freilich mehr als 
angel an Kritik beweifen. | 
©. 408 heißt es: Pendant la deuxieme guerre puniqgue, il n’y avait & 
mo .que fort peu d’esclaves etc. (weil nah der Schlacht von Cannaͤ nur 
00 bewaffnet werden fonnten), la conquete de la Sicile (befanntlich im er- 
'n puniſchen Kriege) et bientöt apr&s celle de l’orient centuplerent cette mal- 

ureuse population. 
©. 540: Auguste maintint 46 legions de 6000 hommes chacune. 
ren avait 
8 sur le Rhin, 4 en Syrie, 2 en Mrique, 2 en Mysie, 
2 sur le Danube, 3 en Espagne, 2 en Egypte; 2 a Rome, 
9 à Rome ou 10 cohortes de 1000 h. chacune. 
Alſo 25 und 9 maht 46 und 10 Gphorten a 1000 Dann — 10000 
ann find gleich 9 Legionen a 6000 Mann = 54000 Mann. Das Fönnen 
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Zumpt befennt offen eine Tendenzidee zu verfolgen. Er bes 
ftreitet die Anficht Vieler, namentlich Gibbons, daß die alte Welt 
im Zeitalter der Antonine im Gipfelpunfte ihrer Benöfferung ge 
ftanden habe, Was er für Rom indbefondere S. 17— 33 über 
die Gründe der abnehmenden Bevölferung bis zu, Eäfar jagt, ift 
gründlich, geiftvol und, im Wefentlichen wenigftens, gewiß rich⸗ 
tig. Die Frage aber: ob und welche Einflüffe doch auch unter 
der RKaiferzeit wieder auf Bermarune berfelben hinwirfen Fonn- 
ten? — läßt ‚ee unberührt, und delt ſich dadurch rinſeitig ‚auf 
den pofemifchen Standpunft, was bei einem Gelehrten ſolcher Be⸗ 
deutung fuͤr die Wiſſenſchaft zu beklagen iſt. Bedarf daher jene 
legte Frage noch unbefangener Betrachtung, fo iſt hier nur vor 
auszuſchicken, daß es ſicherlich ein Irrthum iſt, aus der Abnahme 
der Streitbarkeit eines Volkes auf gleichmaͤßige Mindgung ber 
Volkszahl fchließen zu wollen, da bei der Taftif und Bewaffnung 
der Alten Kraft und Muth: des gemeinen Soldaten, die mit ber 
fteigenten Givilifation und Verderbniß durch Verweichlihung und 
Lurus notwendig abnehmen mußten, moch von ‚ganz anderem 
Einflufje waren, als in unferen Heeren, ‚in kenen Dißciplin und 
Drefliur das Enticheidendfte find. Aus diefem Grunde kann vie 
E. 21 angezogene Stelle des Plinius d. A., HI. c. 20, die Zumpt 
feldft nur auf Abmahme der Streitbarfeit bezieht, gar nichts bes 
weifen, obwohl er nichts defto weniger S. 20 vorher großen Werth 
darauf zu legen fheint. 

Zur Sache übergehend, ift es zuwörderft Grundregel bed 
Haushalts der Menfchheit, daß die Bevölkerung ſich fortmwährent 
permehre, was in ber That, bei Vergleichung der Gegenwart mit 
ber Vergangenheit, des Beweifes nicht bedarf, Gewiß erleibe 


dieſe vielfache allgemeine und bejondere Ausnahmen, gewiß Hat fie 


namentlich erft durch das Chriſtenthum, das die Ehe geheiligt, vie 
außereheliche Verbindung gebrandmarft hat, die rechte Grundlage 


nicht Drudfehler fein. — Webrigens enthält diefe Schrift ein äͤußeeſt reichhal⸗ 
tiges Material, und wenn man der Zuverläffigfeit der Angabe vertrauen Könnte, 
oder die Quellen immer angegeben wären, fo würde es das Vollfaͤndigſte 
fein, was wir an gefammelten Notizen ber alte Statiflif 'Sefigen. Die ver: 
dienftlichen Arbeiten feiner Collegen Duveau de Ia Malle. und Naudet fcheint 
ber Verfaſſer übrigens nicht zu. born ober acht w ignuricen , be er ft 
ningends envahnt. 
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dekommen. Noch zweifelloſer, daß der politiſche, nationalwirth⸗ 
ſchaftliche und fitfliche Verfall: eines Volkes die Wirkung der Res 
sel mindert, ja aufheben und in. Rüdgarg verwanseln kann. 

Dies Alles zugegeben aber fragt es fi doch, ob und Mm 
welcher Maße biefe Gründe- für die erften beiden Jahrhundene der 
idmifchen Kalſerzeit auch wirklich vorhanden waren. 

Da' die roͤmiſchen Cenſuszahlen für dieſe Erörterung, weil ſte 
zugleich den Zuwachs durch neue Buͤrgerrechtsverleihungen, ſelbſt 
für Die Zeĩt vor dem Bundesgenoſſenkriege (ſiehe Becker⸗Marquardt, 
Handb. d. rom. Alterth. HI. S. 12), und Freilaffungen in ſich 
begreifen, dutchaus kein Anhalten gewähren, hat man ſich für biefe 
Frage: auf allgemeine Betrachtungen zu beſchraͤnken. 

DE nutürliche und unnatürliche ſexuelle Ausſchweifungen 
das Anwachſen der Bevoͤlkerung nicht weſentlich hindern, bewelſt 
bas Beiſpiel der Bluͤchezeit Griechenfands und des Orients — 
ver Berführungsfchulen Roms — wo beides ungleich ſchlimmer 
und. verbreiteter war, was Zumpt von leßzterem S. 49 am Schluſſe 
ſelbſt zugiebt. Vor Allem waren es doch hauptfächlich nur bie 
Höheren, richt die niederen Schichten bes Volkes, bie von Biefer 
Ber ergriffen waren (vergl; 3. ©. 40), gewiß wenigftens erhielt 
fh in der laͤndlichen Benöfferung noch lange Zeit hindurch: un⸗ 
tere höhere Sittenreinheit. 

Much: die Chetofigkeit Hat unter dem Landvolke ums den ae⸗ 
meren Klaffen, ſchon weil fie der Arbeitsgehütfen bedurften, ſicher⸗ 
lich nicht dieſelbe Höhe, wie unter den Vornehmen erreicht, wae 
auch aus ber Natur der Strafen, welche Auguſt in ber Jex Papia 
et Poppaea: darauf feßte Ifiche Zuinpt S. 43), deuttich hervorgeht. 
Auch beweiſt die den Vätern von drei Kindern in Rom, vier in 
Italien und Fünf in den Provinzen bewilligte Abgabenfreiheit, 
deiß das UAebel außerhalb Rom progreffio geringer war. 
Einflußreicher und das Wichtigfte unzweifelhaft war Die Ab⸗ 
nahme des Tänplichen Mittelſtandes, Die aber. unftreitig weit mehr 
in dem alten Jtalten (Mittels and Unter⸗Italien bis zum 44, Orabe 
n. Br.), als in dem eis⸗ und ranspadaniſchen Gallien mit vor 
wiegend ſfeltiſcher Grun dbevblkerung ſtattfand, wöfuͤr nemen tlich 
Minius -d. J. Brief HI, 19 Bericht, wornach Niemand In her um⸗ 
ege ſeines Gutes bei Comum Sclaxven hielt. 

Aachthellig Tür vie Volksvetmehrung: wur ferner das in dom 
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XH-Zafelgefeße, weldyed nur das Tödten oder Ausſetzen aller Knaben 
und der älteften Töchter verbot, mittelbar anerkannte Recht bes 
Vaters fi) nachgeborener Mädchen .auf dieſem Wege zu. entledi. 
digen. Auch führt Div-Eaffius LIV, 16 an, daß, „weil «3 mehr 
freie Männer ald Frauen gegeben”, Auguft die Ehe mit Freige⸗ 
laſſenen als legitim -geftattet habe, was freilich wohl nur auf 
die höheren Stände bezogen werden fann. Gleichwohl ift anzu 
nehmen, daß der Kortfchritt der Cultur und Humanität die Praxis 
hierin eher gemildert, als ftrenger gemacht habe, und von allen Beles 
gen, welche Zumpt, der S.68— 70 weitläufig hiervon handelt, dafür 
anführt, daß diefer abſcheuliche Brauch fortwährend beftanben, ja 
fi) audy auf Knaben erftredt habe, vermag ich feinen anzuerfen 
nen, als allenfall® die Aeußerung Tertulliand (ad: natiomes 15), 
„baß fein Gele fo unbeforgt und. unbefünmert verlegt. werbe”, 
Man weiß aber, daß die. Apulogeten ded Chriſtenthums in deſſen 
Anpreifung, wie ganz natürlid, den Mund fehr voll nahmen, 
und fann daher auf ſo vages Anführen Fein großes Gewicht legen, 
obwohl zuzugeben ift, daß bie, leider ja auch in unferer Zeit nicht 
feltenen Kindermorde damald häufiger geweſen feien,,-bei Weiten 
mehr aber doch. Mädchen getroffen haben mögen. Das von Zumpt 
S. 68 angeführte Gitat des Polybius dagegen beweift gar nichte, 
weil diefer nur von Griechenland redet; bie S. 69 erwähnte Stell 
bed Paulus, Dig. XXVIII. Tit.2, 1.11: nec obstat quod lioet eos 
(Kinder) exberedare, quod et occidere licebat, beweiſt gerabe 
umgefehrt gegen: Zumpt, weil Paulus, hätte. er nicht das alte 
Recht (vor den XU Tafeln), fondern dad damald gültige be 
zichnen wollen, licet gejagt haben müßte. Die folgenden Stck 
len beziehen fi nur auf dad Audfegen, und zwar überall auf 
Halle, wo die ausgeſetzten Kinder am Leben geblieben waren, 
Died Alles, befonderd aber auch die großen. Vortheile erwo⸗ 
gen, welche Auguft, felbit für die ärmeren Klaſſen, an den Beſitz 
von Kindern geknüpft hatte, bürfte der Geſetzgebung und Sitte 
hierin eine weitere Rüdficht nicht beizulegen fein,, ald daß man 
die Zahl der Lebenden. weiblichen Perfonen etwas geringer, als die 
der männlichen anfchlägt. : Da nun in: unferer Zeit Die erfleren 
weil die Männer. Anftrengungen. und - Gefahren ‚mehr -audgefegt 
find, ungefähr fünf Brocent mehr beträgt, fo. frheint s mehr 
als genügend, wenn man für -bie Bewohner pon Rom und 
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Italien umgekehrt die Frauen um fünf Procent geringer, alfo auf 
1000 Männer nur 950 Frauen annimmt, was ſonach cinem Ab- 
junge von zehn Procent gleihfommt. Wird hiernach obigen Ver: 
haltnifien ein negativer Einfluß auf die Bewegung der Bendifes 
tung allerdinge beizumefien fein, worin Zumpt beizupflichten ift, 
fo find dagegen:doch auch wieder bie pofitiven Einflüffe auf ſolcht 
in Betracht zu ziehen, und zwar 

- 9. Zrieben und Wohlſtand. Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 

Die Geſchichte Feines Volkes der Erde hat eine Zeit aufzuweifen, 

wie die 103jährige der Bürgerfriege Roms, von 621 — 724 d. St., 

in welcher der zweijährige Bundesgenoflenfrieg, der nach Bell. 

Paterc. I, 15 über 300000 jüngere Männer berfelben . (juventutis 

italicae) und auf römifcher Seite wahrfcheinlich doch über 100000 

weggerafft hat, die furchtbarfte Epifode bildet, In diefelbe- Zeit 

fallen die Außeren Kriege gegen die Cimbern und Teutonen, 
bei denen fünf confularifche Heere beinahe vernichtet wurden, - gegen 

Mithridates, der auf einmal 80000 frieblihe Römer in Kleinaften 

morden ließ, und Tigranes, gegen Sertorius, der Eclavenfrieg, 

der Untergang des Crafſus, mit mindeftens 30000 Legionsſoldaten 
ohne die Hülfsvölfer, durch die Parther und die achtjährigen Feld⸗ 
zäge Caͤſars in Gallien, Britannien und Germanien, bei denen 

auch der römifche Verluft dem feindlichen, von Plutarch (Cäſar 15) 

auf eine Million geichäßten gegenüber, bei fo manchen Unfällen, 

hoͤchſt betraͤchtlich geweſen fein muß. 

In welchem Zuſtande damals in Rom und deſſen Umgebung 
die öffentliche Sicherheit war, iſt aus der geiſtvollen Schilderung 
Mommfend (II. ©, 492. 2. Ausg.) zu entnehmen, bie, beginnend 
mit den Worten: 

„Nirgends war man feines Lebens weniger ficher, als in der 
. Hauptftabt, Der gewverbmäßige Banditenmord war dad ein- 
zige derfelben eigene Handwerk,” 

mit folgenden ſchließt: 
„Man verfuche ſich ein London zu denken mit der Sclavenbe⸗ 

völkerung von Neuorleans, mit der Polizei von Konftantinopel, 

mit der Induftrielofigfeit des heutigen Rom und bewegt von 
einer Politik nach dem Mufter der Barifer von 1848, und 
man: wird eine ungefähre Vorftelung von der republicanifchen 


133— 30. 
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Herrlichkeit gewinnen, deren Untergang Cicero und ſeine Ge⸗ 
noſſen in ihren Schmollbriefen betrauern.“ 

Auf dieſe Zeit grauenvoller innerer Zerrüttung und blutiger 
Zerfleifhung ber. Italiener und Römer unter einander, folgte. nun 
wit Auguſts unbeftrittener Alleinherrfchaft wie, durch Zauberfchlag 
der Segen ber Ordnung und. des Friedens, indem Kiefer zunaͤchſt, 
was Bäfar, der aber nur ſechszehn Monate als Herrfcher in Rom 
weilte, vielleicht mit noch mehr Geift und Energie begonnen, in 
A4jähriger Regierung mit einer Umficht und Beharrlichkeit wollen 
dete, von welcher big Geſchichte nur wenig Beiſpiele kennt. 
Drer Geiſt der Berwaltung blieb nicht nur unter Tiber 23 
Jahre lang, fondern überhaupt bit zu Mark Aureld Ton 180 1. 
Chr., alfo 210 Jahre lang, im Weſentlichen -derfelbe, da, wie aus 
Kap. 7 ſich ergiebt, felbft vorübergehende Ungeheuer, wie Galigula 
und Nero (während feiner legten ſechs Jahre), um die Reichsver⸗ 
waltung fich wenig fümmerten, Claudius zwar erbärmlich, Domis 
tin, ald Menſch verabfcheuungswerth — Beide aber keinr ſchlech⸗ 
ten Regenten waren, endlich die nachfolgende SOjährige Periode 
von Nerva bis Mark Aurel ein feltenes Mufter durchqus trefi 
licher, zum Theil großartiger Regierung ‚gewährte, Während die 
fer langen Zeit nun faft fortwährender äußerer Friede, wenigſtens 
feine Kriege, die mit denen ber. vorhergehenden ſieben ; Iahrkun 
derte irgend wie. zu vergleichen wären, 

Es iſt geradehin undenkbar, daß in biefer Zeit die. Bevoͤlle⸗ 
rung nicht wieder und zwar, wenn auch nur gllmälig, doch merf- 
lid) gewachſen ſei. 

Auch der Wohlſtand insbeſondere erhöht bie Beoölerung 
weil der Luxus Taufende befchäftigt und nährt. Daß erkterer in 
Rom fein gejunder war, ift zuzugeben, baß er aber, und zwar in 
ungemeiner Höhe, vorhanden. gewefen, nicht zu beftreiten. Alle 
dings beruhte der Reichthum großentheild auf früherer Ausraubung 
der Provinzen, und ward auch wohl no, wenn gleich in min 
derer Maße, ald unter der Republif, auf diefem Wege In etwas 
genährt, aber dad. Reich war fo unermeßlich. und die Huͤlfs⸗ und 
Erwerböquellen vieler Provinzen bei mäßigen Staatslaften (fiche 
oben ©. 65 ff.) fo :reih unb nachhaltig, daß eine DBerarmung 
derfelben dadurch nicht möglich war. 

Mit weichem Bortheil aber der Boden. Italiens, wenn auch 


Witkung ter Chegeſetze. 175 


nicht zum Getreidebau, doch weit vortheilhafter zu Wein» und 
Oelbau, wie zur Viehzucht benugt ward, ift aus Mommfens, fo, 
gar‘ einer früheren Zelt angehörenden Schilderung (II. S. 392) zu 
erfehen. Daß aber der Landbau durch Sclaven, fo nachtheilig in 
anderer Hinficht das zunehmende Verſchwinden ber: freien Arbeiter 
fein mußte, okonomiſch ‚weit rentabler war, als der durch legs 
tere, ift aus dem Beifpiele der Sclavenftaaten in Rordamerifa zu 
erfehen, die ihre Sfonomifche Eriftenz durch den Wegfall der Ecla- 
verei für gefährdet erachten, was feineöweges allein auf Himatis 
fhen Rüdfichten beruht. 

Ueberhaupt würde es irrig fein, aus der ungleichen Verthei⸗ 
lung des Vermögens in einem Lande eine ungünftige Bolgerung 
für deſſen Nationalreichthum im Allgemeinen ableiten zu wollen. 
In dem heutigen England ift befonders der Grundbeſitz, aber auch 
das Gapitalvermögen in einer ungleidy Eleineren Zahl von Perſo⸗ 
nen eoncentrirt, als im übrigen Europa, und doch ift es das 
veichfte Land der Erde. 

b. Es ift undenkbar, daß bie eben fo geſchickten, als ftrengen, 
fat draconifchen Geſetze Auguftd gegen Ehe und Kinderlofigfeit 
ohne allen Erfolg geblieben feien. Die Stelle des Tacitus (IH, 
26), welche dafür angeführt wird, fann ich nur fo erflären, daß 
immer noch Stinderlofigfeit praevalida, d. i. fehr häufig oder: fehr 
anziehend geweſen, alſo nicht der volle Erfolg eingetreten fei. 
Wollte man fie anderd deuten, fo würde er mit dem kurz vorher 
von ihm felbft-1, 37 angeführten Beifpiele des Hortalus in Wis 
derſpruch treten, der, feine. vier Söhne dem Senate vorführend, 
fpricht: nen sponte sustuli, sed quia princeps monebät. Auch 
wird die Wirkfamfeit der Maßregel von Plutarch (ehe Zumpt 
S. 45) auddrädtich beftätigt. 

Man erwäge nur, weldye Abfchredung bei der allgemeinen 
römifchen Bitte, feine Freunde im Teftamente zu bedenken (wie 
benn Ciecero won folchen über 20 Mil. Seftertien [1,100000 Ihir.] 
an Legaten empfing), ein Geſetz haben mußte, das dem Ehelofen 
ſedes derartigen. Verinächtniffes, außer von den naͤchſten Berwand- 
ten, gänzlich, dem WVerehelichten, aber Kinderlofen, mindeftend zur 
Säfte entzog. 

Bleichwohl iſt zugugeben, baß bie Zahl der Ehen im Ver⸗ 
gleich zu der Geſammtbevoͤlkerung, welche im Koͤnigreich Sachſen 
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z. B. im Jahre 1840 1746 auf 10000, .alfo über ein Sechstel, 
betrug, fo wie die der durchſchnittlich auf eine Ehe fallenden Kin⸗ 
der in Italien mindeftend merklich geringer geweſen ift,. die der 
Ehen vielleicht wenig über "ie, die der Kinder höchftens 1'/z pro 
Ehe, wobei allenthalben übrigend nicht das gewiß ungleich klei⸗ 
nere Berbhältnig der höheren Klaffen, fondern das weit günftigere 
der Gelammtbevölferung angenommen ift, 

Sind. hiernach alfo, für das römische und italienifche Volk 
mindeftend,. weniger Ehen und Geburten, ald in. unferer Zeit ans 
zunehmen, jo ift doch 

c. bei eriteren wieder das hoͤchſt wichtige Moment der laͤnge⸗ 
ren Lebensdauer, in Folge der Fräftigeren Körperbeichaffenheit, in 
Betracht zu ziehen. Für diefe führt PBlinius d. A. (VIL, 49) das 
merkwürdige Beiſpiel an, daß in ber achten Region Italien 
(welche nach Plinius III. c. 15 die päpftlichen Legationen Ferrara 
Bologna, Ravenna und Zorli, Modena und Parma mit zum grösm 
geren Theile Flach⸗ ja felbft Sumpfland, an etwa 422 geogra— 

phiiche Duabratmeilen, umfaßte) bei den Cenſus des Jahres 7AMM 
81 über 100 Jahre alte Bürger, darunter 27: von 110 bis 14H 
mit aufgezeichnet wurden. - 

Die Bolközahl diefed Bezirfed, deren I1 in Italien uͤberhaup = 
waren, fann. nach dem, was weiter unten über die Staliens über 
haupt gelagt werben wird, in feinem Kalle über 500000 ge= 
fhägt werden, Rechnet man davon nur Yes auf Peregrinene 
und Sclaven, was unftreitig, namentlich auch weil in Ravenna 
eine Hauptflotte ihren Standort hatte, deren Ruberer größtentheife 
Peregrinen waren, eher zu wenig ift, fo bleiben 413333 oder etwa 
420000 . Bürger und Angehörige. Nimmt man an, daß Darunter 
200000 weiblichen Gefchlechtd geweſen, fo bleiben 220000 männ- 
lihe. Died würde, bei 81 hundertjährigen auf 220000, auf bie 
Million deren 368 ergeben, alſo mehr ald das 90fache von Bel⸗ 
gien, wo beren neuerlih auf 4 Millionen nur 16 lebten, und 
etwa dad 200fache des Koͤnigreichs Sachſen. 

Died merkwuͤrdige Verhältniß mußte aber, weil es in, ber ge 
fünderen und fräftigeren ‚Organifation feinen Grund hatte, in 
Folge deren die Sterblichfeit eine merklich geringere war, auf ak 
Altersklaſſen zurückwirken. Wenn. in unferer Zeit z. B. beinahe 
a aller Geborenen in den erſten ſechs Jahren ſtirbt, ſo iR ein 
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roßer Theil dieſes Abganges der Ungeſundheit und Schwäche 
* Eltern zuzuschreiben, daher für die antike römiſche Welt zwar 
ne geringere Zahl der Geburten, aber aud) eine geringere ber 
terbefälle wie in dieſer eriteren, fo auch in den fpäteren Alters- 
aſſen anzunehmen, die fic freilich, wenn man ohne Rüdficht auf 
e Zahl der Geburten nur die Lebenden mit einander vergleicht, 
. dem — unferer Zeit gegenüber — auffälligen Üebergawichte 
r älteren SKlaffen äußern mußte, 

d. Bon hoher, aber freilich gar nicht zu berechnender Wich- 
jfeit für unfere Stage ift ferner die fortwährende Vermehrung 
re Zahl der Freien durch Sreilaflungen, deren große Bedeutung 
ımpt ©. 29 felbft anerfennt, 

Died war freilich Fein abfoluter Zuwachs ver Bevölferung, 
brt aber auf die Frage, auf welche Weife der Abgang an Scla⸗ 
n, ber hieraus hervorging, wieder erfegt ward. Died geichah 
in theild durch eigene Nachzucht, theild durch neue Kriegsgefan— 
ne, theils durch Ankauf. Daß erſtere ftattfand iſt, bei dem ho—⸗ 
n Werthe der Sclaven, von denen ein gewöhnlicher Arbeiter 
reitd zu des älteren Cato Zeiten gegen 400 Thlr. Eoftete, ſchon 
8 öfonomijchen Gründen nicht zu bezweifeln, wird aber aud) 
wch folgende wichtige Stelle Appiand beftätigt, der im b. civ. 
7, von den Latifundien der Reichen redend, ausdrücklich hinzu⸗ 
gt: Diefer Befig aber gewährte ihnen viel Gewinn durdy die 
oße Menge von Sclavenfindern (sroAvraıdla), weldye die vor 
efahr fichernde Breiheit vom Kriegsdienſte zur Folge hatte. 

Auch Plutarch giebt dafür einen intereffanten Beleg im Le⸗ 
n Eato’8, deſſen Gemahlin fogar, neben ihrem eigenen Sohne, 
3weilen Kinder ihrer Sclavinnen genährt haben fol, um biefe 
rem Milchbruder anhänglicher zu machen, was freilich einen 
ellen Contraft gegen die vornehmen Damen unferer Zeit bildet, 
n denen unter zwanzig faum eine die Mutterpflicht am eigenen 
inde zu erfüllen vermag. Gleichwohl ift, zumal bei der Leber: 
hl männlicher Sclaven, faum anzunehmen, daß hierdurch auch 
ur der regelmäßige Abgang durch Sterblichkeit vollftändig gedeckt 
ad. Der Zuwachs durch Kriegsgefangene kann in der Kaifer- 
it nur unter Trajan von Belang gewefen fein, daher fonnte der 
ttwährende Sclavenbedarf nur durdy neue Zufuhr diefer Han- 


elswaare gededt werden. Wie bedeutend biefe war, erhellt aus 
12 
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Strabo, der XIV. c. 4 bei der Befchreibung Eiliciens, von der frü- 
heren Eeeräuberei handelnd, bemerft: „daß nidyt weit davon ber 
große geldeindringende Markt Delus'”" gemwefen, wo Zehntaujende 
von Sclaven an einem Tage bingeliefert und verkauft werben 
fonnten”. Waren nun auch die früheren Gräuel des Menichen- 
und Seeraubed unter Auguft entjchieden abgeftellt, jo mag doch 
immer noch mancher Frevel der Art vorgefonmen fein, jedenfalls 
wurden fortwährend eigene Kinder, Schuldner, Verbrecher (ſogar 
bei den Juden, fiehe Joſephus, Ant. Jud. XVI. c. 1) im Reiche 
ſelbſt als Sclaven verkauft, und von den Nachbarftämmen jenfeite 
des NRheind, der Donau, ded Euphrats, fo wie. in Afrika derglei⸗ 
chen zahlreich dem römifchen Marke, wo fie am beften bezahlt 
wurden, zugeführt. Wie nun legtere die Gefammtbevölferung 
direct vermehrten, fo ift auch bei der von Zumpt felbft S. 66 an⸗ 
erfannten großen Fruchtbarkeit des Drientd nicht zu bezweifeln, 
daß dafelbft in Zeiten des Friedens und der Ordnung ein merk 
licher Meberfhuß der Geburten gegen die Todesfälle regelmäßig 
ftattfand, ber ficherlich mehr als hinreichend war, um ben maͤßi⸗ 
gen jährlichen Sclavenabgang in Rom und Italien zu beden, 
während die übrigen Länder ded Reich ihren Bedarf mehr aus 
den Innern und über die nächften Grenzen. ber bezogen haben 
mögen. 


Jedenfalls find hiernach die Freilaflungen als ein, freilich der 


Zahl nad) auf Feine Weiſe zu berechnender, fortwährender Factor 
der Volfövermehrung im römischen Reiche anzufehen, 

Diefen Allen zufolge geht unfere Meinung dahin, daß bie 
Bevölferung zu Anfange der Kaijerzeit allerdings einige Erhöhung 
erfahren, diefe indeß aus den von Zumpt angeführten Gründen 
keinesweges eine der neueren Zeit vergleichbare, doch aber auß 
reichend geweſen fei, um 

1. nicht allein den außerordentlichen Abgang waͤhrend kr 
Bürgerfriege in zwei bis drei Generationen von der Schlacht ei 


127) Daß derſelbe die Infel Delos meint, geht aus der Stelle ſelbſt in 
Bergleichung mit X, 5, wo er diefe Inſel beichreibt, und zum Theil auch Pr 
(us nennt, zweifellos hervor. Gleichwohl fagt Mor. de Ion. S. 405 Deus 
en Cilicie und bedient ſich Ausdrüde, die den Anfchein geben, als rede GStrabe 
von dem dortigen Sclavenhandel zu ſeiner Zeit, wo Delos (vergl 1,6) 
laͤngſt ſchon zerſtoͤrt war. 


% 
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Actium 724 ab wieder zu deden"®, fondern aud) bis zur Zeit 
des beginnenden Verfalls, 

2. die Volkszahl noch etwas, wenn auch nur mäßig zu 
fleigern. 

Ward in Obigem von fpecieller Kritif ieder einzelnen von 
Zumpt für Begründung feiner Anficht angezogenen Belegftelle ab- 
geſehen, fo mag bier nur, ter VBollftändigfeit halber, In Bezug 
auf ©. 34, wo fidy mehrere ſolcher finden, noch Einiges nachge— 
holt werden. 

‘a. Wenn Livius VII, 25 bei Erwähnung ber ſchnellen Aus—⸗ 
hebung von zehn Legionen im Jahre 349 ſagt: Quem nunc 
novum exercitum, si qua externa vis irruat, hae vires po- 
puli Romani, quas vix terrarum capit orbis, contraciae in unum 
haud facile efficiant; adeo in quae laboramus sola crevimus, di- 
vitias Juxuriamque, fo fann fich dies felbjtredend nicht auf die 
Volkszahl, fondern nur auf das. Maß der Streitbarfeit bezie- 
ben, ta ihm die Genfuszahlen von mehr ald A Millionen Bürs 
ger unter Auguft, gegenüber der von 132000 im Jahre 361 be: 
fannt waren. . 

ß. Die von Dio-Caſſius LVI, 23 umftändlich gefchilderte Ver⸗ 
fegenheit Augufts, nad) Varus' Niederlage ein Heer zuſammen zu 
bringen, hatte nur in der panifchen Furcht, die Germanen und 
Ballier möchten fofort nach Italien vortringen, und in ber für 
nothwendig eradyteten Eile ihren Grund, da cr die neu zu wer⸗ 
benden Mannfchaften auf das Schleunigite (orrovdn, mit Tibe: 
rius abfenden zu müflen glaubte, weshalb ſich die Aushebung auf 
Rom und Uingegend befchränft haben dürfte, wobei ed übrigens 
nicht an der Zahl der Mannfchaften, jondern nur an der Willig- 
fit und wohl auch an der Tüchtigkeit derjelben fehlte, wie legte: 
red der Ausdrud aSroAoyos (3. 8) andeutet. 

Der Bedarf mag aber auch, der Höhe der beforgten Gefahr 
gemäß, da zugleich die auf der Garde entlaffenen Gallier und 
Germanen wieder zu erfegen waren, ein ungemein großer gewejen 


128) Es iſt befannt, daß die Volksvermehrung, nah Perioden außervr- 
dentliher Störung, mit dem Wegfall folcher eine ungemein ftärfere Progrei: 
fon zeigt, als im fortdauernden normalen Zuftande, wie dies das Beiſpiel der 
europäifchen Staaten von 1815 bis etwa 1845, im Bergleich zu der neueften 
Gegenwart, außer Zweifel fept. 

12* 
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fein. Zu deſſen völliger Dedung wurden nun allerdings noch 
Veteranen und Freigelafene, keinesweges aber Sclaven ausgeho- 
ben, indem fich die aus Plinius d. A. (VII, 25) für Lebtered ans 
geführte Stelle nicht auf diefen Zeitpunkt, fondern jedenfalls nur 
auf den des Krieged mit Antonius beziehen kann, wo Dctavian 
44 bis 45, Lesterer aber 30 Legionen zählte (liche Beder - Mars 
quardt II. ©. 351). 

y. Eben fo beweift die Stelle. des Livius (VI, 12) zwar für 
die Abnahme des Fräftigen Mittelftandes im Volskerlande, aber 
nicht für die der Bevölferung überhaupt, wie denn dergleichen vage 
Vergleihungen alter und neuer Zuftände überhaupt ohne allen 
ftatiftiichen Werth find, 

Dürfte hiermit der Eritifchpolemifche Theil der Frage erfchöpft- 
fein, jo ift nunmehr zu deren pofitiver Beantwortung überzugehen— 

Dafür fcheint aber folgender Weg der richtigfte, ja überhaup 
ber einzige zu fein, auf dem man der Wahrheit, fo weit Died ann. 
ſich möglich ift, thunlichft nahe zu kommen vermag. 

Die Volkszahl des römijchen Reiches ift nicht im Ganzen 
fondern für jeden Theil deffelben befonders in der Art abzufchägen 
daß dabei Ä 
1. der befannte Slächeninhalt defjelben zu Grunde gelegt wird. 

mit diefem aber 
2. die über die Dichtigkeit der Bevölkerung in folhem in dere 
Quellen ſich findenden Nachrichten verglichen, die hierbei ver- 
bleibenden Lücken aber 
3. durch Vergleichung der betreffenden Provinzen mit denjenigen, 
von denen Genaueres befannt ift, nad) hiftorifchem und ftatiftis 
ſchem Tacte ergänzt werben. 

Auch dafür bietet. Zumpt, dem diefer Weg ald der richtigfte 
gleichfalls vorgefchwebt haben mag, in den S,46—54 zufanımen- 
geftellten Nachrichten und Anfichten ein höchft ſchätzbares Anhal⸗ 
ten, ohne jedoch jemals eine beftimmte Zahl auszufprechen. 

Bor Beginn diefer Berechnung ift jedoch noch der allgemels 
nen Schägung Gibbond und Moreau’d de Jonnes zu gedenken. 

Erfterer nimmt auf Grund des Cenſus unter Claudius, der 
6,945000 römische Bürger ergeben, 20 Millionen Bürger an, | 
berechnet alfo Frauen und Kinder zu durchfchnittlich 2,87 auf 
den Kopf. 
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40 Millionen Peregrinen und 
60 2. Sclaven, alſo 
in Sa. 120 Millionen. 


Moreau de Jonnes hingegen nimmt ©. 378 an: 
35 Millions de Romains, nach demfelben Genfus, 
7a8 =» dAllies, 
40 s dEsclaves. 

Sa. 83 Millions. 


Wie irrig bei Letzterem fchon die Berechnung ber Zahl der 
Angehörigen des römifchen Bürgerftandes ift, wird ſich aus Nach⸗ 
ftehendenr ergeben, es genüge daher, hier darauf aufmerffam zu 
machen, daß derfelbe, da unter dem Ausdrude Allies ftaatsrechtlich 
nur die Bewohner der Elientelftaaten, nicht aber römifche Unter- 
thanen verftanden werden koͤnnten, gerade die bei Weiten zahl 
reichſte Klaſſe der Bevölkerung des Reichs, die der Peregrinen, 
ganz weggelaſſen hat. 

Was dagegen die Klaſſe der roͤmiſchen Bürger betrifft, fo 
fteht befanntlicy die Ziffer des Claudianifchen Genfus nicht feft, 
indem bie Florentiner Handichrift, welcher der neuefte Herausge⸗ 
ber der Annalen des Tacitus, Nipperdey, Leipzig 1851 u. 1852, 
gefolgt ift, nur 

a. 5,984072 angiebt, während die Gronovfche Ausgabe 

b. 6,944000, Eyncellus | 

c. 6,941000 und die Hieronymus-Eufebifche Ehronif 

d.. 6,844000 angeben, wobei jedoch, da Weglaffung eines 
C durch die Abſchreiber fo leicht möglid) war, b und d 
wohl für übereinftimmend angefehen werden können. In Erwä⸗ 
gung nun, baß die abfolute Richtigfeit folcher Zählung, befonders 
nah den damaligen Mitteln und Organen der Behörden dafür, 
in fo unermeßlichem Reiche fehlehthin undenkbar ift, der Irrthum 
aber nur in Weglaffung Einzelner, in Folge abfichtlicher Hinter: 
zichung, zufälliger Abwefenheit und unvermeidlicher Verſehen ge⸗ 
gen haben Fann, dürfte nun zuvörderſt allermindeftend für a die 
runde Summe von 6, für b und d aber von 7 Millionen anzus 
nehmen fein, nach welchem legteren Verhältniß freilich, genau be- 
technet, für a 6,032628 Köpfe anzunchmen gewefen wären. 

Hiernady dürfte nun die Gefammtzahl der dem römifchen 
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Bürgerftande angehörigen Bevölkerung auf folgende Weite zu bes 
rechnen fein. 

Nach dem Ergebniffe von ſechs Volfezählungen im König—⸗ 
reiche Sachjen von 1834 bis mit 1849 fommen unter 1,000000 
Einwohnern 

1. auf das Alter big mit 16 Jahren 362295 Köpfe, 
2. = = = von 17 Jahren bid zum Tode 637805 = 

Im Rönigreih Preußen nad der Volfszählung vom Jahre 
1852 (Mitth. des ſtatiſt. Bureaus von Dieterici vom Jahre- 
1856 S. 71) 

auf 1. 383100, 
e 2. 616900, 

In Frankreich“? nach dem Annuaire du bureau des longitu— 

dines pour lan 1857 p. 246 Ä 
auf 1. 319980, 
= 2. 680020. 

Für die römiſche Bürgerbevölferung, die unter Ckaudius freu 
lich nicht allein mehr Italiäner, fondern zum großen Theile au 
ſchon Brovincialen umfaßte, fehlt nun freilich jeder Maßſtab. D 
jedoch, nach dem was oben S. 176 f. über den Einfluß der Fram ı 
tigeren phyſiſchen Conftitution bemerft ward, die geringere Ja WE 
der Geburten durd) den weit minderen Abgang in den jüngft eı 
Alteröflafien mehr oder minder wieder ausgeglichen ward, jen es 
wichtige Moment aber hauptfächlih nur in der größeren Zahl 
der Lebenden in den höheren Alteröflaffen fich äußern mußte, fo 
Icheint Rad Verhältniß Franfreihd von 32 und 38 Procent in 
runder Zahl auch auf die römijche Bevölkerung wohl anwendbar 
zu fein. Unter allen Umjtänden aber fönnte 1. nicht unter 30, 
2. nicht über 70 Procent angenommen werden. 


129); Dieterici, am angegebenen Orte, giebt die Verhältniffe Frankreichs, 
nach der Volkszaͤhlung von 1851, jedoch nur in runden Zahlen an, 
für a. auf 300000, 
s b. = 700000. 
Da folcher aber feine Quelle nicht anführt, ſo iſt der Angabe einer öffentlichen 
wiſſenſchaftlichen Behörde der Vorzug zu geben, wenn gleich letztere (fiehe Ann. 
p. 239— 241) nicht auf wirklicher Zählung, fondern nur auf Vervollſtändigung 
und Rectification der Depareieurfchen Tabelle nach den Geburts: und Sterbe— 
“iften beruht. 
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Hiernach berechnet fich die Geſammtzahl der männlichen Bes 
völferung, nad) dem Anfage: 68:100= 6 Millionen, auf 8,823529, 
und mit Hinzurechnung der mit 5 Procent Rabatt gleich angenom- 
menen 8,382353 weiblichen Bevölferung, auf 17,205882 Köpfe 
überhaupt, während nad) der unter b und d angenommenen Een- 
juszahl von fieben Millionen diefelde Berechnung eine Geſammt⸗ 
fumme von 20,073529 PBerfonen der Bürgerklaffe ergeben würde, 
woraus fi im Wefentlidyen die Richtigkeit der Schägung Gib— 
bons, wie der ungeheuere Irrthum des Mor. de Jonnes ergicbt. 

Daß unter dem Cenfus übrigens die Inhaber des latinifchen '” 
Bürgerrechts nicht mit begriffen waren, ift mit Sicherheit anzu- 
nehmen, da audy nad) der älteren Verfaſſung tfiche weiter unten) 
der Cenſus nur die römischen VBollbürger umfaßte, eine Aenderung 
bierin aber weder irgendwo angedeutet, noch an ſich anzunch- 
men ift, 

Böllig unthunlich ift ferner jede allgemeine Schägung der 
Sclavenzahl im römifchen Reiche, worin der verdiente Gibbon, 
der. folche zu 60 Millionen anfchlägt, ſich jedenfalls eines großen 
Irrthums ſchuldig gemacht hat. 

Dieſe Klaſſe zerfiel damals in zwei Kategorien: 

1. Haus, Feld» und Gewerbſclaven (servi), deren rechtlicher Zu— 
ftand im Weſentlichen mit dem der heutigen Sclaven im 
Oriente und den Eclavenftaaten Amerika's zu vergleichen ift; 

2, Eoloni””", die mehr den Leibeigenen, Hörigen (glebae adsecri- 
‚plis) neuerer Zeit aͤhnlich waren, deren Stellung unter den 


130) Es ijt befannt, daß auch nad) Gleichſtellung Italiens mit Rom 
die Latini in den Provinzen als befondere Klaſſe noch fortbeftanden, wie denn 
in den drei fpanifchen allein 42 Städte mit Iatinifchem Rechte gezählt wurden. 
„Eiche Becker⸗Marquardt HI. 1. Abth. ©. 37.83 u. 85.) 

131) Weber den römiſchen Colonat haben wir eine trefflihe Monvgra: 
Phie von v. Savigny, Verm. Echr. II. S. 1—66; auch hat fulche Hufchfe über 
den Genfus d. früh. Raiferzeit, Abfchnitt 4, gründlich behandelt. Nur muß 
ich Kepterem, obwohl auch Savigny ihm beipflichtet, auf dem Grunde forgfät: 
tiger Stutien über die Römerfriege in Germanien entichieden widerſprechen, 
wenn er glaubt, die Ubier und Eigambrer feien als unfreie Colonen auf rö- 
miſchen Boden überfietelt worden, was hier weiter auszuführen nicht der Ort 
if. Wie übrigens die Berhältnifle der germanischen und gallifchen Leibeigenen 
innerhalb des vömifchen Gchiets dem des Coloni ganz gleich waren, ift nicht 
genau zu ermittehn. 
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Germanen Tacitus, Germ. 25, mit den Worten: „suam quisque 
sedem, suos penates regit“, als eine felbftändige, nur zu ges 
wiflen Leiſtungen verpflichtete bezeichnet, wenn gleich letztere per⸗ 
fönlih unfrei waren, was bei den römifchen Colonen nicht 
ftattfand. Aehnlich dem der germaniſchen mag, ſo kurz auch die 
diesfallſige Angabe Cäſars, d. b. g. VI, 13, iſt, auch das Vers 
hältniß der galliſchen Unfreien „eivefen fein. Nicht minder dürfte 
das, freilich noch unzureichend aufgeflärte DVerhältniß der Bes 
riöfen der griedifchen Städte, unter fehr verfchiedenartiger Ab⸗ 
ſtufung, ein gleichartiged gewefen fein. 


Ueberhaupt hat man nicht zu vergeſſen, daß in allen freien 
Völkern des Alterthums die Staatsbildung von einer Stadt, ald 
Kern und Mittelpunft, ausging, daher die umliegende Landbewoh⸗ 
nerfchaft, foweit Grund und Boden nicht von den Stadtbürgern 
unmittelbar bebaut ward, ihr mehr oder minder unterthänig war. 
Nur bei den Germanen war died weſentlich verfchieden, während 
in Gallien früh eine Adel&herrjchaft fich entwidelte, in Spanien 
aber, ſchon nad den älteften Nachrichten, die Städte ald Sitze 
der Herrfchaft erfcheinen, 


Ueber die unter 2 bemerfte Klaffe der Unfreien nun fehlt es 
an allen Nachrichten, weshalb folche in diefer Abhandlung nicht 
befonder8 zu berüdfichtigen, fondern den Peregrinen im Allgemei: 
nen beizuzählen find. Aber aud für die Zahl der Sclaven im 
engeren Sinne gebridht es an jedem ficheren Anhalten, da wir 
zwar mehrfache Beifpiele eines fehr zahlreichen Sclavenbefiges, bie 
fidy eben deshalb aber als erceptionell ankündigen, erwähnt 
finden (fiche oben ©. 88f.), auch diefe indeß, mit alleiniger Aus 
nahme der Angabe Plinius d. A. (XXXIII, 10) von den 4116 Scla 
ven des Gecilius Iſidorus, großentheild nur als vage Aeußeruns 
gen zu betrachten haben. Auch andere Schriftfteller (ſtehe Bunſen, 
Beichreibung der Stadt Rom I. S. 383 ff.; Zumpt a. a.O. S.60; 
Hoeck a. a. O. S. 390 und Mor, de Jonnes ©, 378 u. 546) be 
ftätigen ſolche Unficherheit durd die Verfchiedenartigfeit und bad 
Schwanfen ihrer Schägungen. 

Meines Erachtens fanden fih die Sclaven biefer Kategorie 
vor Allem im Befige des fiegenden und herrfchenden Volkes, ber 
Römer, was auch die oben angezogene Stelle Strabo's, der die 
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Frequenz des Marktes zu Delus nur auf den Anfauf der Römer 
gründet, beftätigt. 

Ganz gewiß wurden nehmlich Aderbau und Gewerbe nur 
in Stalien und auf dem auswärtigen Grundbeſitze der Römer, 
namentlih in Eicilien und Afrifa, durch Sclaven betrieben, was 
ſchon daher fich ergiebt, daß die reichen und blühenden Städte in 
den Provinzen, 3.3. die griechiſchen in Alien, zwar eine glüd- 
liche Autonomie, feit vielen Jahrhunderten aber Feine politifche 
Macht in einem weiten Umfreife befaßen, deren Aufblühen zu hör 
herem Wohlftande im Welentlichen alfo auf eigene Ihätigfeit 
gegründet worden fein muß.'” 

Fehlen nun auch zu einer nur annähernd richtigen Schägung 
der Zahl der Sclaven (servi) die nöthigen Unterlagen, fo mögen 
doch einige fpecielle Angaben und Berechnungen diesfalls hier 
Platz finden. 

1. Bunfen, dem Zumpt und Hoef hierin beiftimmen, ſchätzt 
die Zahl der Perfonen des fenatorifchen und Ritterftandes, eine 
ſchließlich der Angehörigen auf 10000. Died würde nad) obigem 
Rechnungsexempel 3575 männliche Berfonen vom 17. Jahre an 
ergeben, wovon jedoch noch die zahlreichen Hausſöhne abzuredys 
nen find, fo daß allerhöchftend 3200 Hausväter bleiben, wozu auf 
diejenigen Ritter, welche ald Grundbeſitzer, Großhändler u. f. w. 
auswärts lebten (die Senatoren, deren Zahl Auguftus im Jahre 
736 auf 600 beftimmt hatte, waren an Rom gebunden), etwa 
noch 800 bis 1000 zu rechnen fein dürften, fo daß die Ges 
fammtzahl derfelben hoͤchſtens etwa 4000 bis 4200* betragen 
würde. Da ſich nun’ hierunter zweifellos viele Unbemittelte, ja 


132) Dies bezieht ſich freilich im Weſentlichen nur auf die Kaifergit, da 
Griechenland und Macedonien in der Zeit ihrer Blüthe und Herrichaft fehr 
zahlreihe Sclaven befefien Haben müflen, wie tenn Athenäos, Deipnosoph. VI. 
S.271u 272, anführt, nah Epitimäus habe Korinth 460000 und nach Aris 
floteles die Republif Aegina 46000 Sclaven gehabt, auch eines Nicias mit 
1000 Sclaven gedenft, was auch unter den Dardaneın bei Einzelnen vorfomme. 
Selbftredend aber leiden dieſe Notizen auf fpätere Zeiten, wo Korinth zerflört, 
gang Griechenland aber verarmt, verödet und unterthänig war, feine Ans 
wendung. 

*133) Ich habe irgend wo glaubhaft bezeugt gefunden, ohne die Stelle 
im Augenblicke nachweifen zu können, daß die Zahl der Reichen in Rom nicht 
über 2000 betragen babe. 


138—134. 
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ſelbſt Arme befanden, was die mehrfache Unterſtützung ſolcher 
durch Auguſt und ſelbſt Tiber beweiſt, fo dürfte der durchſchnitt⸗ 
liche Anſatz von 1000 Sclaven für jeden, von denen etwa 2 big 
5/6 auf Feldſclaven zu rechnen wären, gewiß der hoͤchſt mögliche 
fein, tiefer aber doch Außerftens nur etwa 4 —4!/5 Millionen Scla⸗ 
ven im Beſitze der höheren Stände ergeben, was jedoch meiner 
Ueberzeugung nad) viel zu viel ift. Daß nun auch reiche Plebejer 
und Freigelaffene, wie jener Iſidorus, viel Sclaven befaßen, ift 
gewiß, doch mögen erftere unter den Kaijern großentheild zu Se: 
natoren oder Rittern erhoben worden, leßtere doch gewiß nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu fo koloſſalem Wohlftande gelangt fein. 

Bei der Unficherheit folcher Schäßung fei bier jedoch eine 
andere geftattet. 

2. Da die Sclavenaufftände in Eicilien 616— 620 und in 
Unteritalien 681 — 683 geraume Zeit hindurch ſiegreich was 
ren, und deren Führer das gefammte offene Land fowohl Sici- 
liend, als Unteritaliend in ihrer Gewalt hatten, fo ift wohl anzu⸗ 
nehmen, daß der bei Weitem größte Theil der wehrhaften Sclaven 
freiwillig oder gezwungen zu deren Heeren geitoßen fei. Leider 
find jedoch die Angaben über die Stärfe Ießterer zu unficher und 
widerfprechend, um folche für gegenwärtigen Zwed mit Zuverläf 
figfeit benugen zu koͤnnen. 

Im Siciliſchen Sclavenfriege giebt Florus (IT, 29) die Stärfe 
des Heered von Eunus zu 60000 an, fchmeigt aber über dad 
des Spartacud im Italiſchen, a. a. D. 30, worüber fich auch bei 
Plutarch im Craſſus nichts findet. Lebtered wird indeß von Ap⸗ 
plan (d. b. c. 1, 117) auf 120000 Mann Fußvolf gefchägt, je 
doch zu der Zeit, wo Spartacus bereitd fiegreich Durch ganz 
Mittelitalien bis in die Nähe des Po vorgedrungen war. er 


ner bemerft Florus a. a. O. 30 ausdruͤcklich, daß aud) Lleberläus 


fer, Deferteurd und Räuber ihm zugeftrömt feien. Eutrop, VI, 8 
mindert aber diefe Angabe auf 60000 Mann, und Bell, Paterc. 
11, 30 erwähnt, daß in ber letzten Schlacht noch 40000 Mann 
ben Römern gegenüber ftanden, was, da ſchon vorher zwei ab 
gefonderte Corps gefchlagen worden, mehr der erſten, ald der Ich 
ten Angabe entfprechen würde. 

In den Auszügen von Livius findet ſich dagegen epi. 56 


die Staͤrke des zweiten ſiciliſchen Sclavenheeres unter Cleon, der 
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ſich mit Eunud vereinigte, auf 70000 Mann angegeben, wogegen 
verfelbe die Zahl der in Kriege gegen Spartacus und Genoſſen 
in drei Schlachten gebliebenen auf nicht- weniger ald 110000 im 
Ganzen {chäßt, was, wenn auch die andern Quellen in der Toͤd⸗ 
tung fämmtlicher Aufitändifchen übereinftimmen, doch mit den 
fpeciellern Angaben leßterer, namentlich des Vell. Peterculus, nicht 
übereinftimmt, der Epartacus Heer vor ber legten Schlacht nur 
zu 40000 angiebt, während nad) jenem Auszuge 60000 in foldyer 
geblieben ſein follen. 

Dürften indeß unter allen Umftänden die Heere des E parts 
tacus, einjchließlich der von ihm gelonderten Germanen-Schaar 
unter Crixus, höchftenfalls nicht über 120—130000 Mann wirfe 
lihe Schaven enthalten haben, fo fann man aus diefer Zahl auf 
den Gefanmtbetrag der in ganz Unteritalien und dem Oſten 
Mittelitatiend mit Ausnahme einiger feften Städte, 50 Jahr vor 
der Schladyt von Actium vorhanden gewefenen Eclaven zurüd- 
ſchließend, dieſe ficherlich nicht auf eine Million anſchlagen, zu⸗ 
mal in dieſer Klaffe das weibliche Gefchlecht ungleich geringer ale 
das männliche vertreten war.” Daß folche in der Kaiferzeit theild 
durdy Gefangene in den Mithridatifchen Kriegen, wie durch Ans 
fauf eine höhere geworben fei, ift nicht zu bezweifeln, indeß kann 
die Vermehrung, durch welche erft der bebeutende Abgang zu deden 
war, doch Feine fehr beträchtliche gemwefen fein. 

Berechtigen nun auch vorftehende Berechnungen Teinesweged 


. zu einer irgend wie fichern Schlußfolge, jo dürften fie doch nad)- 


ftehender, im weſentlich nur auf fubjectiver Schäßung beruhenden 
Anfiht zu einiger Unterſtützung gereichen. Dieſe geht nehm- 
lich dahin: 


134) Nimmt man an, das Sclavenheer habe höchftens die Altersklaſſen 
vom 17. bis 60. Jahre in fich begriffen, fo würde auf 130000 dieſes Alters 
die gefammte Sclavenzahl männlichen Gefchlechts, nach dem weiter anzugeben: 
den Berhältnifie, 224308 betragen haben. Rechnet man die weibliche Sclaven: 
zahl zu *s der männlichen, was jedoch unzweifelhaft zu hoch if, fo würde bie 
Geſammtzahl beiter Gefchlechter 403754 betragen haben. Vorausgeſetzt nun, 
ed hätten fih von allen männlihen Sclaven im Gebiete des Nufftandes nur 
die Hälfte an folchem betheiligt, fo würde daraus immer nur eine in demielben 
vorhanden geweſene Sclavenbevölferung von 807500 Köpfen folgen, was auf 
eiwa 3a des alten Staliens, jedoch ausfchließlich Roms, wenigftens nicht fo 
viel IR, -als bie Meiſten annehmen. 
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daß die gefammte Sclavenbevölferung im römifchen Reiche, 
worunter hier nur die unter 1 bemerfte Klaffe berfelben verftanden 
wird, in feinem Falle über 20, bis allermeiftens 25 Millionen 
betragen habe, wovon etwa "2 bis */s auf die im Beſitze römi- 
ſcher Bürger, */s bis 2 aber auf die im Eigenthume von Bere 
grinen zu rechnen fein dürften. 

Ich würde fogar, lediglich meiner Ueberzeugung folgend, eine 
noch merklich geringere Ziffer ausgeiprodhen haben, wenn mid) 
nicht der Einfluß entgegenftehender Autoritäten zu einiger Erhöhung 
berfelben vermocht hätte. 

Noch ift endlich am Schluffe des Fritifchen Theils diefer Abs 
handlung einer Angabe von Mor. de Jonnes zu gedenfen, welche auf 
ben erſten Anblid die höchfte Aufinerffamfeit zu verdienen fchien. 
Derfelbe fagt nehmlich ©. 380: 

„Les chiffres de Gibbon sont formellement contradits par Jo- 
sepbe, qui rapporte qu’ Agrippa, dans la harangue qu/il ad- 
dresse aux juifs, leur rappelle, comme un fait de toute no- 
toriete publique, que lempire avoit 75 millions d’habitants 
payants des taxes.“ 

Nachdem derjelbe hierauf faft eine ganze Seite lang darzuthun 
gefucht, daß unter diefer Zahl auch die Sclaven begriffen gemefen » 
feien, fagt er ©. 380 auf der leßten Zeile u. 381: 

„N est vrai que nos supputations nous conduisent à ex- 
ceder de 8 millions le r&censement fiscal cit& par Herode 
Agrippa.“ | 

Was er dann dadurch erflärt, daß die barbarifchen Stämme 
in der Nähe der Grenze ſich der Schabung wohl entzogen has 
ben möchten. 

Da der Berfaffer — ein in einem Werfe, das wifienfchafts 
lichen Werth beanfprucht, unverzeihlicher Fehler — die Stelle des 
Joſephus, wo ſich jene Aeußerung finde, nicht näher angiebt, ift 
ed mir erft nach dem mühfeligften Forſchen endlich gelungen, 
dasjenige aufzufinden, was er dabei vor Augen gehabt har 
ben muß. 

Es ift dies die in Joſephus Werk vom jüpifchen Kriege I. 
I. c. 16 abgedrudte Rede des Königs Agrippa, Urenfeld Herodes 
d. ©r,, an das jüdiſche Volf, worin er im Augenblide des Aus 
bruch8 des jüdischen Bernichtungsfrieges in der legten Regierungs⸗ 
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zeit Nero’d das Volk von dieſem wahnfinnigen Unternehmen ab- 
zumahnen ſucht. Hierbei fagt er, die unermeßlidyen Streitkräfte 
bed Roͤmerreichs fchildernd, S. 482 der Oberthürfchen Ausgabe 
von Joſephus Werfen 11. Bd, unter Anderem auch Folgendes: 

„Was bedarf es euch weiter die römijche Kraft nachzumeijen, 

da fie euch im Nachbarlande Aegypten vor Augen liegt, wels 

che, bis zu den Aethiopen und dem glüdlidhen Arabien fid) 
erftrecdend, auch an Indien grenzend, fiebenhundert und funfzig 

Myriaden Menichen hat, außer den, Alerandrien bewohnenden 

(sevmmxovsa 7005 Talig Entaxooiaıg Exovoa uvgiadag av- 

Yewrwv, Öiya tiv Aksbuvdpsıav xatoınovvrwv), wie dies 

aus den auf jeden Kopf fallenden Abgaben erwieſen wird.’ 

- Was ınan nun von einem Schriftfteller fagen fol, der das 
Jedem, felbft der griechifchen Sprache Unfundigen, befannte Wort 
Mveıas, Myriade, ftatt durch 10000 durch 100000 überjegt, 
und für die Bewohner Acgyptend die Bewohner ded gefammmten 
römijchen Reiches lieſt — das ift dem Urtheil jedes Leſers 
anheimzuftellen. 


B, Statiftifher Theil. 


Da das, für diefen Theil gegenwärtiger Arbeit zu befolgende 
Syſtem — ohnftreitig dad einzige, welches und der Wahrheit 
nahe bringen kann — vorftehend ©. 180 ff. entwidelt worden: ift, 
fann nunmehr fogleidy zur Abfchägung der einzelnen Theile des 
römifchen Reichs übergegangen werben. 


1. Stalien. 
Das römifche Italien umfaßte zu Ende der Republik drei 
geſchichtlich und rechtlich verfchiedene Theile: 
a) Das alte römische Staatsgebiet bis ungefähr zum 44. 
Grade n. Breite‘ mit 
2483 ©. IM. Slächeninhalt und 9,751900 gegen- 
wärtiger Bevölkerung, 


135) Hierbei ift das cispadanifche Gallien, welches die papftlichen Lega⸗ 
tionen Bologna, Ferrara, Ravenna und Forli, nebft Barma und Modena 
umfaßte, ab und zur Provinz gerechnet worden. Ueber Forli mit 56 OD M. 
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b) Das cisalpinifche Gallien nebft dem öfterreichifchen Küften- 
lande und Sftrien (149 DM.) mit 
2343 DOM. Flächeninhalt und jegt 10,946556 Ein- 
wohnern. 
Hierüber ward nun auch 
c) dad geſammte nörblihe Alpengebiet, ausſchließlich des 
bereit3 in einem ®lientelverhältniß ftehenden @ottifchen, von den 
Grajifchen bis zu den Sulifchen Alpen am adriatifhen Meere, 
von Auguft erft bleibend untenvorfen und dem Reiche einverleibt. 
Died umfaßte den gefammten Alpenftod, mit beiden Abhängen, 
fowohl den italiſch-ſavoyiſchen, ald den ſchweizer und deutjchen, 
wie dies nach Plinius d. A. II, 20 und Strabo IV, 6 feinem 
Zweifel unterliegt. Genaue Grenzbeftimmung üt bier unmöglich, 
doch gehörten dazu mindeftens nocd der Kanton Wallis, bis 
auf das untere Rhonethal, nebft ganz Graubündten und Teffin 
an etwa 250 I M., fo wie von Tyrol die Kreife Briren und 
Trient an 286 D M.“, überhaupt alfo 
536 ID M. Flächeninhalt mit jet 700387 Eins 
wohnern. 
Hiernach ergiebt fich für das gefammte römifche Stalien eine 
Gefanuntfläche von 
5362 g. DM. mit 21,398813 Köpfen neuerer Bes 
völferung in dem 4. Jahrzehnt unſeres Jahrhunderte, 
Für Abſchätzung der Volksmenge des römifchen Staliend nun 
finden wir cine Nachricht von höchfter Wichtigkeit in Bolybius 
11, 24, welche die Stärfe der militärpflichtigen Mannſchaft des 


ſcheint Mommſen 1. ©. 527 andrer Meinung fein, während ich nach der Karte 
annehme, daß es jenſeits tes Rubicon lag. Bür Flächeninhalt und Volkszahl 
habe ich allenthalben Steins Atlas vom 9. 1850 benußt, wo dieſer fehlte 
“aber das Gothaifche Tafıhenbuch vom 3. 1858, jedoch bei Ländern von merk 
lich ſteigender Bevölferung mit 1L0%o Abzug von folcher, da ich abfichtlid . 
nicht die meuefte, fontern nur die aus den 40er Jahren zum Grunde le 
gen wollte, 

136) Obnftreitig umfaßte das roͤmiſche Alpengebiet auch noch einen viel 
größern Theil der Schweiz (f. weiter unten), einen Theil des nördlichen Tyrol 
und von Krain. Dagegen ift der piemontefiiche Theil der Alpen, welchen 
Auguſt erſt erobert, bier nicht berückfichtigt, weil cr aus geographiſchem 
Grunde fchon unter b. mit erwähnt wird, was freilich nicht ganz hiſoriſch 


richtig iſt. 
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alten Staliend (ſ. o. unter a) vor dem 2. puniſchen Kriege ans 
“giebt. Sie bedarf der forgfältigften ‘Prüfung. 

Was fein Volf der Erde in 11 Jahrhunderten, hatten bie 
Gallier vermocht, Rom erobert, befeffen und verbrannt. Spätẽre 
Kriege ohne Einheit ded Pland und Confequenz der Politik hat: 
ten, wenn auch mit Roms Siegen endend, doch meift mit beffen 
Niederlagen begonnen. In 140 Jahren hatte Nom nur das 
Gebiet der Sennonen, um Ariminum und Sinigaglia erobern 
fönnen (um 471). Die Bertheilung dieſes Landes an Ein- 
zelne durch dad Flaminiſche Geſetz 522 weckte die Furcht ver 
Nachbarn, der Boier. Der Lebenskampf bereitete ſich vor, zu 


Roms Glück war Hannibal mit feiner Vorbereitung noch nicht- 


am Ziele. 

Die Inalpiner, befonderd aber die Transalpiner, meift ges 
worbene Landsknechte (Gaiſaten), darunter auch germanifche, waren 
theild die natürlichen Bundesgenoſſen, theils die politifche Stüge 
ber Cisalpiner. Ein mächtiged Heer zog über die Alpen. Da 
rüftete Rom, vom Schreden des gallifchen Namens erfüllt, zur 
Abwehr. Nachdem es nun zuvor die transpadanifchen Beneter 
im heutigen Venetianiſchen bis Iſtrien, die nicht Feltifchen (Po⸗ 
(gb. 1. c. 17), ſondern wahrfcheinlich illyriſchen Etammed wa- 
ven, mit ihnen aber audy die Feltifchen Kenomanen um Brescia 
zum Bünbniffe bewogen, dadurch aber eine Stellung im Rüden 
der Feinde gewonnen hatte, gejchah, wie Polybius c. 23 von 
3. 8. an für das Jahr 529 der Et, 225 v. Chr. berichtet, 
Folgendes: 

Zu dem Ende wurden Legionen theils zuſammengezogen, 
theils neu ausgehoben, die Bundesgenoſſen aber ſich bereit zu 
halten angewieſen. Ueberhaupt ward ſämmtlichen Unterthanen 
(ünorstayuevoıg) anbefohlen, die Liſten aller &v ratg nAulauc"” 


137) Da mir von einem zu Rathe gezugenen Philologen eingewentet 
worden war, der Blural zAwraıs dürfte wohl die actas juniorum und 
seniorum bezeichnen, erfuchte ich den, wegen feiner gründlichen Studien über 
Bolybins mir empfohlnen D. ph. Hultich, Lehrer an ter Nicvlaifchule in 
Reipzig, um fein Urtheil hierüber, welches mir folcher in Bolgendem er 
öffnet Hat: | 

„Oi Ev zais nAıxiaıs findet fi) bei Polybius außer 2, 23, 9 noch 1, 
87, 3. 2, 55, 2. 4, 9, 1. und 6, 19, 5, und ift ſtehender Ausdruck für die 


nm » 


83. 
32. 
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(d. i. im erften Alter der Militärpflicht. von 16 bis mit 46 '% 
Jahren) ftehenden Mannjchaften einzureichen, da die Römer eifrig 
beinüht waren, die gefammte ihnen zu Gebot ftehende Streitmacht 
fennen zu lernen. 

Bereitwillig folgten nicht aus Anhänglichfeit für Rom, fon- 
dern aus eigner Furcht vor den Galliern die Bewohner Italiens 
dem Aufgebot. 

„„Um nun anjchaulid zu machen, fährt Polybius Kay. 24 
fort, gegen welche Macht Hannibald Tollfühnheit den Angriff 
wagte, und zwar mit foldem Erfolge, daß er den Römern die 
größten Niederlagen beibrachte, fei hier das Verzeichniß der Streit 
kraͤfte derfelben mitgetheilt. (Da berfelbe dies, wie aus bem Fol 
genden hervorgeht, in drei Beitandtheile ordnet, fo follen dicfe, 
ohne jedoch von deſſen Reihenfolge abzuweichen, gleich in der 
Ueberfegung angegeben werden). 


jenigen, welche das waffenfähige Alter haben. An eine genauere Beftimmung 
diefes Alters wird dabei nicht gebucht, vielmehr werden Anfangs: und End 
punft deſſelben als befannt vorausgefegt; der Plural zArxiaı aber bezieht ſich 
feineswegs auf verfchiedene Altersfiaflen (die aetas juniorum und senivrum), 
fondern einfach auf die Mehrheit der Individuen, denen die 7Arxia zugefchries 
ben wird, ein Sprachgebrauch, den Madwig (grieh. Syntar $. 18. N. 8.) 
treffend erklärt. Insbeſondere möge als Beifpiel für 7Asxiar dienen eine von 
Krüger (Grieh. Gramm. $. 44. 3 A 2) aus Sokrates citirte Stelle: Tax 
nAıziaıs xzal Tois Euntipias ngo&yovaw. 

Es fragt ih nun, His zu welchem Punkte der Schriftftellee die 7Auzia 
rechnete. Keine Entſcheidung darüber giebt 1, 87, 3, wo, ed ven den Kurs 
thagern heißt: rovs vnodoinovs tür Ev Tais nAıxiaıs xadondisavrss; eben 
fo wenig läßt fi etwas folgern aus 2, 55, 2 und 4, 9, 1, wo oi Ev ak 
nAıziaıs von der waffenfähigen Mannfchaft des achäitchen Bundes ſteht. Aber 
6, 19, 5 werden damit offenbar die juniores gemeint. Dort ift nehmlich von 
der gewöhnlichen jährlichen Aushebung der römilchen Legionen die Rede, wozu 
befanntlich nur die aetas juniorum herangezugen wurde. Es iſt deinnach in 
ſprachlicher Hinſicht durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn 2, 33, 9, os 
Ev Tais niıxias fo, wie gefchehen, erklärt wird.“ 


138) Nach Becker (H. d. röm. Alt. II, 1. ©. 215) nehme ich das erfüllte 
46. Jahr, alfo eine 30jährige Dauer der Militärpflicht an, die in viel fpäterer 
Seit jedoch bis zum 50. ausgedehnt worden iſt; welches letztere nur durch die 
ganz willfürliche Aushebung ver Allertüchtigften erklärt werden kann, da unter 
den Kaifern die Stärke des Heeres im VBerhältniß zur Volkszahl aͤußerſt 
gering war. 
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A. Die mobile, ftrategifch aufgeftellte Armee. 


Stärfe. 


Fußvolf. Reiterei. 
1) Mit den Confuln zogen aus vier römifche 


Legionen jede zu 5200 Mann zu Fuß und 


300 Reitern 20800 1200 
2) An foldyen beigegebenen Hülfstruppen, au- 
xiliis, zufammen 30000 2000 


3) Sabiner und Etruöfer, welche unter einem 
Prätor an der Grenze Etruskiens aufgeftellt 


wurden, über 50000 4000 
4) Umbrer und Sarfenaten aus ben Alpen: 
ninen gegen 20000 


5) Beneter und Kenomanen, die zu einer Des 
monftration im Rüden der Boier, um biefe 
vom Angriffe abzuhalten, beftimmt wurden, 20000 


140800 7200 


B, Die mobile Referve zu Rom. 


In Rom waren, friegsgerüftet, um auf alle Wechfelfälle des 
Kriegs gefaßt zu fein, aufgeftellt: 


6) an römifchen Truppen 20000 1500 
7) an Hülfdtruppen 30000 2000 
500v0 3500 


C. Die nur in ben Liften geführten, erft im Nothfalle 
auszuhebenden Reſerve-Mannſchaften. 
In den eingereichten Liſten waren verzeichnet von den 


8) Latinern 80000 5000 
9) Samniten 70000 7000 
10) Japygiern und Meſſapiern 50000 16000 
1 Lucanern 30000 3000 


12) Marſen, Marruvinern, Frentanern u. Veſtinern 20000 4000 
13) Noch ſtanden in Sicilien und Tarent zur Be⸗ 
obachtung und Deckung dieſer Landestheile 


139) napepndgever, d. i. die an der Seite, daneben bewachten. Dies 
iR hier militärifch zu überfepen: „die den Rüden decken ſollten,“ da in Si⸗ 
> 12 
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Zußvolf, Reiterei. 
2 Legionen jede zu 4200 M. z. F. und 


200 Reitern, zuſammen 8400 400 
14) Die Gefammtmenge ded Römifchen und 
Bampanifchen Volkes '* 250000 23000 


508400 58400 
Hiernach betrug die Geſammtzahl der gegen den Yeind fe 
henden Streitfräfte über 150000 Mann Yußvolf und gegen 
6000 Reiter, die Gefammtmenge der waffenfähigen (7c0 duva- 
ucvwv Orcka Baoraleıy) Römer und Bundeögenofien aber über 
700000 Mann Fußvolk und gegen 70000 Reiter. 
Gegen diefe Macht fiel Hannibal mit weniger als 20000 
Mann in Italien ein.” 
Sp weit Polybius, deſſen Beriht nun zuvoͤrderſt näherer 
Kritik zu unterwerfen ift. 
Die von ihm angegebenen Ziffern ergeben: 
a) für die mobile Armee im Felde: 
aa) die gegen die Gallier aufgeftellte 140800 7200 
bb) die zur Dedung des Rüdend in Sicilien 
u. Tarent ftehenden Legionen (C. 13 oben) 8400 400 
149200 7600 
b) für die mobile Referve in Rom 50000 3500 
c) für die zwar disponible, aber noch nicht 
ausgehobene Reſerve, (C. 8—12 und 14) 500000 58000 
Sefammtfumme 699200 69100 


Hiernach treffen nun obige Hauptfummen mit den Special 
fummen, wenn man berüdfichtigt, daß Polybius die ver Sabiner 
und Etrusker (A. 3.) ausdrüdlih zu mehr ald 50000 angieht, 
hinftchtlih der Infanterie vollftändig überein, fo daß nur Hei ber 
Reiterei ein MWiderfprudy in folchen vorzuwalten fcheint. Was 
aber die den 6 Legionen zugetheilte Neiterei (A. 1. und €, 13) 
an zufammen 1600 Mann betrifft, jo wird in der unter g an 
gefügten Anmerfung ©. 239, da hier der Raum bafür fehlte, 


eilien ein Karthagifcher, in Tarent, das noch über den Berluft der pofitifchen 
Freiheit grollte, ein Macedonifcher Angriff denkbar ſchien. Daß Nr. 13 übrigens, 
der Realordnung nad, unter A. gehört, wird noch bemerkt werben. 


110) ©. die erklärenden Anmerkungen am Schluſſe S. 236. 
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ichgewieſen werden, daß dieſe zur eigentlichen Bavallerie nicht 

rechnen war, Polybius ſich daher füglich auf die bundes- 
nöfftichen 6000 Mann beſchränken fonnte. Erwägt man nun, 
6 derfelbe das Fußvolk der Socii ſtets nur nach Zehntaufenden, 
ren Reiterei nur nad) Tauſenden angiebt, fo dürfte die Haupt 
mme von 770000, obwohl daran noch 1700 fehlen, doch 
htig fein. Jedenfalls mußte er nehmlich die 1600 Legiond- 
ter, wenn er fie von ber Gavallerie abzog, ber Infanterie 
jeder zuzählen. 

Unter allen Umftänden würde daher, und zwar felbft in dem 
We, wenn bier wirflic ein Eleiner Fehler vorliegen ſollte, das 
auptergebniß nicht entfräftet werden, da daffelbe auch durch. fols 
nee Barallelftellen bezeugt wird: 1) Divdor in den Fragmenten 
8 XXV, Buchs ©, 511 der Weflelingichen Ausg. Amfterd. 1746 
mmt mit Bolybius (wahrfcheinlidy ihm nachichreidend) überein, 
hhrend er an einer andern Stelle jagt, daß die Gefammtzahl 
r verfügbaren Mannfchaften wenig unter einer Million zurüds 
blieben fei. . 2) Plinius d. Aelt. IT, 20 a. Schl. giebt ebenfalls 
0000 M. 8., aber 80000 R.; 3) Eutrop II, 5 nad) dem 
ugnifle Fabius Pictors, der am Kriege jelbft Theil nahm, 
ui eo bello interfuit), die Geſammtzahl beider Waffen zu 
0000 Mann an, 4) Orofius IV, 13. endlich ſagt: In 
riusque Consulis exereitu octingenta millia armatorum fuisse 
feruntur, sicut Fabius historicus, qui eidem bello inter- 
it, scripsit. 

Zu bemerken ift hierbei, daß Eutrop und Drofius, die aus 
ner Duelle fchöpften, unzweifelhaft Livius XX. Buch, das uns 
yit, dafür benusten, Plinius aber weder Livius, noch Polybius 
Grunde gelegt gehabt haben kann, weil er mit &rfterem nicht 
bereinftimmt, Leptern aber ald Duelle überhaupt nicht anführt, 
as er doch fonft im erften Buche für alle folgenden mit ber 
oͤßten Gewiſſenhaftigkeit thut. Es fcheint Daher, daß Cato cens,., 
n er ausdrücklich citirt, feine Quelle war, wad von großer Wich⸗ 
zfeit für die Suverläffigfeit feiner Angabe ilt. 

Ungweifelhaft berechtigt erfcheint c& hiernach, mindeſtens 
e Hauptſumme des Polybius an 770000 Mann ald richtig 
zunehmen. 

Bon. diefer find jedoch zuvörderft für den Zwed ber Berech⸗ 

13* 
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nung der Volkszahl ded alten Staliend die 20000 Beneter und 
Kenomanen jenſeits ded Po abzuzichen, fo dag nur 750000 
verbleiben. 

Daß diefe Summe aber nicht die gefammte männliche Be— 
völferung vom vollendeten 16. bis 46, Jahre in fid) begriff, leuchtet 
fofort ein, vielmehr werben dabei folgende Kategorien nody hinzu 
zu rechnen fein, 

1) Die ſchon außerhalb Stalien unter den Waffen ftehenden 
Römer, was fich jedody wohl nur auf Sicilien beziehen Tann, ta 
ed zwar ſehr denkbar, aber nirgends bezeugt ift, daß Rom in ben 
furz vorher erft römijcher Botmäßigkeit unterworfenen Seeſtaaten 
Illyriens (f. Mommfen J. S. 525) Beſatzungen zurüd gelaflen 
habe. Ganz unzweifelhaft erfcheint e8 dagegen, daß in Sicilien nicht 
allein die unter C. 13 als Neferve bezeichnete Legion, fondern, 
namentlich zu Beſetzung der zahlreichen. Seftungen, darunter das 
große Agrigent, noch mehr Truppen ftehen mußten, da die feften 
Pläge, zumal Angeſichts des drohenden zweiten Kriegd mit Kar⸗ 
thago, und der zweifelhaften Sreundfchaft Hiero’d, weder ganz 
entblößt werden, noch die zur Deckung gegen einen Angriff, alfo 
gegen cine Landung aufgeftellten Legionsmannfchaften in folchen 
liegen fonnten, wie denn aud der Ausdruck „zageypndgevsr“, 
in welchem fih das zraga offenbar auf den Hauptoperationd- 
plan bezicht, für bloße Feftungsgarnifonen unpaffend geweien 
fein würde. 

Es ift daher anzunehmen, daß damald (16 Jahre nad) dem 
erften punischen Kriege) mindeftend noch eine Legion an 5000 Mann 
in den Feftungen Siciliend vertheilt gelegen haben dürfte, 

2) Die von der Militärpflicht Befreiten, fei es durch befon 
dere Privilegien, wofür Plinius d. Aelt. VII. c. 2, Sat 19, Livius 
XXI, 20. und XXXIX, 19, fo wie Cicero de N.D. IL, 2%. b. 
und Phil. V, 39, 33 Beifpiele anführen, fei es wegen Unent- 
behrlichfeit für Staat oder Familie. Daß nicht wenig Ober- und 
Unterbeamte, fowohl ftehende ald temporäre, fo wie auch zahl 
reiche Diener der öffentlichen Gewalt, wie die scribae, adcensi, 
‚ lictores, viatores und praecones, namentlich aud) bei der Regie, 
das 46. Jahr nicht überfchritten hatten, gewiß aber doch in ber 
Regel nicht zum Kriegsdienft ausgehoben wurden, ift nicht zu 
bezweifeln, Ob Befreiungen aus ‘Privatrüdfichten, z. B. für 
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einzige Eöhne ftattfanden, weiß man nicht, muß dies aber, we⸗ 
nigftend in prägnanten Fällen, zumal Alles auf dem Ermefien 
des aushebenden Magiftratd beruhte, für fehr wahrſcheinlich an⸗ 
ſehen, ſo wie denn auch 

3) die wegen temporärer Abweſenheit bei der Aushebung Weg⸗ 
gebliebenen, jo wie die fonft namentlich in den Liften mißbraud- 
lich, oder irrthuͤmlich Weggelaffenen hier in Betracht kommen müf- 
fen, deren Zahl, wie die ber Kategorie unter 2, zwar feinerlei 
Schaͤtzung fähig, ficherlic, aber Feine ganz unbedeutende gewefen 
iſt. Ungleich wichtiger find ' 

4) die in dem Verzeichniſſe des Polybius nicht mit aufges 
führten Völfer und Städte. 

Dahin gehören: 

a) Die füplich des Fluſſes Laus in dem heutigen Calabrien 
wohnhaften Bruttier, oder Brettier, die durch die unter 9 bemerf- 
‚ten Zucaner, fowohl von den Campanern, ald von den Sapygiern 
. oder Mefieniern getrennt waren. Ob nun biefe bei dem Frie⸗ 
densfcyluffe des J. 482 nur in ein föberatived, nicht unters 
thäniged Berhältniß zu Rom getreten waren, vielleicht als Erſatz 
- für den Abtritt der Hälfte des für Rom zum Schiffsbau fo wid)- 
tigen Silawaldes (f. Mommfen I. S. 384), wiffen wir nicht, 
obwohl dies dadurch, daß in deren Gebiete Feine römifche Colonie 
gegründet warb (vergl. Becker-Marquardt UL ©. 33 und 34), 
große Wahrfcheinlichfeit gewinnt. Sie fünnen aber audy als 
Anwohner der Eee nur zu Stellung von Edhiffdvolf verpflichtet 
gewefen, ober endlich auch von Polybius unter den Lucanern, 
mit denen fie fonft häufig erwähnt werden, mit gerechnet worden 
fein, was freilich durdy die geringe Zahl von 33000, den 66000 
Sapygiern und Meffeniern gegenüber, deren Gebiet (defien dama⸗ 
lige Grenzen wir freilich nicht genau Fennen) doch kaum bie 
Größe von Lucanien und Bruttien zufammen gehabt haben Fann, 
fehr unwahrſcheinlich wird. 

b) Die freien und föberirten Städte, unter deren Vorrechte 
bie Befreiung mindeftend vom Landdienft in den Legionen gehörte. 
Sind und diefe auch nicht volftändig befannt, fo werden doch 
von Beder-DMarquardt III. ©. 30 folgende ald zu folchen gehörig 
aufgeführt: Tibur, Pränefte, Neapolis, Nola, Nuceria, Belia, 
Locri, Rhegium, Heraclea, Tarent, Camerinum und Iguvium. 
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Daß diefe Städte, denen vor dem 2. punifchen Kriege noch andre 
beizuzählen fein dürften, mit ihrem Gebiete eine beträchtliche Be⸗ 
völferung hatten, ift außer Zweifel. Konnte dody Tarent allein 
in der Zeit feiner Blüthe, neben ber Bemannung der ftärfiten 
Flotte in Italien, nach Strabo VI, 3 nod) 34000 Bewaffnete zu 
Fuß und Roß ftellen. 

5) Die zum Militärdienft Untüchtigen. Daß cs. deren aud 
in Stalien gab, wird ausdrücklich bezeugt", iſt aber auch an ſich, 
zumal nach der antiken Taftif, die allein auf der blanfen Waffe 
beruhte, und den, der Neuzeit. gegenüber, ungleich größern Anfor- 
derungen an Körperfraft, außer allem Zweifel, für deren Schäßung 
aber gebricht es an jeglichem Anhalten, 

Selbft in unferer Zeit entfcheidet dabei nicht allein das Maß 
der phyfifchen Kraft, jondern auch das der Anforderung für deren 
Beurtheilung, indem derjenige Staat, welcher nur einen mäßigen 
Theil der in das militärpflichtige Alter tretenden Deannfchaften 
aushebt, aus nahe liegenden Gründen dabei viel ftrenger verfährt, 
ald derjenige, welcher, jo weit thunlich, Dad ganze Volk militaͤriſch 
auszubilden ſtrebt, wie z. B. Preußen. 

Saoo fanden ſich im I. 1858 im Potsdamer Regierungsbeziefe 
dieſes leptern Staats (N, Preuß. Zeitung Nr. 19 9. 23. Jan. 


141) Der technifche Ausdrud für foldhe war causarii, worunter jede 
auch wohl aus andern Gründen Befreite verftanden worden fein fünnen, wenn 
gleich ein Beleg für diefe Deutung bei den Alten fich. nicht findet, ©. Bel; 
Marg. II. ©. 289 und Forcellini's Lerifon u. d. W. Indeß beweift die Stelle 
des Livius VI, 6 in den Worten des Gamillus: „tertius exercitus ex causs- 
riis senioribusque scribatur, qui urbi praesidio sit,“ daß man darmnter nicht 
abfolut, fondern nur relativ Untüchtige verftanden Gaben fann. Der Ausdınd 
ward übrigens eben fo von Rerruten, als von fpäter ‚wegen förperlicher Uns 
tüchtigfeit entlaffenen Soldaten gebraudt. 

Noch Ichlagendere Belege über die Verſchonung der Dienſtuntüchtigen 
(causarii) bei der Aushebung habe ich nachträglich in den Pandekten XLIX, 16 
(de re militari) gefunden. Dahin gehört 3. 3. I. 4. die Enticheidung Tra⸗ 
jans, daß der Mangel unius testiculi fein Befreiungsgrund fei, befonderd aber 
die Beftimmung 1. 4. V. 12: Eum qui filium debilitavit delectu per be+ 
lum indicto, ut inhabilis militiae sit, praeceptum divi Trajani deportanit. 
Aus 7: adulterii vel aliquo judicio publico damnati inter milites non sunt 
recipiendi u. v. a. Stellen erhellt ferner, daß auch der Grund der Dienſt⸗ 
unwürbdigkfeit noch unter ber Faerzit beſtand. Vergl. auch C. XIl de 
re militari 37 (36) namentlich 3, 6 und 8. 
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1858) unter 28493 Geftellten 14579, alfo nur etwas über die 
Hälfte Untüchtiger, während im Königreiche Sachen, felbft in 
Gegenden, wo die Körperfraft der ber Bewohner jenes nahen 
Preußiſchen Bezirfs im Allgemeinen ficherlich nicht nachfteht, deren 
Anzahl doch gegen ?/s, im ganzen Sande aber, wegen ber vielen 
Städtes und Fabrifbevölferung beinah a beträgt. S. Zeitfchrift 
bed ftatift. Bureaus des Min. d. Innern, II. Jahrgang 1856, 
©. 73 und folg. 

Daß folche Verhältniffe auf die antife Welt feine Anwen- 
dung leiden, verftcht fich von felbft, obwohl andrerfeits unter 
gleichen Verhältniſſen bei jeder neueren, in ter Regel auf eine 
Sahreöflafie (dad 20. Jahr) befchränften, Aushebung weniger Un- 
tüchtige vorfommen müßten, als bei einer, die, wie die römifche, 
30 Jahresklaſſen umfaßte. Mußten doc) bei der Aushebung vom 
Jahre 529 noch von dem erft 513 beendigten erften punifchen 
Kriege her zahlreiche Verftümmelte und Schmwerverwundete in das 
dienftpflichtige Alter fallen. Daher feheint es ficherlich cher zu 
wenig, ald zu viel, wenn man auf die Gefammtzahl der Pflich- 
tigen "Ja oder 25% Untüchtige rechnet. 

Endlih find 

6) nody Diejenigen der V. Klaſſe, d. i. der capite censi, ab- 
zurechnen, welche unter 4000 As (etwa 100 Thlr.) im Vermögen 
befaßen, da folde nad) Polybius beftimmter Verficherung (VI. 
.c. 19, 2) zum Slottendienfte, und nur im Falle ber Noth, 
Der damals weder fehon vorlag, noch im Gallifchen Kriege über: 
haupt eingetreten ift, zum Xegionsdienfte gezogen wurden, womit 
auch Mommſen, die Röm. Tribus ©. 116 u. folg., wo die Frage 
umſtaͤndlich behandelt ift, übereinftimmt. 

Da es jedoch für die Beftimmung der wahrfcheinlich nicht 
ganz unbedeutenden Zahl derfelben.an jedem Anhalten fehlt, fo 
mögen folche bier, in Erwägung, daß gegen obige Annahme 
von "/ Untüchtiger doch vieleicht Zweifel erhoben werden fünnen, 
zur Ausgleichung ganz außer Anfag bleiben. 

Zum ftatiftifchen Ergebniſſe vorftehender Erörterungen über- 
gehend, find zunächſt Punkt 1--4 in Betracht zu ziehen. Um je 
doch in Zweifelhaften lieber zu wenig, als zu viel anzunehmen, 
mögen bie Brettier, wenn gleich) weit höhere Wahrfcheinlichfeit 
für deren Weglafiung aud Polybius Berzeichnifie fpridht, ganz 
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außer Anſatz bleiben, für 1. 2. 3. und 4b, überhaupt aber nicht 
mehr ald diejenigen 20000 Waffenfähigen gerechnet werden, welche 
oben auf die, zu Altitalien nicht gehörigen, Veneter und Kenos 
manen abgezogen worden waren, fo daß es ſchluͤßlich, wie aud) 
3. S. 20 annimmt, bei den 770000 Waffenfähigen ded Poly 
bins zu bewenden hätte, objchon died meiner Heberzeugung nad) 
viel zu wenig ift, da auf die föberirten Städte und deren Ge 
biete allein ganz gewiß mehr als 20000 Mann zu rechnen 
fein dürften. 

Zu diefen 770000 Dienfttüchtigen fommen nun nad 5 
u. 6 nod) !/; = 256666 Untühtige = !a der Gefammtzahl 
alfo 1,036666 oder 1,030000 in runder Summe 
männliche freie Bevölferung vom vollendeten 16ten bis 46ten 
Alterdjahre, 


Nah der K. S. Volkszählung vom Jahre 1849 Fommen 
auf obige Alteröflaffen 45,01 PBrocent der Gejammntbevölferung, 
womit die Preußifche ungefähr übereinftimmt, nad) dem oben 
angegebenen annuaire aber in Branfreih nur 44,020. In 
Erwägung, daß in Italien damald die Klaffe der Kinder wohl 
minder zahlreich, die der Perfonen über 60 Jahr aber weit ftärfer . 
war, legteres jedoch eritern Minderbetrag nicht ganz wieder beden 
fönnte, erfcheint dad Verhältniß von 47°%/o das alleräußerfte, 
was man ohne gänzlihe Willführ für Nom annehmen kann, 
wornac fi) die Summe der nicht im erften Aufgebote Dienfts 
pflichtigen, fowohl jungen, als über 46 Jahr alten Berfonen, an 
überhaupt 53% auf 1,168999 Köpfe, die Gefammtzahl beider 
Klafien aber auf 2,205665 Köpfe oder 2,205000 abgerundet bes 
laufen würde. Zu biefen 2,205000 die weibliche Bevölferung 
mit 5% Rabatt — 2,094700 hinzurechnet, ergeben fich 

4,299700 ald ber Gefammtbetrag ber 
freien und nationalen Bevölferung Altitaliens. 


Für die Berechnung ber damaligen Zahl der Sclaven und 
Peregrinen gebricht c8 an jedem Maßſtabe. Wenn Dureau be la 
Malle in feinen M&m. sur la population libre de PItalie sous la 
rep. rom. M&m. de linstitut royal de France. T. 10. 1833. 
p. 484. 485, 760306 Peregrinen und 342138 Sclaven rechnet, 
jo ift erftered für eine Zeit, wo Rom allein noch über Italien 
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und das eben erft eroberte Eicilien herrichte, entichieben viel: zu 
viel. Hauptjächlicd nur in den Eeeplägen Fönnen fi), ded Hans 
dels halber, mehr Peregrinen aufgehalten haben, während deren 
Zahl in Rom felbft, da der Lurus, dem biefe ald Handwerker, 
Künftler, Kiteraten hauptfächlich dienten, damals nur noch gering 
war, gewiß nur eine fehr mäßige gewejen fein dürfte, weshalb 
ich folche nicht über 100000 anzufchlagen wage. Die Sclavens 
zahl hingegen muß, da Rom bereitd ganz Stalien mit den Waf—⸗ 
fen unterworfen, mehrfach gegen die Gallier fiegreich gefochten, 
vor Allem aber im erften punifchen Kriege gewiß weit über 50000 
Sclaven gemacht hatte (Mor. de Jonnes, S, 406, rechnet deren 
75000), bei dem Allen gewiß auch die Nachzucht nicht vernach⸗ 


laͤſſigt ward, ſchon damals fehr bedeutend gewefen fein, weshalb 


Dureau de la Malle's Angabe keinesweges für übertrieben zu 
halten if, 

Wird diefe aber auch, der Abrundung halber, auf 300300, 
alfo um mehr ald 40000 verringert, fo ergiebt fid) doc, folgende 
Geſammtzahl der Bevoͤlkerung Altitalieng: 

4,299700 freie Nationale, 
100000 :Beregrinen, 
300300 Sclaven, 
alfo 4,700000, 

Wenn biefe Berechnung von ber Moreau’d de Jonnes, ber 
6, 376 nur 3,500000 angiebt, und M. Dureau's de la Malle, der 
a. a. O. 3,763516 annimmt, merklich abweicht, fo beruht dies 
darauf, daß Leßterer, indem des Erfteren fummarifche Angabe feine 
Prüfung zuläßt, das DVerzeichniß des Polybius auch auf die Als 
teröflaffe vom 45. bis 60. Jahre mit bezogen, die vorftehend uns 
ter 1 bis 6 bemerkten Erhöhungsgründe, namentlid die Militär- 
untüchtigen aber gar nicht berüdfichtigt hat. Es ift zwar unnoͤ⸗ 


. tig, die ausführlichen Gründe für obige Anficht hier zu wieber- 


holen, doch ift noch einmal darauf hinzuweiſen, daß es fich bei 
der von Polybius berichteten Maßregel gar nicht um einen bes 
reits eingetretenen Nothfall, fondern nur um eine ganz normale 
Aushebung und möglichft vollftändige Berichtigung der Necruti- 
tungsliften handelte, zu einem außerorbentlichen Verfahren aljo 
gar fein Grund vorlag. Daß aber in der Regel nur bie Junios 
res zur Reerutirung gezogen wurden, wird, abgefehen von Poly⸗ 
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bius' ausdrüdlichem Zeugniffe, auch durch Livius, der die Aus- 
hebung von Senioren ftetd als bejondere, durch dringended Ber 
bürfniß gebotene Ausnahme (V, 10. VI, 2 u. 6) hervorhebt, beftäs 
tigt, zumal er dabei an zwei Stellen wenigftend deren Beftimmung 
zur Befagung Roms ausdrüdlich gedenft. Uebrigens liegt es auf 
der Hand, daß die Beichränfung der Aushebung auf Juniores, 
deren Alter ohnehin fchon jo weit über die moderne Grenze hin« 
ausging, eben jo dringend durch militärische, als civile Rückſichten 
geboten war, da für Landbau, Gewerbe und öffentlichen Dienft 
doch nicht blos Kinder und Greiſe zurücdbleiben fonnten. “Damit 
ftimmen aud) überein Mommfen, d. r. Trib. ©, 144, und Beder 
Marquardt an einer Stelle, die ich leider nicht wieder aufzufinden 
vermochte, 

Betrug aber die damalige Bevölferung Altitaliend (über de 
ren Veränderung bie zur Kaiferzeit nachftehend ©. 204 f. gehan⸗ 
beit wird) 4,700000 Seelen, fo kann die Oberitaliend, des cisal- 
pinifchen Galliens (fiehe oben S. 190 unter b), obwohl an 140 
geogr. Duabdratmeilen Feiner, jchon damals nicht geringer ange 
nommen werden, da Polybius (I, 14. 15) in feiner faft begeifters 
ten Schilderung der lombardifch-venetianifchen Ebene, die in Europa 
nicht ihres Gleichen habe (was auch für unfere Zeit zweifellos 
feftfteht), ausdrüdlich die große Volksmenge (70 rrAndog Twv 
ardowv) hervorhebt. Unzweifelhaft ımindeftend war dies in ber 
Kaiferzeit der Yal'*, da der furchtbare Bundeögenoffenfrieg dieſe 
Provinz gar nicht, der Bürgerkrieg aber ungleich weniger getrof 
fen hatte und die freie Grundbevälferung durch Sclavenwirthſchaft 
(nad Plinius d. J. 11, 19) in folcher nicht üblich war. Auch 
Strabo jagt (V, 1 am Schlufie) von feiner Zeit: 

Ein Beweis der Güte des Landes ift die Volksmenge, bie Größe 
ber Städte und der Reichthum, worin die hier wohnenden Ri 
mer alle übrigen in Italien übertreffen, 


142) Der Ausfall, namentlich durch die Auswanderung der Boier nad 
dem gallifhen Kriege, mußte damals längft fchon erfeßt fein. Plinius fagf 
an ber weiter unten angeführten Stelle von feinem Gute bei Comum: Nanı 
nec ipse usquam vinctos habeo, nec ibi quisquam, was ſich fonach freilid nur 
auf deffen Umgebung bezieht, wegen Gleichheit des Grundes aber, weil die um 
terivorfenen Kelten die Colonen waren, auf die ganze Provinz oder doch den 
größten Theil derfelben zu beziehen ift. 
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nachdem er kurz zuvor von Padua gefagt hat, daß dies ehedem ba 
200000 Mann ind Feld geftellt habe, 


Mas dagegen den britten Theil des römifchen Italiens be- 
trifft, fo fan dies, abgefehen von Sübdtyrol, indem Trient und 
Briren gewiß fchon venetifche Städte waren, allerdings nur eine 
ſchwache Bevölferung gehabt haben. 


Strabo giebt (IV am Schluffe) die Zahl der Salafler am 
Südabhange der Alpen, deren Mittelpunft das heutige von Aus 
guft gegründete Aofta war, auf 36000 an, die alle bei der Er 
oberung ald Sclaven verfauft wurden. Da deren Gebiet kaum 
ein Achtel des geſammten Alpenlandes umfaßt haben dürfte, fo 
kann für das Ganze hoͤchſtens eine Volfszahl von 300000 ans 
genommen werben. 


Setzt man nun voraus (vergl, folgende Seite), daß Alt 
italien die Bevölferung ded Jahres 529 unter Auguftus, 
oder minteftend unter Tiber, nur wieder erreicht habe, fo er 
geben ſich 


für dieſes (a) 4,700000 Bewohner, 
⸗Oberitalien (b) 4,700000 ⸗ 
s das Alpenland (ch 300000 ⸗ 
alſo für das ganze römifche Stalien 9,700000 Bewohner übers 
haupt. 

Hierzu muß aber für die Kaiferzeit nothiwendig noch derjenige 
Zuwachs der Volkszahl gerechnet werden, den fowohl Rom als 
Hauptftadt, nicht mehr blos Italiens, fondern eined unermeßlichen 
Weltreichs, befonderd an Peregrinen und Sclaven, ald auch ganz 
Stalien an Sclavenbevölferung vom Jahre 529 ab erlangt ha⸗ 
ben muß. Es ift unmöglich, erftere auf weniger ald eine halbe 
Million, legtere aber, nad) demjenigen, was oben ©. 186. bereits 
für da8 Jahr 681 darüber bemerft ward (nach welcher Zeit 
erft noch die Eroberung Afiens durch Pompejus und Galliend 
durch Cäfar folgte), auf geringer ald 800000 anzujchlagen, wor⸗ 


143) Dies ehedem kann fih nicht auf die herabgefommene Bevölferung, 
ſendern nur auf die ſchon zu Anfange der Kaiferzeit weggefallene fo zahlreiche 
Eoldatenſtellung beziehen. 


n 


— 
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nach die Geſammtzahl an Sclaven in Stalien immer nur erft 1! 
Million‘ betragen würde, 

Hiernady ftellt fich denn für die Kaiferzeit eine Geſammtbe⸗ 
völferung von mindeſtens 11 Millionen heraus, 

Der Haupteinwand gegen dieſe Berechnung, weldye wenig 
über die Hälfte der neueren Benölferung vor 10—15 Jahren und 
ohne das Alpenland nur etwa 2000 Seelen auf die Duabdratmeile 
erreicht, der von Zumpt angenommene Rüdgang der Bevölferung 
nad) dem zweiten yunifchen Kriege ward oben im Fritifchen Theile 
genügend erörtert und hoffentlich widerlegt. 

Es fei aber vergönnt, hier noch einige Bemerfungen diesfalls 
nachzuholen, von denen die legteren auf Autopfie gegründet find, 

a. Auf den zweiten punifchen Krieg folgten bis zum Kim: 
bernfriege achtzig Jahre des tiefiten Friedens's in Italien, des 
Aufſchwungs Roms zur Weltmacht. Glänzende und doch ver 
hältnigmäßig meift unblutige Siege in drei Erbtheilen, deren 
Reichthümer nach Rom ftrömten.. Nur die Senatspolitif, welche 
bie Unvereinbarfeit von Weltherrfchaft und Republif richtig ers 
fannte, ftand ber fofortigen Befignahme des ganzen fpäteren Rei- 
ches entgegen. So unficher nun auch dad Anhalten ift, welches 
der Genfus für die Bewegung der Bevölferung gewährt, fo fteht 
doch feit, daß gerade in diefer Periode vor. dem Jahre 690 
Bürgerrechtöertheilungen in Maffe nicht ftattfanden, da ja über 
den Verſuch, dieſes Gebot der Gerechtigkeit zu erfüllen, Cajus 


Gracchus, der edelſte Volksmann Roms, ftürzte. Das Anwach⸗ 


fen ded Genfus in dieſer Zeit muß daher, im Wefentlichen wenig. 
ftend, durch die wachjende Bevölkerung erflärt werden. Derſelbe 
betrug aber vor dem zweiten punifchen Kriege 270213, fiel wäh 
rend deſſen bi8 auf 214000, ftieg aber nad) folchem fortwährent, 


144) Nehmlich 
300000 Sclaven in Italien und Rom ſchon im 3.681 nad S. 201, 
400000 Zuwachs an ſolchen für die Stadt Rom nach * der Geſammt⸗ 
vermehrung, und 
800000 an dergleichen im übrigen Stalien, alfo 
1,500000 in Sa., was hinter der Annahme aller übrigen Forfcher und meinen 
eigenen (S. 186) fo weit zurückbleibt, daß es offenbar viel zu wenig 
gerechnet ift. 
145) Die Gracchiſchen Bewegungen, wenn aud der eigentliche Beginn 
ber Bürgerfriege, blieben doch auf die Bevölkerung faft ohne Einfluß. 
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und zwar im Sabre 639 bis auf 394336, alfo um nahe 
46 Procent gegen die Zeit, der das Verzeichniß des Polybius ans 
gehört!‘ M 

Wird hiernach dad unmwandelbare Naturgefeh, daß Frieden 
und wachfender Wohlftand die Bevölferung mehren, dur) das 
Zeugniß der Gejchichte beftätigt — was ift dagegen anzuführen? 

b. Ein Rüdgang der Bevölkerung während der nun folgen- 
den 75 Jahre bis zur Schlacht von Actium ift nicht zu bezwei— 
feln, vor Allem durch den furchtbaren Bundesgenoffenfrieg, wel⸗ 
dem gegenüber die Kämpfe der Triumvwirn und die Proferiptios 
nen, welche großentheild doch mehr nur Rom und deſſen Umge⸗ 
gend trafen, unerheblich erfcheinen. Daß die Bevölferung in ein⸗ 
zelnen Theilen Altitaliend, namentlich in Samnium, weit unter 
dad Maß vom Jahre 525 zurüdging, ift anzuerfennen, Rom felbft 
aber, die Weltftadt, konnte nicht wieder bis darauf zurüdfinfen, 
andere Gegenden, felbft der größte Theil Campaniens, vor Allen 


| 


Etrusfien, wurden davon weit weniger berührt, das rafch aufblüs 


hende Oberitalien aber gar nicht. 

c. Derjenige endlich, der die größten und blühendften Städte 
bed Alterthums, nicht nur Rom felbft, fondern auch andere, wie 
Padua, mit jegt (nach Steind Atlas) nur 38000 Einwohnern, 
Capua einft die zweite Stadt Italiens an Volksmenge, die erfte 
an Reichthum (ſiehe Mommfen I, 1. ©. 326) mit nur 8000, Ta⸗ 
tent mit 14000 in ihrem jegt verödeten Zuftande felbft gefehen, 
ber bie Stätten betreten hat, wo einft Hereulanum, Pompeji und 
das herrliche :Bofeidonia'” (Paͤſtum) blühten, und die gegenwär- 
tige Nadtheit jener berühmten Mleeresbucht von Bajä im Geilte 
mit jener Zeit vergleichen fonnte, wo um Cumaͤ, Baja und Pu⸗ 


146) Daß nächft einzelnen Bürgerrechtsertheilungen ald Belohnung die 
Bürgerzahl auch durch Freilaffung vermehrt ward, ift gewiß. Da aber gleichs 
zeitig die Zahl der Freigelaffenen gerade in jener Zeit durch neue Sclavenein⸗ 
fuhr gewiß um mehr als das Sechsfache erfegt wurde, fo muß erfteres doch 
auch als wirfliche Vermehrung. betrachtet werden. 

147) Unftreitig zählten jene drei Städte allein zur Zeit ihrer höchften 
Blüthe über 7—800000 Menfchen. Capua und Tarent waren unter den Kai⸗ 
fern ficherlich fchon fehr zurückgegangen, aber die römiiche Herrfchaft war feine 
türfifche, und die Selbftverwaltung, welche fie ten Städten ließ, wehrte doch 
allzu fchnellem Berfalle. Auch Thurii, Das ganz verichwunden, und Eroton, 
jest ein elender Flecken, verdienen bier Erwähnung. 


15. 


>, 


206 Die Inſeln Staliens. 


teoli (Dikaͤarchia) der Glanz der Weltherrfcher in ſchwelgeriſcher 
Pracht ſich entfaltete — dem wird bie vermeinte Volköleere Ita⸗ 
liens in ber Kaiferzeit nur ein ungläubiges Lächeln abzunoͤchigen 
vermoͤgen. | 


2. Die italienischen Infeln 
Sieilien mit Malta, Sardinien und Corfica. 


1. Sieilien 495 g. QM. Slächeninhaltmit 2,010300 \ 


2. Malta mit Gozza 8 > > s : 124000 E B 

3. Sardinien 438: + ⸗ 54300) ” 5 

4. Corfica 178 = + s e 221463 5* 
Sa. 1119 g.OM. Slächeninhaltmit 2,898963) 


In feinem Lande Europa’d ift die Cultur fo zurüdgegangen, 
wie in Sicilien — der Kornfammer Roms. Allerdings fällt der 
Eulninationspunft feiner Blüthe nicht in die Zeit der römifchen, 
fondern der griedhifchen Herrfchaft. Aber der Volfögeift, der ſolche 
erzeugte, konnte nicht jogleich erlöihen, noch Eicero (Verr. II, 3) 
jchildert ihn mit Begeifterung. ° 

Obwohl nun Strabo den Zuftand Siciliend zu feiner Zeit 
— unftreitig im Gegenfag der früheren — für ſehr herabgefoms- 
men und viele Städte für zerftört erklärt, fo unterliegt es body 
feinen Zweifel, daß Auguſts Scharfblid, die hohe Wichtigfeit die 
fer Provinz erfennend, ihr die thätigfte Bürforge zugewandt hat, 
wie er denn allein in fieben Städten neue. Kolonien gründete. 
(Becker⸗Marquardt II. S. 76. Plinius d. Aelt. IH, 8 erwähnt in- 
deß dajelbit nur 5 Bolonien und 63 Städte oder Staaten, deren 
Gebiete jedoch mehrere Fleinere Städte umfaßt haben mögen.) 

Dureau de la Malle in feinem geiftreichen Auffage in den 
M&moires de l'instit. roy. de France. XII, 2. p. 385. 386, berech⸗ 
net auf Grund der Annahme, daß alled Getreide, welches Sici⸗ 
lien nicht felbft verbraucht babe, nach Rom erportirt worben fei, 
und die Production des zehntpflichtigen vormaligen Gebietes 
Hiero’d genau "/s der Gefammtproduction gewefen fei, bie Bevöls 
ferung der Infel zu 1,553424 Köpfen. Sowohl die Grundlage, 
ald die Berechnung find jedoch zu unficher, um wefentlich Bes 
achtung zu verdienen. Erwägt man indeß, daß viele damals 
nody blühende Städte, wie Tauromenium, Segefte, Selinunt, jet 
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beinahe ganz verfchwunden find, Syrafus und Agrigent damals ges 
wiß allein nody das Fünf⸗ bid Zehnfache der gegenwärtigen Bevoͤl⸗ 
ferung an zufammen 29000 Seelen zählten, jo dürfte die Schägung 
der ficilifchen Bevölferung unter der Kaiferzeit auf 192 Million 
gewiß Feine zu hohe ſein. Malta, das fchon früh das volle tös 
mifche Bürgerrecht erlangte, mag, feiner außerordentlich günftiger 
Handeldlage und dem Geiſte feiner zweifellos griechifchen Bevöl⸗ 
ferung nach, immer ſehr blühend gewefen fein. 

Sardinien und Corſica erfcheinen in den Berichten der Alten 
faft eben fo, wie in der Gegenwart; einzelne Küftenftäbte ziemlich 
blühend, aralid (Cagliari) mit vömifchen Bürgerrechte vielleicht 
bevölferter ald jest, im Innern meift Bergbewohner. wilder, unges 
bändigter Rohheit. Indeß führt Ptolemäus doch in Sardinien 
37, in Corſica 23 Städte an. Beide mögen ncbft Malta nur 
zu 2 Million gefhägt werden, wornad für Sardinien und Cor⸗ 
fica ungefähr 730— 740 auf die Duadratmeile fommen, jo daß 
fi) für fämmtliche Infeln eine Summe von 

Zwei Millionen 
ergiebt. 


3. Gallien, | 
einfchließlich der beiden Germanien, umfaflend 


1. den Reſt d. Schweiz anetwa 337 OM, Fl.Inh. mit 1,111873 
2. Stanfreich nebft Genf, wel⸗ 


ches letztere zur Provinz ges 
hörte 9752 ⸗ ; » 35,400486 
3. Belgien 536 ⸗ ⸗ ⸗4,530228 


4. Von den Niederlanden 

Nordbrabant, Limburg 
und Luxemburg 180 ⸗ ⸗ s 731383 

5. das linförheinijche 

Deutichland ungefähr 524 ⸗ ⸗ ⸗2,454000 
alſo in Sa. 10,982 QM. Fl.Inh. mit 44,227970 
Bon Ueberfülle der Production und Bevölferung in Gallien 
Ihon zu Tarquinius Priscus' Zeiten berichtet die Sage (Liv. V, 34). 
Was in beglaubterer Zeit, ald Rom das füdliche Gallien eroberte, 
von dem Reichthume des Königs der Arverner, von den Schägen 
Tolofa’d erzählt wird (Mommfen II. ©. 160), fest hohen Wohl: 


heutiger Volkszahl. 
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ftand außer Zweifel, Die Schilderung des blühenden Zuftandes 
der Provinz (Gallia Narbonensis), die derfelbe Schriftfteller (III. 
©, 211) giebt, beweift, wie rafch, durch den Hellenisinus von Maſ—⸗ 
falia aus vorbereitet, die Givilifirung und Romanifirung berfelben 
vorſchritt. Diefelbe muß im zweiten Jahrhundert nach ihrer Eros 
berung Oberitalien beinahe gleich geftanden haben’, mit dem fie 
Boden und Klima gleich, dad dem Handel fo förberliche große 
und reiche Hinterland mit feinen bis nach Britannien reichenden 
Kaufftraßen, und den bequemen Land» und Seeverfehr mit Italien 
und zugleich mit Spanien aber voraus hatte, 


Ueber die Bevölkerung einzelner Theile Galliend hat uns 
Eäfar an zwei Stellen feiner Gefchichte des gallifchen Krieges 
wichtige Nachrichten hinterlaſſen. 


a. Bud) I. c. 29 giebt derfelbe die Gefammtzahl der ausge 
wanderten Helvetier auf Grund einer vorgefundenen fchrifts 
lichen ganz fpeciellen Zählung berfelben auf 263000 an, bie bet 
mitgezugenen Nachbarvölfer, der Zulinger, Latobriger, Raurafer 
und Boier, auf 105000, alfo 368000 in Summa an, von denen 
92000, aljo gerade waffenfähig waren. Died würde fehr 
wichtig fein, wenn man ficher wüßte, ob alle Helvetier ſich dem 
Zuge angefchloffen hätten, und des Landes Umfang genau. beftims 
men fönnte, wofür die, wie fat alle derartige der Quellen, beinahe 
unfinnige Angabe der Länge und Breite Helvetiend in c.2 völlig 
unbrauchbar ift. Obwohl nun, was die erftere Frage betrifft, der 
Auszug auf Volksſchluß beruhte, und mit dem Niederbrennen aller 
Wohnftätten verfnüpft war, fo liegt doch die Unmahrfcheinlichfeit 
einer abfolutstotalen Auswanderung auf der Hand und wird durd) 
die Worte c. 29: „qui numerus domo exisset eorum“, bie 
doch auf Zurüdgebliebene jchließen laffen, zu fehr beftätigt, um 
mit einiger Sicherheit angenommen werden zu fönnen. 


Was die zweite anlangt, fo muß angenommen werden, daß 
die Kelten bid zum Fuße der Alpen faßen; wir werden baher je 
denfalls nur die Cantone Bafel, Solothurn, Freiburg, Waadt, 


148) Plinius II. c.4 fagt: Agrorum cultu, virorum morumque digna- 
tione, amplitudine opum nulli provinciarum postferenda, breviterque Italia 
verius quam provincia. 
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ft. der. Hälfte etwa von. Bern, fo wie Aargau, Zuͤrich, Thur- 
wm, St. Gallen, weil öftlic der Rhein grenzte, Appenzell, Lu⸗ 
m und Zug zum alten Helvetien ‚rechnen koͤnnen!, cin Flä- 
eninhalt von 354 geogr. Duabratmeilen mit 1,1.00000 bis 
200000 Menſchen. Wie died aber für die fünöftliche Spike 
t. Gallend und felbft einen Theil von Waadt zweifelhaft ift, 
- muß aud) vorausgejegt werden, daß die oben abgerechneten 
aurafer im Südelſaß ſich über einen Theil, ded Cantons Bafel 
nd wahrſcheinlich aud) Solothurnd verbreiteten (fiehe Barth’, 
eutſchl. Urgeih. II. ©. 146. 2. Ausg, wo jedoch das Gitat von 
linius nicht überzeugend ift), weshalb die Annahıne von nur 
10 Duabdratmeilen der Wahrfcheinlichfeit näher fommen dürfte, 
ovon nach Abzug der großen Seen mit etwa 20 Duadratmeilen 
ich 320 Quadratmeilen bewohnbare Fläche bleiben würden, To daß 
h, die Bolfdzahl in runder Summe zu 300000 gejchägt, 937 Köpfe 
ıf die Duadratmeile ergeben würden, was, fo. unficher: auch 
e.. Grundlage ift, doc) mindeftend auf eine relative Dishtigs 
ik ber Bevollerung von 800 bis 900 pro Quadratmeile ſchlie⸗ 
n läßt. 


b. Ungleich wichtiger iſt Caſars Angabe der ſeeiwaten 
kannſchaft der belgiſchen Gallier, ausſchließlich der Remer,! 
. 4. 


Die Remer, Cäſars Verbuͤndete, geben dieſem, auf Grund 
rer nachbarlichen und verwandtſchaftlichen Beziehungen, genau 
t, wie viel Truppen jedes belgiſche Volk auf der gemeinſamen 
agſatzung wider Rom zu ſtellen verſprochen habe. 

. Die Bellovaken, die durch Tapferkeit und Volkszahl angeſe⸗ 
henften, koͤnnten 100000 Streiter ſtellen, und hätten von 
dieſen 





149) Schaffhauſen jenſeits des Rheins war germaniſch, Genf römilch. 
a5 übrigens dieſe Annahme nicht mit der obigen ©. 190 rüdjichtlich des zu 
italien gehörigen Theiles der Schweiz übereinftimmt, erflärt fid) daher, daß 
vn dort lieber zu wenig, als zu viel rechnen wollte. 


150) Bei dieſer und anderer Anführung neuerer Schriftiteller ift es nicht 
ren Autorität allein, worauf fi das Behauptete ftügt, fondern nur deren 
iebereinftimmung mit dem Ergebniſſe eigener quellenmäßiger Prüfung. 
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60000 zugefagt. Die Sueffionen, deren König Galba ber 
Oberbefehl übertragen worden, Hatten 
50000 verfprochen; eben fo viel, aſſe 
50000 die Nervier, 
15000 die Atrebaten, 
10000 die Ambianer, 
25000 die Mornier, 
7000 die Menapier, 
10000 die Caleter, 
10000 die Velocaſſer und Veromanduer, und 
19000 die Aduatiker, 
256000. 
bb. Die Eburonen, Condruſer, Cäroſer und Pämanen, die den 
eſammtnamen Germanen führten, würden auf 40000 ge⸗ 
ſchätzt. 
Hierbei iſt zZuvoͤrderſt feſtzuhalten, daß 
a. die Summe unter aa nicht die Zahl der Streitbaren, ſon⸗ 
bern nur die der zu ftellen verfprochenen Truppen angiebt, 
welche bei den Bellovafen zu 60 Procent der erfteren beftimmt 
wird. Da dieſe nebft den Sueifionen dem Angriffe Cäfars zu 
nächſt audgefegt waren, fo muß bei ihnen viel cher eine relativ 
ftärfere Mobilifirung, al8 bei den hinterliegenden Stämmen vors 
ausgefegt werben. Dies beruht auch rüdfichtlich der Menapier, 


151) Wir finden von den Nerviern und Aduatifern fpätere Angaben, bie 
dies beftätigen. Nach Gälar 11, 28 verloren im Sahre 57 v. Chr. die Rervier 
58500 Mann, nach II, 33 blieben im Kampfe bei der Belagerung ihres Haupt: 
orts 4000 Aduntifer, 53000 wurden als Sclaven verfauft. Summa 57000 
glei 17250, mindeftense 16 — 17000 Streitbaren. Epäter aber 57 v. Chr. 
(V, 39) belagern die Ehurunen, Aduatifer und Nervier mit ihren Bundesge: 
nofien und Glienten, worunter ſich jedoch fein im Berzeihnip IL, 
genanntes Hauptvolfk findet, wiederum den Q. Eicero mit einem Heer, 
das nach fchwerem Berlufte (c. 43) noch 60000 Mann zählt ıc. 49. Da nun 
die oben angegebenen Bontingente jener drei Voͤlker fih auf 79000 Mann bes 


In— 10000 gerechnet), hiervon 58500 + 17250 





liefen (die Eburonen zu 


— 75750 aber bereits geblieben vder gefangen waren, fo ergiebt fih, ba ber 
frühere Berluft der Eburonen (V, 34 u. 35) und der des Belagerungsheeres den 
Nachwuchs ficherlich überftieg, ein Ueberſchuß von noch 56750 Streitbaren, 
wenn man ten Reſt des alten Contingents — 3250. von den neugeftellten 
60000 abzieht. 


der Belgier. SFr 


en Site ſich von der Schelde bis zum Niederrhein, ja bis über 
hen hinaus erftredkten «fiehe Barth a. a. O. ©, 228), außer 
em Zweifel, kann daher, infofern nicht etwa bei folchen einige 
[ vor den VII aus Verſehen weggefallen find, nur durch die 
ircht vor den Germanen erflärt werden, weldye folche von Stels 
ng eined angemefjenern Eontingentsd abhielt. 

ß. Dad Zufammenfchlagen der Velocaſſen und Beromanduer 
ter einer Zahl widerfpricht ganz der Natur der Sache, da bie er: 
ren um Rouen an der Seine, die legteren an ber belgifchen Grenze 
ifchen Cambrai und WBalencienned ſaßen, es ift daher wahr: 
einlich, daß Bäfar für jeden beider Stämme 10000 gelagt 
t, died aber duch Irrthum des Abfchreiberd überfehen wors 
n iſt. 

y. Es ift zweifelhaft, ob die Summe der 40000 unter b in 
n Worten: Condrusos, Eburones etc. arbitrari ad XL millia die 
tärfe der ftreitbaren Mannjchaft oder nur die ded muthmaßlichen 
ntingentd derſelben ausbrüdt, legtered jedoch” von. der über: 
iegenften Wahrjcheinlichfeit, da die Separaterwähnung berfelben 
ohl nur ausdrüden fol, daß die Remer die Zahl des verfpro- 
men Gontingents zwar nicht vernommen hätten, folche aber 
ch auf ungefähr 40000 fchägen Fönnten. 

Obwohl nun diefe drei Gründe eine merkliche Ueberfchreis 
ng der vorftchend nad, Cäſars Angabe berechneten Zahlen recht: 
tigen dürften, fo follen diefe doch hier lediglich beibehalten 
den. Es ergeben fich hiernach 
aa. 358400, nehmlich 256000 Summe der Contingente + 40 

Procent für die zurüdgebliebene ftreitbare Mann 

Ichaft, wad nad; Obigem unter & gewiß cher zu 
wenig if, 

; bb. 40000 unverändert, | 

Sa. 398400, weldye wir nach) Obigem unbedenflid) auf 400000 
Mann abrunden fönnen, wornach wir nach dem 
unter a von Cäſar felbft angegebenen Maßftabe 
1,600000 Bewohner jenes Theild von Gallien 
anzunehmen haben. 

Der Umfang dieſes Landestheild läßt fich nach der ſehr zu> 
zläffigen Karte von Gallien in v. Spruners hiſtor.⸗geograph. 
tlas, XII. Lieferung, Blatt VI, die fi im Wefentlichen auf bie 
| | 14* 
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Benutzung franzöfifcher Localfchriften gründet, auf 1718 geogr. 
Meilen beftimmen, was mit großer Sorgfalt. von mir berechnet 
und im Ganzen eher zu viel, ald zu wenig ifl, wenigftens ficherlid 
nit um zehn Duadratmeilen von der Wirflichfeit abweicht.” 
Hiernach ergiebt ſich auf 1,600000 Einwohner und 1718 
Duadratmeilen eine Volföpichtigkeit von 932 Köpfen pro Dua 
bratineile, die fich, unter richtiger Würdigung der für eine höhere 
Zahl oben unter @, 8 und y bemerften Gründe, füglid) auf 1000 
fteigern ließe. 

Nun geht aber aus Bäfar hervor, daß nicht allein das Berg⸗ 
land, Eifel und Vorberge der Ardennen, fondern auch das Flach⸗ 
land Belgiens damals größtentheild mit Waldung oder doch Buſch⸗ 
werf Gebet war, während died vom inneren Gallien in gleicher 
Maße nicht berichtet wird. 

Rechnet man nun 
1. den gedachten Theil des belgifchen Galliens, von 

weichem auf das heutige Franfreid nur 780 Dun 

dratmeilen fallen, zu 1,600000, 
2. dad narbonnenſiſche Gallien an nur etwa 1200 

Duadratmeilen'*, wie Italien zu 2000 Seelen pro 


Quadratmeile 2,400000, 
3. das uͤbrige Gallien an noch 7772 Quadratmeilen 

nur zu 1000 Seelen pro Quadratmeile 7,772000, 
4. die Schweiz nach Obigem zu | 300000, 

fo ergeben fi, für ganz Gallien 12,07200U4, 


was nur ungefähr 27 Procent der heutigen Bevölferung beträgt. 


152) Die Grenzen der alten Volfsgebiete haben ſich unzweifelhaft in den 
Diöcefan: und Gaugrenzen der fpäteren Zeit erhalten, find daher gar nicht fo 
fchwierig zu befiimmen. Im vorliegenden Falle bietet die Grenze der Trevirer, 
gegen die Bondrufer und Menapier, die nördlich der Ahr am Rheine faßen 
(fiehbe Barth a a. O. ©.254), wegen der Einiprünge in das Gebiet der Tre: 
virer, die meiften Zweifel. Um ficher zu gehen, habe ich der geraden Linie von 
Rocroi nach Remagen eine füdlichere von Sedan nad) Andernach vorgezogen. 

153) Defien Umfang ift nad der Sprunerfchen Karte ungleich größer, 
umfaßt aber nach folcher auch einen Theil von Savoyen und des bereits zu 
Stalien gerechneten Alpengebiets. Auch nach deffen Abzug würden zwar nod 
mindeſtens 1500 Duadratmeilen bleiben, wofür jedoch oben, da es hier nur 
auf den Multiplicator anfommt, nur 1200 gerechnet worden find. 
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Gewiß waren einzelne Theile des inneren Frankreichs, wie 
der Reft der Ardennen, Vogeſen, der nördliche Abhang ber Pyre⸗ 
nden, fo wie bie heutigen landes in Aquitanien etwas minder 
bicht bevölfert, wie unter 3 angenommen ift, ungleich größere 
Gebiete aber, wie die der Arverner, Aeduer, Lingonen, Sennonen, 
Garnuten und Bituriger müffen dies mehr als erfegt haben. 

Obige Beweisführung feheint auch viel ficherer zu fein, als 
die aus einzelnen vagen Notizen der Quellen abzuleitende Schluß⸗ 
folge, wie etwa aus Plutarch Caãſar c. 15, Appian d. b. g. c. 2 
und Plinius VII 25, von denen jedoch übereinftimmend angeges 
ben wird, daß eine Million Gallier in dem neunjährigen Unter: 
werfungsfriege geblieben fei. 

Died Alles wird aud) von Zumpt S. 46—49 und zwar zus 
gleich. für Spanien und Britannien, vollftändig anerfannt, nur 
aber die Meinung ausgeſprochen, daß Luxus und Verweichlichung 
Abnahme der Bevölferung in der Kaiſerzeit zur Folge gehabt habe, 
Es ſcheint kaum nöthig, diefe den erften Grundfägen der Statiftif 
widerfprechende Aeußerung näher zu „widerlegen. Müßte. nicht, 
wenn mit fteigendem Luxus die Benölferung abnähme, ganz Eur 
ropa jeit dem Mittelalter in folcher fortwährend zurüdgeganz 
gen fein? 

Umgefehrt bin ich vielmehr der entfchiedenen Meinung, daß 
Gallien nicht nur jenen Menfchenverluft bald erſetzt, fondern auch 
befien Volfszahl in dem breihundertjährigen Frieden, deſſen es ſich, 
faft ununterbrochen, bis in die zweite Hälfte des dritten Jahre 
hunderts zu erfreuen hatte, bis auf mindeftend 15, wo nicht 18 
Millionen fi erhöht habe, weshalb denn, und zwar mit größerer 
Sicherheit ald die Schägungen für andere Theit des Reichs, obige 
12 Millionen feſtzuhalten ſind. 


4, Iberien, 
anfeſſend 
1. Spanien mit 8579 g. QM. Flaͤcheninh. u, 16,000000) jetziger 
2. Portugal =» 1659 + =» ⸗ ⸗3,412500) Volks⸗ 


Sa. 10238 9. OM. Flaͤcheninh. u. 19,412500) zahl, 
Ueber Iberien enthalten die Duellen Feine genaueren Angaben. 
Strabo III erwähnt nur Kap. 1, daß der größte Theil ded Landes 
nicht: gut bewölfert, : der fübliche aber wohl angebaut fei, was er 
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Kap. 2 an mehreren Stellen beftätigt, namentlich der ftarfen Be 
völferung bdefielben, des außerorbentlichen Segend der Bobener 
zeugniffe, wie des Bergbaues, der Größe der Städte, beſonders 
Corduba, Gades und Hispalis, und: der ſchon völligen Romani; 
firung der Turdetaner (Andalufier) gedenfend. Kap. 4 nennt a 
Tarraco fo ftarf bevölfert, wie Karthago (wohl. die neue Kolonie 
in Afrika), erflärt auch die Bewohner der tarraconenfifchen Pros 
‚vinz ſchon für romanifirt und bemerft Kap, 5, daß Gades von 
feiner Stabt, außer Rom felbft, an Einwohnerzahl überirof- 
fen werde. 


Plinius II. c. 1. sect. 2 ſagt, das baͤtiſche Spanien gehe 
allen uͤbrigen Provinzen in reichem Anbau und eigenthumlicher 
Ergiebigkeit voraus. 


Ungleich fruͤher und eingreifender, als der übrige Weften Eu⸗ 
ropa's, ward Spanien durch Griechen, Phoͤnicier, Karthager und 
Römer colonifirt und civilifirt, und zwar nicht allein an der Küſte, 
fondern auch im inneren '* Rande, 'unftreitig bed Bergbaues megen. 
Früher. ald Gallien gelangte es, bis auf die Unterwerfung ber 
Cantabrer durch Auguſt, zu innerem Frieden, der nach den bluti⸗ 
gen Kriegen unter Viriathus und Sertorius menigftens feine wes 
fentliche Störung mehr erlitt. Selbft von ber energifchen Wilt 
heit der Einwohner des Innern, welche die der Gallier weit über: 
traf, findet fidy in der Kaiferzeit feine Spur mehr, was auch bie 
jpätere Dislocation der Legionen beftätigt, deren in Hispanien 
nie über drei, in dem über viermal kleineren Britannten eben fo 
viel, in den beiden Germanien aber acht ftanden, während bad 
eigentliche Gallien faft von Truppen entblößt war. 


Hinfichtlich der Bedeutung feiner Städte aber fland Hispa⸗ 
nien ſicherlich uͤber Gallien, wie Gades uͤber Maſſalia, ſo auch 
Corduba, Hispalis, Tarraco, Neukarthago uͤber Lugdunum, Vienna 
und Narbo.“ 


154) In Toledo ſah ich ſelbſt noch phönicifhe Subſtructionen, und die 
Größe des in ſeinem Umfange noch erhaltenen Circus beweiſt die damalige 
Bedeutung der Stadt, die jetzt nur 15000 Ginwohner zählt. 


155) Spanten ift wohl das einzige Land Wefteuropa’s, wo bedeutente 
Städte der Römerzeit völlig verſchwunden find, 3. B. Italika und Sagunt, 
deſſen großes Amphitheater bis zum legten Kriege 1808—1813 noch völlig er 
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Plinius giebt in diefer Provinz überhaupt 692 Städte an, 
wobei aber für Bätica und Luſitania die von anderen abhängi- 
gen (aliis contributae civitates) fehlen, welche in der Tarraconenfie 
allein 293 beitragen. 

Nach demfelben IT, 4. 24 zählten ferner die 22 Völker (wohl 
Gauverbände) der Afturer'* 240000 liberorum capitum, wornad) 


210000 = 10919 pro 


Volk berechnet, auf 288 von ihm angeführte Zolter dieſe zu glei⸗ 
her Stärfe angenommen, 3,144672 libera capita gezählt hätte, 
wofür, mit Zurechnung ber Unfreien, vor Allem aber der notorifd) 
ftärferen Bevölferung der ſchon ganz romanifirten Seefüfte mit 
großen, zum Theil uralten Städten, doch kaum über vier Millio- 
nen anzunehmen fein möchten. 

Die Angabe ift jedoch unficher, weil man von dem Zuftande 
der darımter gewiß befindlichen Colonen, welche ja, wie in Ger: 
manien, theilwelfe wenigftens servi gewefen fein dürften, Feine 
Kenntniß bat; Gründer ſich diefe Angabe, wie Becker⸗Marquardt 
(II, 2. ©, 164 u. 169) annimmt, auf die Zählung unter Auguſt, 
fo würde noch der faft gleichzeitige blutige cantabriſche Krieg," der 
gerade biefe Gegend betraf, zu berüdfichtigen fein. Indeß kann 
bei Plinius jedenfalls nur eine theilmeife und mittelbare Kennt- 
niß der Augufteifchen Eenfusliften vorausgeſetzt werben, da biefer 
Schriftfteller, hätten ihm folche vollftändig vorgelegen, biefelben 
gewiß nicht blos für drei unbedeutende Volksſchaften benutzt ha- 
ben würde. Unter allen Umftänden würde folchenfalls übrigen®, 
bei wilden Bergvölfern namentlih, ein Zufchlag von fünf bis 
ſechs Procent auf Mängel und Hinterziehungen bei der Zählung 
hinzuzurechnen fein. 

Nach der erften günftigen Schäbung, womit im Wefentlichen 
auch Mommfen (L ©. 653. II, ©, 2, befonderd aber ©. 19) und 
Zumpt.(&. 47 u. 48) übereinftimmen, würde 8 gewiß gerechtfertigt 


bie ganze tarraconenfifche Provinz, nad) 





halten war, Andere, wie Merida, Tarragona, Carthagena, ſelbſt Cadix und 
Toledo, find nur noh Schatten alter Größe. 

156) Die unmittelbar nachfolgenten 40 Völker des Tucenfiichen und bra⸗ 
kariſchen Convents mit begiehentlih nur 10375 und 7291 Köpfen.pro Bolf 
bieten keinen Maßſtab, weil die darunter wohnenden Kelten und Kebimer igno- 
bilium et barbarae appellationis bei der Zählung ausdrüdlich ausgefchloffen find. 
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fein, ' wenn‘ für ganz Iberien durchſchnittlich ebenfalls der Sat 

son 1000 Seelen pro Quabratmeile, alfo: überhaupt eine Bevoͤl— 

ferung von zehn Millionen angenommen würde, welche jedoch, 

ber legten Bemerkung gemäß, mit Rüdficht auf bie unzweifelhaft 

dünnere eines großen Theiles dieſer Provinz auf 
neun Millionen 


herabzuſetzen ſein dürfte, 


9 Britain 
bis zur Mauer Habriane"“, 
umfaſſend 


England mit 2398 g. OM. Flaͤcheninhalt und 14,495508 heutiger 
Bevölferung. | 


| . Weniger auf Cäfard Angabe (V, 12),. daß Britannien eine 
unendlidye Menge Volks habe (Hominum est infinita multitudo), 
ald ayf die. Stamm» und Culturgleichheit mit Gallien, die min- 
beren Gebirge, die Beichaffenheit des Bodens, und Klimas, das 
ſchon Gäfar milder, ald das des nörblichen Gallieng nennt, und 
auf die Lage des Landes gründet fi die Anficht, daß für Bri⸗ 
tannien mindeſtens die Bevoͤllerungsdichtigleit des mittleren Gal⸗ 
liens anzunehmen, daher deſſen Volkszahl in runder Summe auf 
2400000 anzunehmen ſein duͤrfte, wofuͤr jedoch zu Ausgleichung 
ver bei ‚Gallien und Iberien überſchießenden weit höheren Bes 
träge hier De 
‚zwei und eine halbe Million 
gefegt werden. Ä Ä 

Mit Britannien verlaffen wir den Boden, für. den in bei 
Gfeichheit ‘der Abftammung, in dem. früheren unmittelbaren ober 
mittelbaren Eindringen höherer Eultur und Induftrie von. ber See 
her eine gewiſſe Gleichheit oder doc, Aehnlichkeit der Bevölferungd- 
verhältniffe anzunehmen ift. Nach Often und wendend begegnen 
wir zunächft den Germanen, dann zwar wieder vorwiegend ben 


157) Nach der Mauer des Theodofius gehörte zur Provinz noch ber füds 
liche Theil von Schottland an 462 Quadratmeilen mit jept 1,586283 Eins 
wohnern 
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Kelten, aber in grauer Vorzeit zurüdgewanderten, die in der Bes 
rührung und Vermifchung mit den wilden Ureinwohnern und faſt 
von aller Verbindung mit Culturländern abgefperrt, die Eivilifa- 
tonshöhe ihrer weftlichen und fühlichen Stammgenoflen ſicherlich 
nicht erreicht haben. 


Da überdies die Länder felbft, nad) Boden, Klima, Gebirgen, 
Wäldern und Eümpfen, nicht von gleicher Eulturfähigfeit waren, 
fo ift für foldhe im Allgemeinen cine ungleich geringere Bevoͤlke⸗ 
rungsdichtigfeit anzunehmen. 


6. Das Zehntland, Rhätien und WVindelieien, - 
umfaflend ungefähr, da Genauigkeit hier nicht moglich iß 


1. Starkenburg von Heſſen⸗ | 
Darmſtadt  :- mit 54 OM. Flaͤche und 319000 R 





2. Baden: Zu 278 s ss 1,349000 
3 MWürtemberg® 355 5 si: 3 1,743000 
4. Hohenzollern 20 * ss: 64000f 
5. Canton Schaffhaufen »s 5 > s = ' 31000 


6. von Bayern, Schwaben u. 
Reuburg, Oberbayern und Zr 00 
- 5 von Niederbayern 593 > s»  s 1,2400008: 
7. den unter-Ic. nicht berüd- | a 
fichtigten Theil von Tyrol 
und Vorarlberg 236 ⸗ «= s 418000 
Sa. 1541 OM. Flächeund5,164000 
Da dad Zehntland nad) Tacitus Germ. von gallifchen An- 
fieblern, unftreitig ziemlich ſtark, bejegt war, viele blühende Colo⸗ 
nien in dies Gebiet fallen, welches in feiner ganzen Länge von 
einer der bedeutendften Römerftraßen durchſchnitten ward, ſo tote 
für diefe Provinz die Annahme von 
1 Million Bewohner, 
noch nicht ganz 700 pro Ouabratmeile, gerechtfertigt Ten. 


jetziger Bevölferung. 


158) Der von Wuͤrtemberg jenſeits bee limes fallende nordoͤſtliche Strei⸗ 
ſen wird durch die einſpringenden Theile von unterfranlen und afdaffenburg 
ziemlich ausgeglichen. 
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7. Rorieum, 
umfaſſend ungefähr 
1. Oeſterreich excl. 250 AM. 
nörblich der Donau mit 443 OM, Fläche und 1,521000 
2. Steiermarf : 408 ⸗ s ss 1,002000 
3. /avonKrainu.Kärnthen - 250 = s = 630000 
Sa. 1098 OM. Fläche und 3,153000 
Nach der Beichaffenheit ded Landes und da mit dem Vor— 
rüden nad) Oſten eher eine Abnahme der Bevölferung vorauszu- 
fegen ift, dürfte die damalige nad) etwa 600 pro AM, nicht über 
660000 Bewohner 


ietzig. Volkszahl. 


zu ſchaͤtzen kein. 


8 Pannonien, 
umfaſſend etwa 
den ſuͤdweſtlichen von der Donau begrenzten Theil Ungarns 
nebſt Kroatien, Slavonien, 2a der Militärgrenze und das feh—⸗ 
- fenbe *s von Kärnthen und Krain, überhaupt, was freilich un 
. genauer, als die vorftehenden Berechnungen ift, ungefähr 
j 1600 OM. Flächeninhaft und 4,160000: Einwohner: 

Fiel auch in biefen Theil die Bojiſche Dede unfern des Plat⸗ 
tenfees, fo fehlte es doch auch, namentlich im füdlichen Theile, 
nicht an bebeutenden Eolonien, fo daß mit Ruͤckſicht auf. die kreff- 
liche Bodenbefchaffenheit kaum mindere Volksdichtigkeit als unter 
7, daher in runder Summe eine Volkszahl von 

1 Million 
anzunehmen fein dürfte, 


9. Dalmatien, 

auch Illyricum genannt, 

umfaſſend ungefähr | 

1. Oeſterr. Dalmatien mit 932 DOM, Fläche und 393000 
2. Bosnien mittürfifch Kroa⸗ 
tien, ber Herzegowina und 

Montenegro » 1268 ⸗ =  :1,100000 

Sa. 1500 AM. Fläche und 1,493000 

Obwohl ein Theil Dalmatiens, namentlich die Suͤdkuͤſte, 

her wahrfcheinlich blühender war als jegt und bebeutende Muni⸗ 


= jetzig. Volkszahl. 
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eipien und Golonien hafelbft. fih fanden, fo möge tod auch hier 
nur obiger Anſatz mit 


900000 Seelen 


eintreten. 

10. Möfien und Thracien '”, 

amfaflend | 

4, Serbien | mit 997 AM. Släche und 950000, 5. 

2. von der europ. Zürfei!” .. > 
die Sandſchaks Tfchirmen, = 
Siliftria, Widdin, Niffa. . — 
und Sofia s 2269 + ⸗ — 5 

| Sa. 3266 OQM. Flaͤche und 5,750000 


. Sn dieſer Provinz muß in Bezug auf Cultur und Bevolfe⸗ 
rung ein ungeheuerer Unterſchied zwiſchen dem inneren Lande und 
der Serfüfte ſtattgefunden haben, erſteres in wilden Barbarenthum 
kaum Pannonien gleichſtehend, letzteres eine fchöne Bluͤthe des 
Hellenismus und dabei vom Verfalle des Mutterlandes ungleich 
weniger betroffen. Strabo führt VII, 6 nicht weniger als 14 grie⸗ 
hifche Bolonien an, darunter Byzanz, von defien Größe und Kraft 
bie dreijährige Belagerung unter Septimius Severus Zeugniß 
giebt. Da nun.aud im inneren Lande fpäter bedeutende Colo⸗ 
nien, wie PBhilippopel und Adrianopel, angelegt wurden, fo dürfte 
auch bier der unter 7 bis mit 9 gewählte Maßitab von 600 See 
len pro Quadratmeile mit einem geringen Zufchlage von etwa 
zehn Köpfen pro Duadratmeile, alfo die Annahme einer Bevoͤl⸗ 
kerung von 

zwei Millionen 


wohl gerechtfertigt erfcheinen. 





159) Nächſt der ſchon längft römiichen Süpfüfte Thraciens ward auch 
das ganze innere Land, das vorher einen eigenen Clientelſtaat bildete, im 
Sabre 46 n. Ehr. Provinz. (Siehe Becker⸗Marquardt II. ©. 119.) 


160) Genauigkeit hierin ift bei der mangelhaften Statiftif des tuͤrkiſchen 
Meiches nicht möglich, der Irrthum kann aber nur darin beflehen, dag Theile 
unter 10 gerechnet oder weggelaflen find, die unter 11 aufzuführen oder weg⸗ 
zulaſſen geweſen wären. Benutzt ward v. Redens Tuͤrkei. Siehe Goth. Alın. 
von 1858. ©. 756. 7 


920 Macedonien und 


11. WMacebonien und Achaja mit Epirns, 
umfaflend 
1. den Reft der europ. Türkei 
bes Feſtlandes mit 2236 OM. Fläche und 3,900000 
2. das Königreicd) Griechens 
land, einſchl. der griechi⸗ Ä . 
fchen Infeln =» 755 - : s 750000 
3. die ioniſchen Infeln s 239 > s s 160000 
Sa. 3232 OM. Fläche und 4,810000 
Der Verfall dieſes ſchoͤnſten Theils der alten Welt, der wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon mit den Zerwuͤrfniſſen nach den Perſerkriegen be⸗ 
gann, beruht außer allem Zweifel. Strabo hebt ihn im VIL, 
VII. und IX. Buche mehrfady hervor, und Zumpt beweift ihn ges 
gen Clinton (Fasti Helenici, Th, 2. S. 432) Seite 2 bis mit 13 
mit großer Gründlichkeit. Aber man vergefle nicht, daß Strabo 
and Andere immer nur das Berhältniß der Blüthezeit Hellas’ im 
Gegenſatze zu der ihrigen, ‚nicht. aber in dem zur unſrigen vor 
Augen hatten. . ar 
Ueber den Bevölferungsftand. in jener Periode. bes Glanjes 
ſeloſt fehlt es in den Quellen an allen zuverläffigen Nachrichten, 
doch duͤrſte ſich die Attika's unter Perikles nicht unter 5000 bis 
8000 pro. Quadratmeile anfchlagen laffen’", aber auch in ber 


jegiger Volkszahl. 


| 161) Die Bevölkerung jcheint in ber beften Zeit etwa folgende gewefen 

zu fein: 30000 wehrhafte Bürger (Herodot V, 97. Aristoph. Eccl. 4, 32. 4, 33), 
bie, da für Griechenland etwas mehr als 4 auf 1 zu rechnen ſein dürfte, wie 
Clinton behauptet, etwa Be 

125000 bürgerliche Bevöfferung ergeben. Hierzu 

45000 Metöfen mit Familien, Boͤckh. Staatshaush. 1, 38, 

350000 Eclaven (Boͤckh a. a. O. 2,77), alfo 

510000 überhaupt. Ueber den Umfang des Wohnſttzes dieſer Volkszahl fehlt 
jede Angabe. Das eigentliche Attika enthielt kaum 50 Quadratmeilen. Das 
eroberte Eubön ift etwas größer. ‚Die übrigen Befigungen Athens in Perikles 
Zeit (fiche Wachemuth, Hellen. Alterthumskunde, 1, 558— 561), deren Umfang 
wicht genau befannt ift, mögen etwa 100 Duabratmeilen enthalten haben. 
Da jedoch deren Urbewohner, meift griechifchen Stammes, oben nicht mit 
gerechnet find, fo kann auch deren und Euböa's Flächeninhalt nicht mit zählen. 
Wohl aber können die auswärts angefiedeiten athenienfifhen Bürger, Kleru⸗ 
hen, und deren Sclaven unter obiger Summe mit begriffen fein. Sedenfalls 
fehlen in folcher auch die in Athen gewiß fehr zahlreichen, von den Metöfen 
verfchiedenen Fremden, Epöfen, Zenen. 
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Kaiferzeit laſſen fi nach Becker-Marquardt (II, 1. S. 124) noch 
99 felbftändige Städte im alten Griechenland außer Macedo⸗ 
nien und Epirud mit ben Inſeln nachweifen, von benen theil⸗ 
weife jegt faum .noc, Trümmer Zeugniß geben. Das innere mas 
cedonijche Bergland dagegen ſcheint ſchon bei deſſen Eroberung 
duch die Römer nur dünn bevölfert gemwefen zu fein (ogl. Momm⸗ 
fen I, 662). ®anz anders aber die Küftenländer Epirus und Theſ⸗ 
falien, da Paulus Aemilius nach Strabo VII, 7 in Epirus allein 
70 moloſſiſche Städte zerftört und 150000 Menfchen zu Sclaven 
gemacht haben fol, Epirus muß ſich aber ſchon wegen der Nähe 
Italiend, als Mittelglied und Stapelplag zwifchen Rom und 
Aften, merklich wieder erholt haben. Obſchon Biernach mit hoher 
Wahrjcheinlichkeit für die Kaiferzeit, in welcher namentlich unter 
Auguf durch Wiederherſtellung von Korinth, fo wie unter Nero 
. für Hella viel gefchah, eine Bevölferung von 1500 Seelen pro 
Quadratmeile wohl gerechtfertigt erſcheint, ſo ſoll doch hier nur 


bie von 
3 Millionen 


angenommen werden, was wenig über 1000 pro Duabratmeile 
beträgt. 


12. Die Provinz der Infeln und Creta, 


umfaflend 
...’. den türfifhen Archipel mit 561 OM.| und 700000 irkiger: 
2. hie Infel Era 153 - |. Benölkerung. : ..: 


Sa. 714 DOM. 

Hier ift zu bemerken, daß Greta nach römifcher Verfaffung zu 
ber Provinz Cyrenaica gehörte, der Achnlichkeit der Verhaͤltniſſe 
halber aber hierher gezogen worden ift, ferner die wiederum aus 
v. Reden genommene ftatiftifche Nachricht Außerft unficher if, 
namentlich der Flächeninhalt des Archipeld mir zu groß erfcheint, 
Died koͤnnte aber faum einen anderen Grund haben, ald daß eins 
zelne Diftricte des aftatifchen Seftlandes, 3. B. in der Rähe von 
Rhodus, unter den Gouverneuren der Inſeln mit ftehen, weshalb 
folche doch immer nur einmal zur Aufrechnung gelangen würden. 

Die Gründe, welche den Rüdgang der Benölferung in Gries 
henland herbeiführten, können in gleiher Maße auf die Infeln, 
welche bis auf Rhodus ſchon vor Philipp und Alexander d, Gr, 


222 RKleinaſien. 


nicht mehr ſelbſtaͤndig waren, kaum in gleicher Maße zuruͤckge⸗ 
wirft haben. 

Indeß ift gewiß, daß ſolche in den Seektiegen gegen die Bis 
raten und Mithridated, wobei unter Anderen Delus ganz zerſtoͤrt 
wurde, ſehr gelitten haben moͤgen. 

Rhodus, das, durch weiſe Geſetzgebung und Reichthum aus⸗ 
gezeichnet (ſiehe Strabo XIV, 2), früh zu wunderbarer Secherrſchaft 
gelangte, fo wie Leobos mit dem herrlichen Mitylene, Samos, 
Ehiod, Cos u, a. m. an der aflatiichen Küfte müflen noch in der 
Kaiſerzeit fehr dicht bevölkert geweien fein, während Greta, das 
nach) Homer (31. II, 649) einft 100 Städte zählte und durch Aus: 
zug zahlreicher Söldner (Strabo X, 4) Einwohnerfülle bewies, zu: 
gleich aber fich dem abfcheulichen Secräubergewerbe hingab, uns 
ftreitig von der vernichtungsvollen roͤmiſchen Eroberung fich nie 
wieder aanz erholt hat. | 

Alles erwogen, muß die damalige Bevölferung der 714 AM, 
Infelgebiet doch immer noch für merklich ftärfer, als die gegen 
wärtige, daher mindeftend etwa zu eine Million angenommen 
werden, gleihwohl mag diefelbe, mit Rückſicht auf dasjenige, was 
unter 13 bemerft werden wird, bier nur eben fo hoch, alfo zu 


700000 
geſchaͤtzt werben. ° 


13, Aſia, Bithynia und Pontus, Balatia, Cappaderia mit 
Kleinarmenien, Pamphylia und Lycia, Cilicia, Eommagene, 
endlich Cyprus, 

unfaflend 
1. 808 heutige Kleinafien mit 9655 OM. Flächel u. 10,700000 
2. die Infel Cypern s 149 ⸗ ⸗ietziger Volks⸗ 
Sa. 9804 OM. Flaͤche zahl, 
Alles nach v. Reden. Ueber die einzelnen Provinzen, von denen 
Pontus polem. und Commagene eine kurze Zeit lang mittelbar 
waren, dgl. Becker⸗-Marquardt a. a. O. S. 130—174. Voraus⸗ 
zufchiden iſt, daß die Ipentität der alten und neuen Grenzen zwar 
im Wefentlichen unzweifelhaft, im Detail aber nicht mit voller 
Genauigfeit zu verbürgen ift. . 
Die gefegnete Halbinfel Kleinaften, zwifchen dem 835. u. 42. 
Grade nördlicher Breite, war auch durch ihre flaatliche Enwicke⸗ 
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lung ungemein begünftigt. Das getreuefte Abbild des vormaligen 
deutfchen Reiches im Altertbume tritt e8 und als ein buntes 
Agglomerat: größerer und Fleinerer ‘weltlicher wie geiftlicher Her⸗ 
ven und freier Städte entgegen. Borübergehend bildeten ſich da⸗ 
felbft auch größere Reiche, wie in Phrygien, vor Allem aber in 
Lydien, weldyed legtere jedoch, von nivellirendem Despotisinus 
weit entfernt, die Einzelherrfchaften fi zwar unterwarf, aber 
ſchonte, die griechifchen Städte mindeftend forgfam pflegte. Zwar 
nicht in gleichem, doch ſchon aus eigenem Intereſſe in ähnlichem 
Brifte verführen die Perſer, bis — unter Mlerander und feinen 
Nachfolgern — das fiegreiche Hellenenthbum die Regfamkeit ber 
Bewohner, die Autonomie der Einzelftanten noch erfolgreicher fire 
berte und fchirmte. 

Am Fuße der Wiege der Menfchheit mochte ſich fchon Die 
Urbevoͤlkerung in .diefem glücdlichen Lande reicher abgelagert und 
tafchere Bermehrung gefunden haben, al8 tie Rüdwanderung aus 
Weiten ihr neue höhere Lebenskeime zuführte. Aus Greta ſtamm⸗ 
ten, wie man. fagt, die 23 Iyclichen Städte, von den Xeoliern 
wurden. 30 Bolonien (Strabo XII, 3), von den Soniern vor allen 
jene 13 herrlichen Städte, das Kleinod Kleinafiend, gegründet, 
von weldyen nun wiederum zahlreiche Pflanzorte, namentlich auch 
am Pontus Eurinus hervorgingen; aus dem fernen Welten end» 
lich ftrömte noch ein Element frifcher nordifcher Kraft in ben Gas 
latern herzu. 

Bon der Blüthe des Landes giebt ſchon Homer Kunbe, ins⸗ 
beſondere mag ſolche ſpaͤter im lydiſchen Reiche unter Alyattes 
und deſſen Sohne Croͤſus in Pracht, Reichthum, der noch heute 
im Sprüdmorte fortlebt, und Rieſenwerken der Baukunſt ihren 
höchften Glanzpunkt gefunden haben (fiche Dunfer, Geſchichte des 
Alterthums II. ©, 521 ff.. 

In drei praktiſchen Richtungen vor Allem entfaltete ſich wun⸗ 
derbar der griechiſche Geiſt, Schifffahrt (bis heute), Handel und 
Induftrie. Aber das Phantom politiſcher Herrſchaft, innere Zer⸗ 
wuͤrfniß und demagogiſcher Schwindel hemmten den Aufſchwung 
dieſer im Mutterlande, der Stätte nationaler Freiheit, während 
jener Geift bei den Griechen Kleinafiend unter politifcher Bes 
Ihränfung, aber municipaler Freiheit zur reichften und fehönften 
Entwidelung gedieh. W 
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Gewiß war daher auch die Zahl der. Städte, deren Joſephus 
(d. b. Jud. II, 16) in: der. Provinz Aſta (etwa. 1/a Kleinaſtens) als 
fein 500: angiebt, eine fehr. große, und wenn :PBtolemäus in obis 
gem Gefammtumnfange deren nur 558, aufführt, ift dabei nicht zu 
überfehen, daß folche in der Regel zugleich, Staaten mit zum Theil 
ſehr ausgedehnten Gebiete waren, wie.denn Strabo (XII, 5) z. 2. 
das feiner. Baterftadt Amaka in Pontus zu mindeftend 300 QM. 
angiebt, daher Nebenorte in ſolchen Stadtgebieten von Ptolemäus 
weggelaflen worden fein dürften. 

: Bor Allem aber iſt es die Kraft und Bedeutung vieler Städte 
durch Schifffahrt, Handel, Gewerbe, Reihthum und Kunft, bie 
unfere. Bewunderung erregt. Chalcedon, Cicycus, dad Mithridat 
mit 150000 Mann Fußvolk, vielen Reitern und 400 ‚Schiffen 
lange vergeblich belagerte, und das von Strabo (XI, 8) mit Rho⸗ 
dus, Maflalia und Karthago verglichen ward, Nitomebia, das zu 
Libanius Zeiten (Movwdi« Emmi Nixoundelg, TU. ed. Reist 
&..339) nur vier Städten des Reichs an Größe, an ‚Schönheit 
feiner nachftand, Laͤmpſacus, Sınyrna, Ephefus die. Metropolid 
väd Aclas. mit den Wundertempel, Milet und Halicarnaß mit 
dem Maufoleum an der Weftfüfte, Pergamus, Sardes, Laodicea 
in Phrygien, Apamea Cibotus, der zweite Dandelöplag. des Gans 
zen, der groͤßte des inneren Landes, Magneſia mit. dem drittgroͤß⸗ 
tem Tempel der Provinz Aſien, und Tralles, das Strabo: and 
brüdlich fo gut bevölfert, wie irgend eine Stadt Aſiens nennt, 
im ‚inneren Lande in fpäterer Zeit Macafa oder Cäſarea müffen 
Städte von großer, zum Theil feltener Blüthe und Pracht gewe⸗ 
fen. fein. Dazu an der Nordfüfte die wichtigen Seepläße, Trape⸗ 
zus, Sinope, Amifus und Heraflen, und die geiftlichen : Städt 
Comana in Großfappadocien, Comana in Pontus, jede mit 6000 
und Benafa mit 3000 Tempeldienern.'“, von denen die .weibs 
lichen, die Hierodulen, zugleich ein fehr blühendes, wenn. aud 
nicht fittliched Mebengewerbe betrieben, jo wie Peſſinus ber Bots 
termutter gemeiht, endlich Tarfus in Giltcien, nad Athen ‚und 
Alerandrien die angeſehenſte Univerfität der alten. Welt, wie denn 


162) S. Strabo (XII, 2 u. 3), der Beide Städte gleiches Namens, von 
denen die pontifche, derſelben Göttin ‚geweiht, nach erſterer gebaut ward, ve 
unterfcheidet. Ueber Peſſinus a. a. DO. Kap. 5. 
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verhaupt Philofophie und Litteratur in zahlreichen Brennpunften 
ı Lande blühten. 

Aber auch von den Städten zweiten Ranges wird zum Theil 
ebeutendes von Strabo enrähnt, fo von Kolophon, dicht bei 
tifet, deſſen Streitfraft fo entfcheidend war, daß: Hülfe von 
olophon holen, ſpruͤchwoͤrtlich — ein fichered Ende machen hieß. 
fa, das mit Tempeln und Säulengängen herrlich gefchmüdte 
yylaſa, endlich die ſtolze Mutter Föniglicher Töchter Phocaͤa. 
teabo XIV, 1 und 2.) 

Ueber den Anbau des innern Landes fehlt e8 zwar an fpe- 
Den Nachrichten, doch ift, namentlich in den ftädteärmern Thei- 
t, wie das Innere von PBontus, Kappadocien und Lycaonien, 
n vielen, auch ftädteähnlichen Dörfern, und faft überall von 
ıltur und Fruchtbarfeit die Rebe.’ 


Merfwürdig gli) das Land auch darin dem alten Deutjch- 
ad, daß ed von Burgen, namentlich im Rordoften, wimmelte, 
e denn Strabo zahlreicher Caſtelle gedenft, und Mithridates in 
ontus allein 75 Feſtungen, unzweifelhaft Bergichlöffer, zur 
ıfbewahrung des größten Theils feiner Schäge erbaut hat. 
jerf. a. a. DO. Kap. 3.) 

Ueber die Volkszahl einzelner Orte finden ſich nur wenige 
gaben: von Apamea Cibotus in Phrygien, dad nad) der von 
⸗Marq. IH, 1. ©. 178 Anm. 1232 «itirten Duelle im J. 6 
Ehr. 117000 Einwohner zählte, von Kibyra im füdweitlichen 
hrygien, dad nad) Strabo XIII, 4, a. Schl. 32000 Streiter 
te, alfo mit Sclaven und Fremden mindeftens 150000 Pens 
en zählen mußte, und von Mazafa, welche Zonarad ed. Wolf 
‚234 zu DBaleriand Zeiten auf 400000 angiebt, welche alle 
ichwohl nur Städte zweiten Ranges waren, 

Vom Reichthume endlich zeugen die unermeßlichen Schätze 
3 Cröfus, des Lyſimachus (Strabo VII, 42 Anf.) und des 
ithridates, fo wie die Kriegsfteuer von 20000 Talenten (über 

Millionen Thaler), welche Sulla von der vorher ſchon durd) 


163) Wenn Strabo Xll, 3. bei Amafla des weiten Thales Ehiliofomon 
aufenddorf) erwähnt, fo ift dies zwar gewiß nicht wörtlich zu verſtehen, 
it aber doch auf reichen Anbau deſſelben mit Doͤrfern alien, 
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den Krieg betroffenen, und von Mithridat eroberten Provinz Aſia 
allein erhob, '* 

Mit diefem Allen ftimmt Zumpt ©. 52 bis 54 vollkommen 
überein, und fügt, unter Anführung noch weiterer vorftehend nicht 
bemerfter Beweidftellen, jchlüßlich ſchoͤn und richtig hinzu: 

„In dieſem Lande bewährte fich noch in fpätefter Zeit die Macht 
des Griechifchen Geiftes, Barbaren umzubilden und geiftige 
Cultur zu verbreiten: es ift Fein Zweifel, daß diefe Cultur vie 
mehr von dem Fleinsafiatifchen ald von dem europäifchen Gries 
henland ausging. Wir fehren zu unferem Refultat zurüd, 
daß der helenifirte DOften des Römifchen Reichs um die Zeit 
von Chrifti Geburt und im erften Jahrhunderte der Kaiferzeit 
mehr ald andere Theile des Reichs an Menfchennenge blühte.“ 

An Hemmniſſen ded Bevölkerungszuwachſes durdy Kriege und 
Erobeben'® Hat ed allerdings in Kleinaſien nicht gefehlt, aber 
leßtere wirften doch nur in Fleinerem Kreiſe, und erftere waren, 
bis auf den Mithridatifchen, dody meift nur vorübergehend, und 
ohne wefentliche Zerftörung. Jedenfalls mag fich die Regenera- 
tiondfraft dieſes gewerbfleißigen und ftrebjamen Volkes auch hier 
glänzend bewährt haben. 

Diefer Geift des hellenifirten Oftens ift ed, den Dureau de 
la Malle in feiner, wenn auch nicht allenthalben gründlichen, 
doch fehr geiftreichen Abhandlung sur administration romaine 
en Italie et dans les prov. pend. le dernier siecle de la republique 
(m&moires de YInstitut R. de France XI, 2. S. 402) im Gegen- 
fage zum VBerfalle Weftroms, fo treffend hervorhebt, indem er 
. unter Anderen fagt: 

Dans !’Orient, au contraire, chez tous les peuples parlant 
la langue grecque, les institutions politiques, les lois ci- 
viles, Popinion, lusage et les moeurs protegeaient, encou- 
rageaient, honoraient la production, la fabrication, la na- 
vigation, le commerce et lindustrie. Elles attribuaient aux 
professions mercantiles l’egalitt, souvent la supr&matie des 


164) Nach Cicero ad Atticum V, 21 mußte die Inſel Cypern für die 
Minterquartiere allein jährlich 200 Talente, nahe 300000 Thlr. — bezahlen. 

165) Die Zerftörung von 12 angelehenen Städten in der Provinz Aſia 
unter Tiber (Tac. II, 41) war.das bedeutendfte, ward aber von dieſem durch 
greße Unterſtützung erleichtert. 
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droits politiques. Ces villes d’Egypte, de Grece et d’Asie sont 
a l’Occident, sous le haut empire et dans le moyen äge, ce 
que Venise, Genes et Florence sont à l’Europe, depuis le XIll. 
jusqu’au au XVI. siece. 
L’&tonnement des Arabes, des .croises, des Turcs fut extreme 
en voyant tant de richesses dans cet empire byzantin, si 
faible et si divise. Je crois en avoir indique& la grande et 
veritable cause: Orient honorait, l’occident flattrissait le 
commerce et Tindustrie; ’Occident consommait sans re- 
produire, Y’Orient &tait producteur et manufacturier. 
Diefem Allen zufolge, vor Allem in Betradht 
a) des frühern Beginnd und der längern Dauer der Eultur dies 
fe8 herrlichen Landes, fo wie 
b) de® mächtigen influffed von Handel und Gewerbe auf 
Volksvermehrung. 
wird es mehr als gerechtfertigt fein, wenn bie Bevölkerung ſaͤmmt⸗ 
licher Provinzen Kleinafiend zu mindeftend 2000 Köpfen pro OM., 
und zwar in runder Zahl, mit Rüdficht auf die offenbar etwas 
zu niedrige Schäßung unter 11 zu 
19,300000 Seelen 
angenommen wird, 


15) Syrien mit Phönieien und Paläftina. 

Mir kommen hier auf den Boden, auf welchem die neue 
Statiftif und gänzlich verläßt, indem fich weder Slächeninhalt nod) 
Einwohnerzahl mit nur einiger Genauigfeit Zeftftellen läßt. Es 
fei aber ‚geftattet, hier zugleicdy der Provinzen Osroene, Mefopo- 
tamier und "Affyrien zu gedenfen, die von Trajan erobert, von 
Hadrian aufgegeben, unter Mark Aurel abermald gewonnen, zwar 
ein fortwährender Streitanlaß mit Parthern und Perſern blieben, 
und Roms Macht ficherlich mehr fchwächten als ftärften, aber 
doch, theilweife wenigftend, bid zu Juftiniand Zeiten behauptet 
wurden. (S. Bed.-Marg. II. ©. 204.) 

Die Provinz bid zum Euphrat fchäge ich, nach Spruners 
Karte, auf etwa 3000 I M., wovon etwa 2000—2100 auf 
das eigentliche Syrien, 70-80 auf Phönicien, und 720—730 
auf Paläftina’“ Fommen, während der Gefammtumfang ind. 


166) Die Landſchaft Ammonitis oͤſtlich von Samaria und Judaͤa ia 
15 * 
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Affyrien und Mefopotamien den ber heutigen Provinz Sy 
rien mit 

83 TTM. Facheninhal und 1,700000 jetziger Volkszahl 
noch überſteigen dürfte, weil ſicherlich auch noch ein Theil von 
Kurdiſtan dazu gehoͤrte. 

Inden ich jedoch dieſe Erweiterung des Reichs unberückfich— 
tigt laſſe, erſcheint es angemeſſen, mindeſtens noch die durch Tras 
jan eroberte, und ſeitdem fortwährend behauptete Provinz Arabia, 
die freilich nur einen kleinen Theil des heutigen Arabiens um— 
faßte, hinzuzurechnen, und für ganz Syrien einen Umfang von etwa 
3500 D M. anzunehmen. 


Obwohl dies Gebiet unzweifelhaft auch einen Theil ber von 
nomadifchen Arabern (Zeltarabern nad) Strabo) bewohnten fyri- 
fchen Wüfte umfaßte, fo gehörte doch nicht nur die Seefüfte, fon- 
dern auch ein großer Theil ded innern Landes, namentlich der 
ganze zwifchen 36. und 37." nördlicher Breite gelegene, obnftreitig 
zu den fchönften und bevölfertften Provinzen des Reiches. In 
ftaatlicher Hinſicht gleiche Vielherrſchaft wie in Kleinaſien, in 
Handel und Gewerbe faum geringere, ja in Phönicien namentlid) 
noch ältere Eultur. 


Ueber bie Volkszahl der Juden beſitzen wir eine hoöchſt wid 
tige Nachricht in Joſephus d. b. Jud. VI, 9, 3., nach welcher auf 
Anlaß des römijchen Statthalterd unter Nero aus der Zahl der 

Opferthiere, welche am Paſchafeſte für je eine Gefellfchaft von 
nicht unter 10 Perfonen, wobei jedody deren mehrere, ja bid- 
weilen 20 zugleich erfchienen, eine Geſammtzahl von 2,565000 
berechnet wurde, bie jedoch nur ald ein Minimum zu betrachten 
ift, da für jedes Opfer cben nur 10 Perfonen angenommen wurs 
den. Auödgefchlofien hierbei waren felbftredend ganz Feine Kinder, 
fo wie unreine Männer und "Frauen (namentlich menftruirente) 
wogegen darunter auch alle Fremden (d. i. außerhalb PBaläftina 
wohnenden) Juden mit gerechnet wurden. Zumpt ©. 52 fchäpt 
hiernach die Totalfumme der Juden in Paläftina, da unmöglid 


bierunter nicht begriffen, wohl aber die Griechifchen und Syrifchen Städte 
Gaza, Gadara, Hippos, Cäſarea, Scythopolis, Geraſa, Cedaſa, Baba u. 
a. m. (S. Beck-⸗Marquardt II S. 189 u. Jos. de bh. Jud. II, 18. I. und 3.) 


defien Bevölferung. 229 


alle Bewohner ihren Heerd verlaflen fonnten, um nach Jeruſalem 
zu reifen, auf 4 Millionen.“ 


167) Dies wird auch durch Joſephus Gefchichte des jüdifchen Krieges 
beftätigt. Nach folhem wurden im 3. 66 v. Ehr., als der Aufftand zuerft 
durch Bernichtung der Römer unter, Metilius (XVII, 10) ausbradh, 1) von den 
Syriern in Cäfaren und Schthopolis 33000 Juden ermordet. (Sof. 1. c. II, 
18, 1 und 3), 2) bei der Eroberung von Galiläa und Samaria überhaupt 
89500 Mann getödbtet und 40600 zu Sclaven gemacht (1. c. IE, 18, 11. II, 
7, 31. 32. 36. 9, 4. 9. 10. IV, 1, 10). Da Sofephus jedoch blos bei Eros 
berung ber Beftungen die Zahlen der Gebliebenen und Gefangenen, nicht aber 
bie im Fleinen Kriege ıf. u. A. IV, 9, 9), fo wie durch Hunger und Krank: 
beit Umgefommenen angiebt, fo fünnen für obige Summen, an zufammen 
163100, füglich 200000 gerechnet werten. 

MWäbrend der Belagerung Serufalems aber blieben (nach VI, 9, 3) 1,100000 
Menfchen, wahrfcheinlich einfchließlid, ter, durch die vorausgegangenen inneren 
Kämpfe, fo wie turd Hunger oder Krankheit umgelommenen, u. 97000 wurs 
den zu Gefangenen gemacht, fo daß fich die Gefammtzahl der Opfer des Krie⸗ 
ges auf etwa 1,400000 belaufen mag. 

Nun war aber längft vor der Belagerung Ierufalems das ganze übrige 
Paläſtina bis auf drei Bergichlöffer in den Händen der Römer, oder ihres 
Bundesgenofjen Agrippa, und es fünnen nur Ruubgefindel und Ultrafanatifer 
fh noch heimlih in die Stadt begeben haben. Diele der Kingefchiofienen 
aber retteten fi) durch Ueberlauf zu ten Römern, der von Titus auf alle 
Weife begünftigt ward. Es ift daher, zumal vom Reiche des Herodes, das 
zwar den volfsärmften nordöftlichten Theil von Palaͤſtina, aber doch über !/s 
defien Flaͤcheninhalts umfaßte, nur des Abfalls der einen Stadt Gamala ges 
dacht wird, fücherlich noch zu wenig, wenn man die Gefammtzahl der bei der 
Eroberung außerhalb Serufalem befindligen Juden auf das Doppelte aller 
Gebliebenen unt Gefangenen anfchlägt, fo daß fich hiernach eine Bevölkerung 
von mindeftens 4,200000 ergeben würde. Daß nach der Zerftörung Jeruſalems 
und tes Tempels ein großer Theil des Volkes, defien Maſſe befonters in 
Alerandrien und Eyrene fi) ungemein mehrte, auswanderte, ift nicht zu bes 
zweifeln. Doch wurden 63 Jahre fpäter unter Hadrian, in Folge des erneuten 
Aufftandes der Juden, noch 50 Burgen und. 985° ter nambhafteften Dörfer 
(zöuaı Ovoucoraraı) zerftürt, wobei 580000 blieben, die Zahl der durch 
Hunger, Seuche und Feuer Umgekommenen aber gar nicht zu ermitteln war 
(Dio⸗Cafſſ. LXIX, 14). Wenn diefer dabei fagt: pauci evaserunt, ſo kann fi 
dies nur auf die Aufftäntiichen beziehen, da die fortdauernde Eriftenz von 
Iuden in Baläflina, wo in Tiberias eine Hochſchule derfelben blühete, außer 
Zweifel beruht. ©. Fr. L. Gr. Stollberg, Geſchichte der Rel. Jeſu VIL. ©. 476. 
Diefem Allen zufolge ericheint Zumpts Annahme einer Volkszahl vun 4 Mil: 
lionen, von Juden allein, ohne die Bewohner der zahlreichen griechifchen 
Städte und fremten Eclaven,, vollfommen begründet, obwohl ich fulche hier, 
dem früheren Grundfage gemäß, tech nur zu 3 Millionen rechnen will. 
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PBhönicien, das Strabo XVI. Kap. 2, fehr weitläufig be 
fchreibt, enthielt außer Sidon und Tyrus, von denen er fagt: 
„beide find berühmt und herrlich, ſowohl im Alterthum, ald aud 
noch jetzt;/ in Aradus (nad) Strabo von folcher Volksmenge, 
daß man die Häufer vichftödig bauen mußte), Tripolis, Byblus, 
Berntus und Ptolemaid, dad er ausdrücklich eine große Stadt 
nennt, noch fehr bedeutende Seepläge, deren Umgebungen noth: 
wendig ſehr bevölfert gewefen fein müflen, jo daß die Gefammt- 
menge bes Phoͤniciſchen Volkes mit Fremden und Sclaven min: 
beftend 700000 bis 1 Million betragen haben mag. 

In dem eigentlichen Syrien fanden fih in Antiochien, 
Seleucia am Meere, Laodicea und Apamea vier Städte, bie 
zu den größten des Reichs gehörten, da Strabo von Antiodien . 
namentlich verfichert, daß es an Größe und Macht Alerandrien 
wenig nachftehe. Damasfus in ölefyrien, das derſelbe eine 
fehr bedeutende Stadt nennt, mag ihnen nahe gleich geftan- 
ven haben. | 

Auch in dem arabifchen Theile der Provinz fanden ſich in 
Palmyra, das Plinius V, 25 ganz befonderd hervorhebt, und 
Boftra bedeutende und blühende Städte, deren Trümmer jebt ber 
Sand der Wüfte dedt. 

Hiernach dürfen wir dad eigentliche Syrien, deſſen Flächen: 
inhalt mehr ald dad Doppelte von Paläftina und PBhönicien be 
trug, zu mindeftend gleicher Bevölferung wie erftered, und bie ges 
fammte der unter 14 aufgeführten Provinz auf wenigftend 

7 bi8 8 Millionen fchägen, 
wobei noch zu bemerken ift, daß Zumpt, der ©. 52 die Blüte 
Syriend durch Wohlhabenheit und Menfchenmenge mit Wärme 
ſchildert, wenn er ſich überhaupt auf Zahlen einließe, wahrfcheinlid 
eine höhere auögefprochen haben würde. 


14) Aegypten. 
mit 8372 OD M. Flächeninhalt und 2,895500 jetziger Volkszahl. 
Hierbei ift fi, unter Verweifung auf Zumpt ©. 51, ber für 
ältere Zeiten viele, aber theild offenbar übertricbene, theils 
unklare und wiberfprechende Angaben Herodotd, Diodors und 
Theokrits beibringt, einfach auf die bereitö oben ©. 189 citirte 
Berficherung bed Jofephus, der die Volfszahl Aegyptens aufe 
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der Alerandrieng, zu 7,500000 angiebt, zu befchränfen, dieſer aber 
auch, da fowohl Herodes Agrippa, dem er die Angabe in den 
Mund legt, ald auch Iofephus nad) feiner Stellung, fowohl 
unter den Juden ald Römern, unzweifelhaft glaubhafte Zeugen 
find, volle Gewicht beizulegen. Nach dem, was oben ©. 95 ff. 
über die Natur der Kopfiteuer bemerkt worden ift, würde zwar 
die Zahl der zu verfteuernden Köpfe nicht der der wirklichen gleich 
geweien jein. Da jeboch die Köpfe der Frauen nur als halbe, 
die der unerwachlenen Kinder gar nicht gerechnet wurden, fo 
fönnte fogar die Eumme der hiernach weggelaffenen Köpfe bie 
der, nad) dem Vermögen ded Steuerpflichtigen zugefchlagenen, 
noch überftiegen haben, zumal jene Angabe, Alerandrien, die 
reichfte Stadt des Landes, nicht inbegriff. Das Wahrfcheinlichfte 
äft aber, daß Joſephus an jener Stelle die in den Steuerverzeich- 
niffen wahrfcheinlidy zugleich mit angegebene wirfliche Kopfzahl 
vor Augen hatte. Alerandrien fol nad) Diodor XVII, 52, vergl. 
mit I, 44, im 3. 58 v. Chr. 300000 freie Einwohner gezählt 
haben (wahrfcheinlich ohne die Fremden). Zumpt nimmt zur Zeit 
der Kleopatra 800000 an, weshalb und da die auf Schiffahrt 
und Handel gegründete Blüthe der Stadt, welche Strabo XVII. 
den größten Handelöplag der bewohnten Erde nennt, unzweifel⸗ 
haft wachfen mußte, die Annahme von Ya Million für folcheg, 
mithin für ganz Aegypten von 
8 Millionen 

eher zu wenig, ald zu viel fein dürfte. 


16) Die Afritanifchen Provinzen. 
a) Cyrenaifa, b) Afrifa, c) Numidien, d) und e) die 
beiden Mauritanien, 
umfaſſend ungefähr: 
1) Das Tuͤrkiſche Tripolis 
mit Barka und Fezzan an 14081 DM. mit 750000 | j. Ber. 
2) Das Türfifche Tunid = 3071 = - 950000 ⸗ 


3) Algerien = 10157 ⸗ » 2880383 = 
4) Das Kaiferthum Seh = 7425 ⸗ s 3500000 
und Maroffo bi8 13700 bis 15 Mil, ⸗ 


34934—41000 OM.8130383— 19580000 
jetziger Volkszahl. 


232 Ausdehnung des römifchen Gebiets und 


Wir fommen bier vom Boden ber Statiftif gänzlich auf den 
der Willfür, da für das innere Land eine genaue Berechnung 
unmöglidy if, und ber Anſpruch der Unterthänigfeit von der fac⸗ 
tifchen Herrſchaft damals gewiß eben fo wejentlich verfchieden war, 
wie died in jenen Landftrichen heute noch der Fall if. Gleich⸗ 
wohl mag ber Zuftand der römifchen Herrfchaft von dem ber 
Türfifhen und Maroffanifchen grundverfchieden, und dem ber 
heutigen Sranzöfifchen feit ver Unterwerfung der Kabylen ziemlich 
gleich, gewefen fein. 

Durch Bahrtd Reifen ift und nun die merfwürdige Kunde 
der füblichen Ausdehnung des römifchen Gebiets in Fezzan auf- 
gegangen, indem berfelbe noch Bd. I. S, 121, 122, 132, 135 
und 165 zahlreiche römifche Bauwerke bis zu 26° 23° n. Br. 
herab aufgefunden hat, weiche unzweifelhaft nur einer dauerhaften 
Niederlaffung ihren Urfprung verbanfen fönnen. Da das letzte 
derfelben 97 g.M. von der Meeresfüfte entfernt ift, fo muß fi 
deren Gebiet mindeftend bis zu 100 M. in das innere Land er- 
ftreddt haben. Die Befchaffenheit diefed muß übrigens felbftredend, 
wie Died auch Strabo im XVII. Buche K. 3 mehrfach bezeugt, 
ber heutigen ähnlich gewejen fein — Wüfte mit ifolirten Nieder 
lafjungen. Sicherlich ift aber auch die Wüfte in den Jahrtaus 
jenden, feit denen die Givilifation den Kampf gegen fie aufgegeben, 
merflich vorgedrungen, denn wo hätten fonft die 300 Städte des 
Karthaginienfifchen Gebiets, welche Strabo a. a. O. erwähnt, 
Raum gefunden, welche mit den 300 andern zu feiner Zeit be- 
reits zerftörten, im Innern Mauritaniens, deren er freilich mehr 
nur ald Sage gedenft, keinesweges identisch waren. 

Ptolemäus führt in diefen 5 Provinzen noch 324 Städte auf, 
von denen er einige freilich, ohnftreitig nur weil ohne Mauern, 
als wu (Dörfer) bezeichnet. 

Für feinen Theil des Reichs haben die Kaifer fo viel gethan, 
als für den afrifanifchen, wozu die Nähe Italiens und Spaniens, 
jo wie die fo wichtige ©etreidezufuhr, neben der Gewinnfucht der 
Reichen wefentlich beigetragen haben mag. Karthago's Wieder—⸗ 
heritellung, Cäſars Plan, Auguftd Werf, gelang wunderbar. 
Diefe Stadt, fagt Herodian VII, 6, 1. wurde (um 240 n. Chr.) 
an Reichthum, Volksmenge und Größe nur von Rom allein 
übertroffen. Beck⸗Marq. a. a. O. giebt überdem 57 in ver Kais 
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ſerzeit gegründete Colonien ald befannt an, befcheidet fich aber, 
diefe nicht alle zu kennen. Die nächft bedeutendfte Stadt war 
früher die griechifche Colonie Cyrene, die aber durch Alexandrien 
von ihrer Handeldgröße herabgedrüdt ward. 

Insbeſondere muß die Bevölkerung dieſer Länder, bis zur 
Bandalifhen Eroberung mindeftend, fortwährend gewachſen fein, 
ba bie Notitia provinciarum Africae (Böding N. D. II. p. 454) 
in ben beiden Provinzen Afrifa und Numidien allein noch 
im Jahre 484 nad) Chr. nicht weniger ald 297 Bilchoföfige 
aufführt. 

Ueber die Bewölferung diefed weiten Gebiet8 find nur Vers 
muthungen möglidy, um fo unficherer, weit folche ficherlich im ers 
ften Jahrhundert geringer war, ald zu Anfang des fünften, 

Indeß ift es kaum möglich, folche unter 

8 bis 10 Millionen 
anzunehmen. 

Die Zufammenftellung der vorftehend gefundenen Specials 
jummen gewährt nun folgendes Gefammtergebniß. 












\ lächeninpalt 







* b erung: 
= || Provinzen ſſin g. O Meilen Sebige EB a1 Er TE Bar ni Alte zur Kaiferze 
an von | bis von bis von 1 bie 
1Italien 5362 ——— 11000000 “ 
2] Die ital. Inf.) - 
(Sicifien mit 
Malta, Sarb. 
und Gorflca.)j| 1119 2898963 2000000 
3) Sallien (ein: 
ſchl. d. beiden 
Germanien.) || 10982 44227970 ‚112000000 
413berien 10238 19112500 9000000 
5ll Britannien 2398 14995508 2500000 
6Das Zehntl., 
Rhätien und 
Vindelicien 1541 5164000 1000000 
7Noricum 1098 3153000 660000 
8Pannonien 1600 4160000 1000000| 
91 Dalmatien, 
u. Sllyricuml| 1500 1493000 900000 
10 Möften und 
Thracien 3266 5750000 2000000 
11 Macedonien 
u. Achaja m 
Epirus 3232 4810000 3000000 
Sa. 42336 127463754 45060000 
B. Aſien. x 
12 Die Provinz 
ter Snfeln u. 
Greta !68 700000 700000 
13Aſia, Bithyn. 
und Pontus, 
Galatia, Cap⸗ 
padocia mit 
Kleinarmen., 
Pamphyliau. 
Lycia, Cilicia, 
Commagene 
und Cyprus 9804 10700000 19300000 
14 Syrien mit 
Phönicien u. 
Palaͤſtina 6873 1700000 7000000 
Sa. 17391 —66 27000000 2800000 
15]| Aegypten 8372 ⸗ * 2895000 8000000 
161 Die Afrifan. | 
I Provinzen 34934 8130383 8000000 























Sa. 43306 49372 


11025383 22475000 16000000 1800000 
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Zu 
423361 42336[1127463754 127463754 45060000 4506006 
17391| 17391|| 13100000| 13100000]27000000] 2800000 


43306| 49372|| 11025383! 22475000$ 16000000] 1800000 
&a.103033 109099 151589137 163038754 88060000 910600 


168) Diefe zwilchen den 3 alten Welttheilen gelegenen Juſeln ffhd zu Mfen 
gerechnet worden, weil wenigſtens die blühendften berfelben dieſem näher lie en, ald 
Europa, auch Ereta durch zwifchenliegende Infeln folchem näher verbunden fein 


B. 























Schlußbemerkung. 235 


Dieſe Berechnung beanſprucht wenigſtens in ſo fern einige 
Zuverlaͤſſigkeit, als man ſie fuͤr die Minimalzahl des Reichs an⸗ 
ſieht, da ich dieſe, wenn auch weniger in Europa, doch in Aſien 
und Afrika höher erachten möchte. Erwägt man nehmlich, daß 
die ficherfte aller Schägungen, die der Bewohner Paläftina’8'*, 
eine Boltödichtigfeit von mehr ald 4 bis 5000 Seelen auf die 
g. O Meile ergiebt, fo kann man für den blühenpften Theil 
KleinsAftend und das fyrifche Küftenland Faum eine bedeutend ges 
tingere annehmen, wie vorftehend gleichwohl geſchehen ift. 

Da jedoch jede derartige Berechnung nur in fo fern einen 
gewiffen Werth hat, ald fie auf möglichfter objectiver 
Sicherheit beruht, fo babe ich mich jeder fubjectiven Ver—⸗ 
muthung forgfältig enthalten. 


169) Phönicien, eine 27 M. Jange und etwa 3 M. breite Seefüfte mit 
vielen reihen Städten, fann eben fo wenig einen Mafftab abgeben, als 
etwa die Bevölkerung Hamburgs und feines Gebiets mit nahe 60,000 auf 
die D Meile. 

















































. Flaͤcheninhalt Bevoͤlkeru ng: 
= || Provinzen ſſin g. O Meilen Sebige | Alte zur Kaiferzeit 
be) von I bie von bis von I bie 
Europa. 
1Italien 5362 "21398813 11000000 
die ital. Snf.|| — 
(Sieilien mit 
Malta, Sard. 
und Gorflca.)|| 1119 2898963 2000000 
3 &allien (ein: 
ſchl. d. beiden 
Sermanien.) || 10982 44227970 ‚1112000000 
4Iberien 10238 19412500 9000000 
5Britannien 2398 14995508 2500000 
6Das Zehntl., 
Rhaͤtien und 
Vindelicien 1541 5164000 1000000 
7Noricum 1098 3153000 660000 
8Pannonien 1600 4160000 1000000 
91 Dalmatien, 
u. Sllyricum|| 1500 1493000 900000 
10Möflen und 
Thracien 3266 5750000 2000000 
11|| Macedonien 
u. Achaja m. 
Epirus 3232 4810000 3000000 
Sa. 42336 127463754 45060000 
B. Aſien. 
12 Die Provinz 
der Inſeln u. 
Breta !68 700000 700000 
13 ||Afia, Bithyn. 
und Bontug, 
Galatia, Cap⸗ 
padocia mit 
Kleinarmen., 
Pamphyliau. 
Lycia, Cilicia, 
Commagene 
und Cyprus 9804 10700000 19300000 
14 | Syrien mit 
Phönicien u. 
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0. Afrika. 
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161 Die Afrikan. | | 
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168) Diefe ziwifchen den 3 alten Welttheilen gelegenen Inſeln find zu Afien 


gerechnet worden, weil mwenigftens die bluͤhendſten derſel 


en diefem näher —7 als 
cheint. 


Curopa, auch Creta durch zwiſchenliegende Inſeln ſolchem naͤher verbunden 
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Diefe Berechnung beanfprucht wenigftend in fo fern einige 
Zuverläffigfeit, ald man fie für die Minimalzahl des Reichs an- 
fieht, da ich diefe, wenn auch weniger in Europa, dody in Afien 
und Afrifa höher erachten möchte. Erwägt man nehmlich, daß 
die ficherfte aller Schägungen, die der Bewohner Paläftina’d'*, 
eine Voltsdichtigfeit von mehr als 4 bis 5000 Seelen auf bie 
g. O Meile ergiebt, fo kann man für den blühendften Theil 
Klein-Afiend und das fyrifche Küftenland kaum eine bedeutend ges 
tingere annehmen, wie vorftehend gleichwohl geichehen ift. 

Da jedoch jede derartige Berechnung nur in fo fern einen 
gewifien Werth‘ hat, als fie auf möglichfter objectiver 


Sicherheit beruft, fo habe ich mich jeder fubjectiven Vers 


muthung forgfältig enthalten. 


169) Phönicien, eine 27 M. lange und etwa 3 M. breite Seefüfte mit 
vielen reihen Städten, fann eben fo wenig einen Maßftab abgeben, ale 
etwa die Bevölferung Hamburgs und feines Gebiet mit nahe 60,000 auf 
die OD Meile. 


— 


Ercursf. 
Ueber die Erklärung der Stelle des Polybius: 


Poualwv dt nal Kaunavav nv Ajdoc. 
(Zu ©. 194.) 


Der Sinn dieſer, in ven lateinifchen Ueberfegungen ganz 
unrichtig durch: e plebe Romana atque Camıpana peditum etc. 
wiedergegebenen Worte ift völlig zweifellos und heißt nichtd An- 
ders als 

die noch übrige Gefammtzahl der rvömifchen Bürger und 
Bampaner. 

Daß lestere, obwohl ebenfalls römische Bürger. (d. i. ohne 
Stimmrecht), hier befonderd genannt werden, gründet ſich darin, 
daß die Campaner ohnftreitig fchon von ihrer erften Unterwerfung 
an (f. Liv. VIL 31 und VII, 14) da3 Recht hatten, eigene 
Legionen unter einheimifcher Sührung zu bilden (ſ. die Beweis- 
ftellen in Bed.-Marquardt IM, 2. ©. 298). 

Unter den Poueiwv find aber nicht allein die Vollbürger, 
- fondern auch die Halbbürger, cives sine suffragio et jure hono- 
rum, oder municipes zu verftehen, zu denen, außer den Einwoh: 
nern von Capua und anderer Bampanifchen Städte, auch nod) 
die vieler anderen, zum Theil wahrfcheinlich und, gar nicht mehr 
befannten, gehörten, von denen aber Acerra, Anagnia, Arpinum, 
Kormia, Fundi, Lanuvium, Sueffa, Tusculum und vor Allem 
Eäre, dad, wie Niebuhr (röm. Geſch. I. S. 78 Anm. 140) ans 
nimmt, erft nach dem Galliſchen Kriege dad volle Bürgerrecht 
empfing, u, a. m. auddrüdlich genannt werden. (S. Beck.⸗Marq. 
a. a. O. I, 1. €, 8 bis 13.) 
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Dbige Stelle wird nun dadurch fehr wichtig, daß fle fchla- 
‚gend beweift, wie 

1) die Römifchen Genfusliften nur die Bollbürger, nicht aber 

zugleich ‚die Halbbürger, vie entweder in ben tabulis Cae- 
ritum, oder ben bejonderen Bürgerrollen ber betreffenden 
civitas aufgeführt wurden, enthielten und 

2) Die Zahl legterer der der Bollbürger gleichtam/ wo nicht 

ſolche überftieg. 

Da nämlich der Cenſus jener Zeit nad) Livius (epit. XX) 
überhaupt 270213 betrug, fo befanden fi) darunter nach dem 
oben angenommenen Berhältnifie, nur 181329 im bdienftpflich- 
tigen Alter vom Beginn des 17. bid mit dem 46. Jahre. Wenn 
nun Polybius unter tem mobilen Heere A. 1. B. 6 und C. 13, 
49200 M. 5. und 3100 M. R. in Summa 52300 Mann Rö- 
mer fpeciell aufführt, fo würden nad) deren Abzug von obigen 
181329 Dienftpflichtigen überhaupt nur nody 129029 vderfelben 
bfeiben. Bon diefen find aber wiederum noch die a militia vacati 
und Die capite censi unter 4000 As (j. oben S. 199) abzu: 
rechnen, jo daß, ohne in das Detail der immer unficheren Be⸗ 
rechnung bier näher einzugehen, nur etwa 96—100000 dienſt⸗ 
tüchtige römifche Bürger verbleiben würden. Bon den von Po⸗ 
lybius C. 14 aufgeführten 250000 M. $. und 23000 MR 
in Summa 273000 würden alfo ungefähr 173 bis 177000 auf 
Halbbürger fommen, was feinedwegd unzulälfig erjcheint, da 
ia die Streitfraft der Etadt Capua allein nach Livius XXIIL, 5 
auf 34000 Mann geihägt ward, auch, die Gefammtzahl der 
Etädte ohne Stimmredyt und gar nicht genau befannt ift. Ges 
gen diefe Berechnung, welche auf der Vorausfegung beruht, daß 
die Genfuslifte alle römiichen Vollbürger vom 17. Jahre bis zum 
Tode umfaßt habe, ließe fich jedoch einwenden, daß Niebuhr und 
Mommfen anzunehmen feheinen, nur die Militärpflichtigen, eins 
ſchließlich der Eenioren, feien ftimmberechtige, die Cenſusliſte alfo 
mit der Recrutirungslifte identiſch geweſen. Es liegt jedoch auf 
der Hand, daß ein Gefeg, weldyes gerade die Männer der reifften 
Erfahrung und des bewährteften Verdienftes des politifchen Stimm> 
rechts beraubt hätte, zu widerfinnig fein würde, um ohne aud- 
brüdlichen Beweis aus den Quellen irgendwie voraudgefeßt wer- 
ben zu können. Ein folcher liegt aber, wie Beder ſelbſt noch 
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(Handb. d. r. A. II, 1. ©. 216) nachgewiefen hat, ſchlechterdings 
nicht vor, weshalb diefem bewährten Kenner des. zömifchen Alter: 
thums, der aus. den vermeintlich für jene Meinung angezogenen 
Stellen vielmehr dad Gegentheil ableitet, vollfommen beizupflichten 
iſt. Daß die mehr ald Schhzigiährigen übrigend in fpäterer Zeit 
mit cenfirt wurden, beweift die oben ©. 176 angezogene Stelle 
aus Plinius VII, 49 ausdrüdlich. 

Bon befonderem Intereffe ift noch die Vergleihung unferer 
Stelle des PBolybius mit der des Orofius, der an dem oben an- 
gegebenen Drte hinzufügt: 

„ex quibus (d, i, au der Gefammtfunme der 800000) Romanorum 
et Campanorum fuerunt peditum 348200, equitum vero 26600; 
cetera multitudo sociorum fuit.“ 

Da der Widerſpruch auf der Hand liegt, indem die Geſammt⸗ 
fumme der Römer und Campaner bei Orofius 374800, bei Po⸗ 
(ybius aber nur 325300 beträgt, fo hat Niebuhr dies (Roͤm. Geld. 
11. ©. 81. Anın. 145) durch ein, bei Oroſius zu viel gefchriebened 
€. zu erklären verfucht, hierbei aber, wie man fid) aud dem Nach⸗ 
fefen der Stelle überzeugen wird, einen merhvürdigen Beweis für 
das interdum bonus dormitat Homerus geliefert, da er in augens 
bliflicher Zerftreuung die von Polybius befonderd aufgeführten 
53200 Mann überfehen hat. Ein Schreibfehler hat hier allerdings 
ftattgefunden, nach ber mir von A, v. Gutfchmid in Leipzig münd- 
lid) mitgetheilten, fehr anfvrechenden Conjectur aber nur in ber 
Art, daß ftatt CCCXLVIIICC vielmehr CCXCVIIICC zu leſen iſt, 
wornach ſich die folgenden Geſammtſummen ergeben, 
bei Oroſius 298200 -+ 26600 — 324800 und 
bei Polybius 299200 - 26100 = 325300, 
jo daß die ganze Differenz zwifchen beiden überhaupt nur 500 
Mann beträgt, was bei folchen runden Summen als völlig gleich 
zu betrachten iſt. 


Ereursg. 
Ueber die Verwendung ber römischen Ritter im Heere. 


(Bu Eeite 194.) 


Das erfte und ausgebildetſte Kriegsvolk der Erde entbehrte 
jedes natürlichen Geſchicks für den Cavalleriedienſt, wie für den 
Seedienft. 

Rom, als Mittelpunft eined weiten Flachlandes gedacht, 
wäre eben fo wenig je Rom geworden, als die Plebejer jenen be⸗ 
fannten Einfluß zu erlangen vermocht hätten, wenn nicht die In⸗ 
fanterie die entfcheidende Waffe des Heered geweſen wäre. 

Die erfte Verwendung der patricifchen Ritter unter den Kö⸗ 
nigen ähnelte der der deutfchen Ritter im Mittelalter, nur daß 
die Römer beſſer discipfinirt waren. Sie fochten in ber Stärfe 
von 1 zu 10 zum Fußvolke fchwergerüftet "° als abgefondertes 
Corps, unter dem Reiterführer tribunus celerum, an der Epige 
des Heeres, beftimmt durch die Gewalt ihres Choecs die feindliche 
Linie zu brechen und dadurch dem nachdringenden Fußvolke er- 
folgreidy vorzuarbeiten. _ 

Die vervollfomnmete Taktik des letzteren auch bei den Ita⸗ 
fern, namentlidy in der gefchloffenen Ordnung, und die Verbeffes 
rung der Echugwaffen deſſelben mag dies bald immer unwirkſa⸗ 
mer gemacht haben. Insbefondere mußte dad Pferd bei der Bes 


170) Die ſchwere Rüftung der älteften römischen Ritter beruht zwar nur 
auf Niebuhrs Vermuthung, ift aber meines Erachtens gar nicht zu bezweifeln. 
Der ſcheinbare Miderfpruch diesfals mit Polybius (VI, 25), der offenbar von 
einer fpäteren Zeit fpricht, wird von Berer-Marqunrdt (II, 2. ©. 239. Anm. 
1329) erläutert. 


449. 423. 
362. 309. 
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waffnung und Bechigewandtheit eined guten Infanteriften, wenn 
diefer nur die Contenance behielt, gleidy preißgegeben fein, zumal 
die Ritter, mit unferer Cavallerie verglichen, gewiß fehlechte Reiter 
waren!” 

Daher mußten ſolche denn auch gerade in den entfcheidend- 
ften Augenbliden ver Schlacht, wie die Dragoner fpäterer Zeit, 
häufig abfigen,. um, als Referveinfanterie durch ihre geſchonte 
Kraft und perfönliche Tapferfeit den Audfchlag zu geben, wovon 
Livius nicht weniger als vier Beifpiele aus den Jahren 305, 331, 
392 und 445 anführt (III, 62. IV, 38. VII, 7 u. 8 — wo bie Er: 
folglofigfeit der vorhergegangenen Gavalleriechocd ausdruͤcklich ers 
wähnt wird — und IX, 39), Man fönnte die römifchen Ritter 
hiernach mit Recht für eine gemifchte Waffe erflären. In Folge 
diefer veränderten Verwendung unftreitig wurde denn auch dad 
Rittercorps als ſolches aufgelöft, und in einzelnen Schwabronen, 
10 zu 30 Mann für jede Legion, der Infanterie zugeteilt. (Vgl. 
Becker⸗Marquardt III, 2. ©. 246 u. 247.) 

Daß nun 300 Reiter bei einem Corps von etwa 10000 
Mann Stärfe (die Legion mit den ihr zugetheilten Bundesgenoſ⸗ 
fen, vgl. Anm. 172) zum Maffenangriff nicht verwendet werden 
fonnten, liegt auf der Hand, 

Da in Rom übrigend der Vorzug der Geburt im Kriegs⸗ 
bienfte von einem Einfluß war, wie ihn fein Staat des Alters 
thums und der Neuzeit gefannt hat, die einzigen Subalternoffis 
ciere, die Genturionen, aber in ber Regel aus den Unterofficieren 
und Soldaten genommen wurden, deren Anzahl auch im Verhaͤlt⸗ 
niß der Mannfchaft noch nicht halb fo ftarf war, wie die unferer 
Subalternofficiere, fo bedurfte cd noch eines geeigneten Perſonales 
zu höheren militärifchen Dienftleiftungen, 3.8. Generalſtabs⸗ und 
AdjutantensDienften, bleibenden und tranfttorifchen Anftellungen 
bei den Bundestruppen, zu welchen allen unftreitig die Ritter vers 
wendet wurden, beren Dienft deshalb auch fpäterhin splendida 
ober equestris militia genarint ward (fiehe die bei Becker⸗Marquardt 
III, 2. ©. 78 angeführten Stellen). So weit nun folche nicht auf 


171) Die Unzulänglichkeit der Neiterei für den Angriff auf Infanterie 
beweift nichts fchlagender, als die fpätere Sinführung der Velites, bei der jedem 
Reiter ein leicht bewaffneter, neben folchem fämpfender Fußſoldat beigegeben 
ward. (Siehe Beer Marquardt III, 2. S. 259.) 
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dieſe Weife gebraucht wurden, mögen fie ald ein Elitencorps oder 
eine Orbonnanzichwabron dem Feldherrn, der in der Schlacht doch 
nicht ohne Bedeckung umher reiten konnte, theild zum Schuge, 
theild zu jonftigen Zweden unmittelbar zur Dispofttion geftanden 
haben, namentlich zum Recognodeciren, Eclairiren (speculatores) 
und anderen, höhere Umficht erfordernden Dienftleiftungen verwens 
det worden fein. Died Verhältnig mag freilich viel Phaſen durch⸗ 
gemacht haben, und. hat ſich fpäter, wo alle Söhne der Vorneh⸗ 
men in ber Regel nur als Freiwillige in der Umgebung bes Feld: . 
herrn zu Pferde dienten, noch mehr ausgebildet; als feitftehend 
muß jedoch fehon für die Zeit vor dem zweiten punifchen Kriege 
betrachtet werden, daß die Ritter Fein eigentliches, zum Maflen- 
angriff beftimmted Cavalleriecorp& mehr waren. Dazu wurde 
vielmehr Tediglidy die Reiterei der Bundesgenoflen'” verwandt, 
unter denen fi, namentlich in den berittenen Hirten Südita⸗ 
liend, noch dad meilte Geſchick zum Bavalleriedienfte fand, obs 
wohl die Reiterei ficherlich immer die ſchwächſte Seite des römis 
ihen Kriegsweſens blieb, weshalb denn auch Hannibal feine 
Siege haupiſächlich dem Uebergewicht feiner vortrefflich geichulten 
und eben jo geſchickt verwendeten Gavallerie zu verdanken hatte. 
BVorftehende im Wefentlichen auf eigener Anficht. beruhende, 
aber durch die treffliche Geſchichte des römifchen Heerweiend im 
11. Theile 2. Abtheilung von Beder-Marquardtd Handbuch der 
römifchen Alterthümer unterftügte und beftätigte Ausführung fol 
und fann nun zwar den Gegenſtand nicht erfchöpfen, dürfte 
aber ficherlich ausreichen, um die Anficht zu begründen, daß bie 
den Legionen beigegebenen Ritter fchon zu der Zeit, von welcher 
Polybius berichtet, zu der nur aus Bundesgenoſſen beftchenden 
Gavallerie im engeren Sinne nicht mit gerechnet wurden.” 





172) Daß vömifche Ritter mit ter Reiterei der Socii in der Art vereis 
nigt worten, daß etwa "/a erfterer und 34 letzterer eine Ala gebildet hätten, 
ift geradehin undenfhar. In befonderen Fällen kann es aber wohl vorgefom- 
men fein, daß der Feldherr Alles, was er noch von Rittern disponibel hatte, 
unter bejonderer Führung leßterer, zugleich mit den Bundesgenoffen attaquiren 
ließ, was indeß als feltene Ausnahme zu betrachten fein dürfte. 
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War ed auch zunächſt meine Abſicht, dieſe zweite Frage mit 
gleicher Ausführlichkeit wie die erſte, ſowohl kritiſch als ſtatiſtiſch, 
zu behandeln, jo hat fich dies doch bei Angriff der Sache weder 
als thunlich, noch als nöthig erwieſen. Jenes, weil dazu anti- 
quarifche Lo cal kenntniſſe gehören, für deren Erwerbung, wenn fie 
überhaupt außerhalb Rom felbft zur völligen Klarheit führen follte, 
die Hülfsquellen mir abgehen, dieſes, weil der Arbeit Frucht die 
große Mühe faum lohnen würde, da volle Gewißheit unerreichbar 
ift, für annähernde Wahrjcheinlichfeit aber bereitd Hinreichendes 

\ vorliegt. j 

Auf drei Grundlagen hat die biöherige Forſchung die Schägung 
ber Einwohnerzahl Roms gebaut: 

1. auf die Zahlen der Empfänger der Geldfpenden unter Auguft; 


2. auf die alten Regionenverzeichniffe; 
3. auf den unzweifelhaft feitftehenden Umfang der Stabt. 


Diefe find nachſtehend eingehend zu beleuchten. 
A. Auguft fagt im Monum. Ancyr. Tab. III (ed. Franz und 


Zumpt. Berlin 1845. Siehe auch Beder- Marquardt 1, 2. 
©. 97): 


„Irib. pot. duo de vicesimum, Consul XH (749), trecenti et 
viginti millibus plebei urbanae sexagenos denarios viritim 
dedi.‘ 


Darauf gründen die deutſchen Horfcher folgende Berechnungen 
der Volkszahl: 
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a. Bunfen \ 

(Beichreibung d. St. Rom 1. ©, 184. 1829), 

Perfonen männlichen Geſchlechts . . 320000 

s weiblichen ⸗ . + 320000 

Senatoren, Ritter und Angehörige. . 10000 

Sa. der Freien 650000 

Sclaven eben fo viel... . +...» 650000 

Ä Sa. Summ. 1,300000 

ald Minimum, da jedoch die Zahl der Sclaven noch größer ge- 
wefen, könne man wohl nicht viel.-unter 2 Millionen annehmen. 


b. Zumpt 
(am angef. Orte S. 59 ff. 1841) nimmt an wie Bunfen 
Ftie. 2. 2...  e . . . 650000 
Sclaven doppelt fo viel. * . ..1,300000 
Soldaten » 2 2° 2 2.2.2. 20000 
| Sa. 1,970000 
ohne die Peregrinen, alfo mit diefen über 2 Millionen. 


c. Hoeck 
Roͤm. Geſch. vom Verfall der Republ. I, 2. 1. Erc. S. 383. 1841), 
berechnet aus der (vermeinten) Summe ber Geldgeſchenke (ſ. u.): 
ie. 2 rennen 1,250000 
Senatoren und Ritter . x» . . 10000 
Soltaten - 2» 2 2 2 2... 15000 
Peregrinen . 2 2 0 0 30000 
Eclaven, nach den einzelnen Klaffen 
angegeben . 2 2 2 0°... 940000 
Sa. 2,265000° 


d. Becker-Marquardt 
(a. a. O. II, 2. ©. 101): 
Cives romani, wie Bunfen . . + . 650000 
Garmifon - » 2 2 0 2 0° 0% +. 20000 
Sclaven.. 0: .__+ 960000 
| Sa. 1.630000 
jo daß, mit Hinzurechnung der zahlreichen Fremden, als runde 
Summe 2 Millionen angenommen werden koͤnnte. 
Bei der ungefähren Uebereinftimmung. von a, b und d ift 
zuvörderft Hoecks höhere Schätzung auf einen nicht zu bezweifeln, 
16* 
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den Irrthum zurüdzuführen, indem derfelbe die auf Tab. II. 3. 14 
des Denkmals vorhandene Lücke .... num millia, Chishulls frü- 
herer Gonjectur folgend, durdy sestertium millia ergänzt hat, 
während ed, wie Franz und Zumpt (Mon. Ancyr. ed. Stanz und 
Zumpt, Berlin bei Reimer 1845) mit fchlagenden Gründen bar: 
thun, hominum millia heißen muß, womit alle neueren Forfcher 
übereinftimmen. (Siehe Beder- Marquardt II, 2. S. 97. Anm. 
459 und Mommfen, die röm. Trib. ©. 101.) Die ganze Stelle 
lautet nun Zeile 7 bid 21 wie folgt: 
Plebei Romanae viritim HS. treceno numeravi ex testamenti 
patris meo (44v. Chr.) et nomine meo quadringenos ex bellorum 
manibiis Consul quintum (29 v.Chr.) dedi; ilerum autem in con- 
sulatu decimo (24v.C&hr.) ex patrimonio meo HS. quadringenos 
congiari viriiim pernumeravi et Consul undecimum (23 v. Ehr.) 
duodecim frumentationes frumento privalim coempto emensus 
sum et tribunicia potestate duodecimum (12v. Ehr.) quadringe- 
nos nummos tertium viritim dedi, quae mea congiaria perve- 
nerunt ad hominum millia nunquam minus quinquaginta et 
ducenta. Tribunitiae potestatis duodevicesimum Consul XII (15 v. 
Chr.) Irecentis et viginti millibus plebei urbanae sexagenos de- 
narios viritim dedi. Consul tertium decimum (29. Chr.) sexa- 
genos denarios plebei, quae tum frumentum’ publicum accepe- 
runt, dedi: ea millia hominum paulo plura quam ducenta 
fuerunt. 

Daran Inüpfen ſich folgende Bemerfungen. _ 

1. Nah Obigem giebt Auguft drei Kategorien und Zahlen 
von Empfängern an: 

a. bei den 5 erften Spenden plebs romana mit 250000 Empfängern 
b. = der 6ten Spende plehs urbana = 320000 ⸗ 
c. = =» Ten = bie Getreide 

berechtigten etwas über 200000 ⸗ 

Es iſt undenkbar, daß die Ausdrücke plebs romana und ur- 
bana in einem derartigen amtlichen Documente ohne Unterfchied 
und beitimmten Sinn gebraucht worden feien, ber gelegentlich ein 
geflofienen Anfiht Mommfens (die röm, Trib. S. 191), daß bie 
Empfänger aller drei Kategorien immer biefelben gewefen, daher 
auf Feine Weife beizupflichten, indem. verfelbe babei. felbftredent, 
weil 320000 nicht — ift 200000, dad Wort „im Wefentlichen“ 
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weggelaffen haben muß. Run find die Bezeichnungen plebs ro- 
mana und urbana an fidy eben fo zweifellos, als daß leßtere, weil 
nur ein Theil erfterer, minder zahlreich fein mußte, als erftere, 
während nad den Monum. die urbana umgefehrt. 320000, bie 
romana nur 250000 Köpfe zählte. Wir haben ed daher hier nur 
mit den tehnifhen Bezeichnungen verichiedener Liften 
zu thun, deren Bedeutung damals Jedem befannt geweſen fein 
muß, zu Erklärung dieſer Namen jedody als wahrfcheinlich anzus 
nehmen, daß die Liſte der plebs romana zwar in ber allgemeinen 
Kategorie der Perceptionsfähigfeit weiter ging, ald erftere, in ber 
befonderen Auswahl der Individuen auf Grund des Bepürfnifies 
aber befchränfter war. 


Man Fönnte die Vermuthung aufftellen, erftere habe zwar 
audy nur in Rom wohnhafte Bürger, jedoch aus allen 35 Tri⸗ 
bus, Tegtere hingegen nur Angehörige der vier tribus urbanae, 
ohne Unterfchied des Wohnorted, der von der Tribulität befannt- 
lich ganz unabhängig war (fiehe Beder, röm. Alt. II, 1. ©, 178), 
zugelaffen, hat fich indeß zu bejcheiden, daß irgend ein weiterer 
Beweis dafür nicht möglich ift.'” Mit Beftimmtheit läßt fich 
nur annehmen: 


a. daß des politifchen Motivs halber die Geldfpenden in der Res 
gel zwar nur den in Rom wohnhaften Bürgern gewährt wur: 
den, anbererfeitö aber 


b. bei einem &nadengefchenfe, welchen Charafter Auguft nad) 
Sueton 42 mit Energie aufrecht zu erhalten wußte, eine un 
abänderlich fefte Regel überhaupt nicht ftattfand, der Soupe- 
rain daher feineöweges behindert war, auch auswärts, naments 
lich in der Nahe der Stadt wohnende fehr bedürftige Bürger, 


175) Man fönnte vielleicht die Worte Appians d. b. civ. DI, 143, wo er 
fagt, daß Bäfar 750 attifche Drachmen legirt Habe (Spende Nr. 1), „xar 
ardoa "Pouciav zurv örıwv Erı Ev aora“‘, weil ſich diefe mehr auf den 
factifchen Aufenthalt, als auf das rechtliche Domicil in Rom zu 
beziehen fcheinen, dafür anführen, wenn es nicht überhaupt bedenklich wäre, 
dergleichen gelegentlichen Aeußerungen eines Hiftorifers einen tieferen Sinn 
und einen fehlen juriftifchen Begriff unterzufchieben, an den fie, dabei nur die 
factifchen Verhältniffe vor Augen habend, wahrfcheinlich gar nicht gedacht has 
bin. (Bol. Mommien a. a. O. ©. 168. Anm. 36.) 
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insbeſondere vielleicht Mitglieder der ftädtifchen Tribus in die 
Lifte mit aufzunehmen. 

2. Hinfichtlich des Geſchlechts der Empfänger ift nach ber 
übereinftimmenden Anfiht aller. Forfcher, wenn auch nicht auf 
Grund aller dafür angeführten Stellen, weil die Ausdrücke pueri, 
scaldes, bejonderd aber die von Pliniud gebrauchten infantes, in- 
fantuli beide Geſchlechter bezeichnen Eönnen, doch nad) Dio⸗Caſſ. 
LI, 21'° und Plinius Paneg. 37 zu Anfang (filio) nicht zu bes 
zweifeln, daß nur männliche Individuen, d. i. wirfliche oder fünf- 
tige Bürger dabei betheiligt wurden.“⸗ 


174) Die Stelle Tautet: 75 de dnum xas ixarov donyuas, rngoregoıs 
uiv Tois Es avdoas teAoücw, Ensıra BE xai vois nat .... Isbveiue. Der 
Beweis liegt bier nicht im Worte: zasoi, ſondern in defien -Begenfage: ds 
üvdoas reAovow. Sie bezieht ſich auf die in der Tabelle S. 103 unter A, 2 
aufgeführte Spente des Jahres 29 v. Chr. 

175) Zuerft von der Ueberzeugung ausgehend, Auguft müßte, in confes 
quenter Fefthaltung feiner mit fo viel Eifer verfolgten Lieblingsidee: Foͤrde⸗ 
rung der Kinderzeugung, alle Kinder ohne Unterfchieb, daher auch Mäbchen, 
bei diejen Spenden berüdfichtigt haben, gab ich doch ſolche, den angezogenen 
Stellen der Quellen gegenüber, wieder auf. Erſt bei der Schlußrevifion ik 
mir aber noch folgende Stelle ter Hist. aug. M. Anton. Phil. 7 aufgefallen: 
„Quam ob conjunctionem (Luc. Verus' Verbindung mit Lucilla, Mark Aurels 
Tochter) pueros et puellas novorum hominum frumentariae perceptioni ad- 
scribi praeceperunt.“ Der Sinn fann nur der fein: Sie befahlen deshalb 
auch die Knaben und Mädchen derjenigen, welche neuerlich für ihre 
Perfon zur Getreidevertheilung zugelaflen worden, in bie Lifte mit aufzuneh: 
men. Dies würde aber geradezu undenkbar fein, wenn nicht die Töchter ter 
älteren Percipienten auch ſchon berüdfichtigt worden wären. Andererfeits if 
mir noch beigefallen, daß die oben angezogene Stelle des Div-Eafftus, welche 
für die entgegengefegte Meinung die wichtigfte ift, fih, mie deflen ganzes 
51. Buch, auf die 3. 30 u.29 9. Chr. bezieht, alfo auf eine viel frühere Zeit, 
als die, mo fich Auguft der Yürforge für Kinterzeugung hingab. Es ift nict 
meine Abfiht, die Streitfrage hier zur Enticheidung zu bringen, wohl aber 
halte ich hiernach die Frage: ob unter den wenigftens elf Jahre alten pueris 
Suetons a. a. D. (was häufig für beide Gefchlechter gebraucht wird) nicht auch 
Mädchen begriffen geweſen feien, für fo zweifelhaft, daß es mir Höchft bedenk⸗ 
lich erfcheint, die Berechnung der Einwohnerzahl der Stadt Rom auf die Ge 
wißheit des Ausfchluffes derfelben von den’ Spenden zu gründen. Daß jene 
Stelle des I. apitolinus übrigens von Getreidefpenden Handelt, fleht 
ihr nicht entgegen, da bei der urfprünglich auf Geſetz beruhenden Getreitelie 
ferung umgefehrt gewiß eher frengere Grundfäge als bei den Geldfpenden 
galten. Auf diefe Anmerfung ift übrigens in dem Bolgenden, das weit früher 
gefchrieben ward, feine Rüdficht genommen worden. 
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Ueber das Alter der Perceptionsfähigfeit fagt Sueton 41 von 
Auguft: „ac ne minores quidem pueros praeterjit, quamvis non 
nisi ab undecimo aetatis anno accipere consuesset.“ 

Obwohl er nun dies nicht auf eine gewifle Spende befchränft, 
jo ift es doch, zumal nach deſſen häufig vager Schreibart, faft 
unvermeidlich, hierin den Grund ber auffälligen Verſchiedenheit 
ver Empfängerzahl der fünften und ber vier vorhergegangenen 
Spenden zu finden. 

Der Grund dieſer außerorbentlichen Erweiterung ber früheren 
Geſchenke dürfte weniger vielleicht in deren Anlaffe, die Annahme 
der toga virilis durch Augufts Enkel, Cajus Cäfar, ald darin zu 
fuchen fein, daß der Herrfcher um dieſe Zeit gerade (im 3.59. Chr.) 
mit den gejeglichen Maßregeln zu Foͤrderung der Kindererzeugung 
befhäftigt war, woran er vom Jahre 18 vor bi8 5 nad) Chr. 
arbeitete, und deshalb damals vielleiht die vorhandenen Kinder 
männlichen Geſchlechts beſonders berüdfichtigte. 

Verfteht man nun ab undecimo anno vom beginnenden, was 
wohl das Richtigfte fcheint, fo würden nad) dem bereit mehrmals 
angezogenen Annuaire du bureau de longitudes auf 1000 Menfchen 

a. 792 auf das Alter vom Beginn des elften Fahre, 

b. 208 auf die vom erften bis zum vollendeten zehnten Jahre 
fallen, dies aber, wenn man die frühere Zahl von 250000 auf 
die Kategorie a befchränft, für die Kinder unter b in runder 
Eumme 65600 ergeben, für a und b zufammengenommen alfo 
315600 in Summa, was ber Zahl der 320000 bis auf eine Kleis 
nigfeit, die fich theild, durch die Unficherheit der Rechnung, theils 
durch einen fonftigen Zuwachs der Lifte erflärt, gleichkommt. Bei 
Annahıne des vollendeten elften Jahres Hingegen würbe fich b 
auf 73400 und die Gefammtfumme auf 323400 erhöhen.” 


176) Da Obigem tie Anfiht zu Grunde liegt, daß die 320000 ter feche: 
ten Spente herauefommen, wenn man zu den 250000 der fünf erften die Zahl 
der Kinder unter elf Jahren Hinzurechne, fo Eönnte es den Anfchein gewinnen, 
ale fei ich von der unter I geäußerten Anficht: die Lifte ter plebs urbana 
habe, theilweile wenigftens, andere Empfänger enthalten, wie die ter plebs 
romana, Wieder zurüdgegangen fei. Dies ift aber nicht der Ball. Da das 
ganze Geſchenk den Charakter der Gnadenbezeugung hatte, die aufzuftellente 
Liſte alfo einer gewiſſen Claſticität fähig war, kann man die für die plebs ro- 
mana angenommene Rormalzahl von 250000 Perſonen auch für tie neue der 
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Dies ftimmt zwar mit Zumpts Anfiht, a. a. O. © 59. 
Anm. 3, nach welcher Knaben nicht von der Geburt an, ſondern 
nur die, welche laufen und ſprechen fonnten, an den Congiarien 
Theil nehmen durften, nicht überein; er bezeichnet dies ſelbſt jedoch 
nur als eine Vermuthung, deren Grund wohl darin beruhen dürfte, 
dag auch er nad Mommſens Anſicht (die röm. Trib. ©. 180. 
Anm. 8) das perfönliche Erfcheinen zu Empfangnahme der Geld 
fpende für nothwendig anfteht. Dies gründet fi nun auf Bli- 
nius Paneg. 25 u. 26, wo berjelbe zum Lobe Trajand fagt, daß 
folder auch Kranke und Abwefende berüdfichtigt und auf das per 
fönliche Erfcheinen überhaupt nicht beftanden, vielmehr ſich blos 
an bie vorher gefertigte Lilte, worin er alle Berechtigten einzutras 
gen befohfen (incidi jussisti 26), gehalten habe, indem man hier- 
aus folgern will, daß dies eine ganz neue, von ihm erft getrof- 
fene Einrichtung gewefen fei. 

Wie ift aber eine Bertheilung an 200000 bi8 320000 Em: 
pfänger ohne ein vorheriges Verzeichniß derſelben überhaupt denk—⸗ 
bar, wie ift namentlid von dem wefentlichften Begründer der Con⸗ 
yiarien, Auguft, deſſen Organijationstalent und Ordnungsgeiſt 
von wenigen Regenten je übertroffen fein dürfte, ein fo leichtiin- 
niges und liederliches Verfahren denkbar, das dem Irrthume und 
Betruge offenbar den weiteften Spielraum geboten haben würde? 

Wie ift es ferner denkbar, daß unter den Berechtigten gerade 
die Allerbedürftigften, die Kranfen, fo wie die aus gutem Grunde, 
vielleicht gar im öffentlichen Dienfte Abweſenden grundiäglic 
von ber Theilnahme ausgefchloffen worden feien? 

Unftreitig beftanden daher von jeher Liſten der Empfänger, 
wohl aber mag unter tyrannifchen, verfchwenderifchen, vielleicht 
auch unter übermäßig fparfamen Kaifern, wie Vespaſian, der 
Mißbrauch eingeriffen fein, daß eben nur den perjönlich ver dem 
Kaifer erfcheinenden (Paneg. 26) das Gejchenf verabreicht wurde, 
und die Abjtelung eben dieſes Mißbrauchs ift cd, welche der Lob⸗ 
tedner von Trajan rühmt. 

Iſt doch die Vergleichung des edlen Herrfcherd mit den vor 
auögegangenen unwürdigen überhaupt der Grundgedanfe der gans 
plebs arbana im Gruntiage beibehalten, und foldhe nur mit der Abficht, 


bie vorſtehend erwähnt ward, und die Augur chen merken laflen wollte, auch 
auf alle männlichen Bürgersfinter unter elf Jahren ausgedehnt Haben. 


Volkszahl mit Rüdficht auf die Minderzahl der Frauen. _ 249 


zen, fchon im: dritten Jahre von Trajand Regierung (101 n. Chr.), 
alfo vor deſſen unfterblichen Großthaten gehaltenen Lobrede. 

- Unzweifelbaft dürfte daher ‚obige Anſicht, welche, wenn bes 
gründet, auf die vorliegende Frage von dem wichtigften Einfluffe 
fein würde, ald durchaus irrig zu betrachten jein. 

- Diefem Allen zufolge ergiebt fich als Schlußfolge der Eroͤr⸗ 
terung unter A, 

daß aus der im Mon. Ancyr. angegebenen Zahl von 320000 

zur plebs urbana gehörigen Empfängern, wegen des unter 1 

am Schluffe angegebenen Grundes“ auf eine gleiche Zahl in 

Rom wohnhafter Plebejer männlichen Gefchlechts mit Sis 

cherheit zwar nicht zu fchließen, jedoch allerdings mit Wahr: 

fcheinlichfeit anzunehmen ift, daß leptere erfterer fehr nahe ge⸗ 
fommen fei, alfo wohl die Zahl von 310000 erreicht habe. 

Nach dem vorftchend unter I. (S. 172f.) gerechtfertigten 
Grundfage würden nun 310000 Perſonen männlichen Gefchlechts 
+ 310000 weibliden — 5 Procent — 294500, 604500 Perſo⸗ 
nen überhaupt ergeben, letzteres Verhältniß jedoch für die Stadt 
Kom felbft nicht richtig fein.” 

In den modernen Großftädten wird die Zahl ber weiblichen 
Bewohner hauptfächlich durch die große Menge Dienftboten dieſes 
Geſchlechts erhöht, welche Klaſſe in Rom unter den Freige- 
bornen, von denen bier allein die Rede ift, ganz fehlte, - 

Nach den ftatiftifchen Mittheilungen des K. R. ©. IH. Lies 
ferung 1854 befanden ſich nun in den Städten des Dresdener 
Kreistirectiondbezirtö nah ©. 125 unter 10103 in Privatdienften 
ftehenden Perſonen 9010 weibliche und 1093 männliche, alfo nahe 
90 Procent weibliche; in den Städten ded Amtöbezirfd Dresden 
aber, welcher außer Dresden nur noch die Fleine Stadt Wilddruff 
mit circa 2300 Einwohnern umfaßt, 8456 dergleichen beiderlei Ge⸗ 
fhlechts, was, ohne Wildbruff zu berechnen, nach obigem Berhälts 
niffe der Gefchlechter 7541 weibliche Dienftboten ergeben würte, 
wovon auf die Stadt Dresden allein mindeftend 7400 kommen. 


177°) Es leuchtet ein, daß das Gewicht diefes Zweifel durch tie erſt 
fpäter beigefügte Anmerkung 175 (S. 246) noch wefentlich verftärft wird. 

177°) Der Grund, warum in Großſtaͤdten, abgefehen von Dienftboten, Lie 
männliche Bevölkerung an fich ſtets zahlreicher ift, als bie weibliche, bedarf als 
notoriich feiner weiteren Ausführung. 
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legtered nur eine fpätere vervollftändigte Ausgabe defielben mit 
noch lebendiger Kenntniß des Alterthums iſt. (Siehe Preller 
S. 63 u. 66.) 

Beide geben nun die Zahl der Privatgebäube. in Rom und 
zwar nach der Meinung ded Herausgebers (©. 247.f.) auf 1482 
domus, d. i. Paläſte und 44171 insulae, d. i. Wohnhäufer, an. 

Das folhen am Schluffe, unftreitig von fpäterer Hand bei- 
gefügte, breviarium, d. i. die Zufammenftelung der Specialfum- 
men jeder einzelnen der Regionen, enthält zwar die größere Zahl 
von 1497 und 46602, die jedod) felbftredend, weil auf einem Ad⸗ 
bitiond« oder Schreibfehler beruhend, nicht zu beachten ift. 

Unter den öffentlichen Gebäuden find ſals bewohnt noch zu 
betrachten 307 aedieula (Tempel), 335 horrea (Speicher, nicht 
blos für öffentliche Zwecke, wie Getreide, fondern auch zur Aufbe- 
wahrung von Privateigenthbum, ©. 104) und 942 balnea oder Bäs 
der, wenn auch nur durch Das zum Dienite in folchen erforder 
lihe Perſonal. 

Die Bibliothefen und Lupanare müffen dagegen, wie aud 
Prellers Anficht ift, al8 unter der Zahl der domi und insulae 
mit begriffen betrachtet werden, Die 258 Pistrinae dürften wohl 
aus feuerpolizeilichen Gründen abgefonderte Badöfen und Werk: 
ftätten gewefen fein, die vielleicht aber doch auch von Auffehern 
und Sclaven bewohnt waren. 

Um nun aus diefer intereffanten Notiz eine Schlußfolge zu 
ziehen, ift zu unterfuchen: 

1) ob die 14 Negionen die ganze Stadt einfchließlich der 

Vorftädte umfaßten; 

2) was unter insulis zu verftehen, und 

3) welche Bewohnerzahl durchfchnittlich etwa auf eine domus 

oder insula zu rechnen ift. 

Zu 1 haben wir allerdingd anzunehmen, daß bie in gedach— 
ten Berzeichniffen befchriebenen 14 Regionen dad ganze Rom im 
weiteften Sinne, alfo um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, 
ben gefammten Polizeibezirk ber Stadt Rom zu Com 
ftantind Zeiten umfaßten. - 

Tem fteht nun zwar die Anficht Prellerd, S. 76, „daß wir 
an den vorliegenden Grenz- und Maßbeftimmungen der Regionen 
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die unveränderten Beftimmungen Augufts befigen, fo daß naments 
lid) die Zahlen des Umfanges von jeder Region von deſſen Mefs 
fung berrühren möchten,” in jo fern [cheinbar entgegen, ald Rom 
von Auguft ab bis zu Gonftantin, unter welchem die Quelle der 
Regionarien verfaßt ift, gewiß noch mannigfache Veränderungen 
und Erweiterungen erhalten haben muß. 

Mag jene Anficht aber auch begründet fein, fo müßten doch 
immter diejenigen Erweiterungen, weldye die Stadt Rom nad) 
Auguftus Zeit noch erhalten hat, nothwendig entweder einer ber 
von ihm abgegrenzten Regionen noch zugetheilt, oder zu beſon⸗ 
deren felbftändigen Stabtbezirfen — neuen Regionen — gebildet 
worden fein. Da aber die 14 Regionen nad) Dio-Cafl. LV, 8. 
von Auguft herrühren, diefelbe Zahl noch unter Conftantin bes 
fland und von weiteren felbftändigen Etadtbezirfen unter anderen 
Namen auch nicht die geringfte Spur ſich findet, fo ift nicht zu 
bezweifeln, daß jene Regionenverzeichniffe die gefaninte Häuferzahl 
bes unter Conftantin zur Stadt Rom gerechneten Umfangs ent- 
halten, Allerdings würden dann die Augufteifchen Grenz und 
Maßbeſtimmungen nicht mehr ganz richtig geweſen fein, es tft 
aber, abgejehen davon, ob Prellerd Conjectur, daß folche noch 
von Auguft herrühren, überhaupt begründet ift, ungleich wahrs 
fcheinlicher, daß es dem Verfaſſer des curios. urbis für letztere, die 
ohnehin von geringerem praftifchen Werthe waren, an einer neuern 
zuverläffigen Duelle gefehlt habe, ald daß irgend ein Theil ber 
Stadt ganz außerhalb der adminiftrativen und polizeilichen Ein» 
tbeilung geblieben, und dieſe eben fo wichtige als ftadtfundige 
Thatfache in einer Arbeit, die offenbar feinen woiffenfchaftlich- 
antiquarifchen, fondern einen rein praftifchen Zwed hatte, von 
ihm unerwähnt geblieben ſei. Daß namentlid die damalige 
Häuferzahl jedes Bezirks befannt fein mußte, bedarf als felbft« 
tedend feines Beweiſes. 

Daher ift anzunehmen, daß obige Zahlen dad gefammte Rom 
nebſt Borftäbten zu Conftantins Zeit umfaflen. 

2) Ueber den Begriff insula — Hau ober Wohnhaus ift deut 
hen Philologen und Suriften nie ein Zweifel beigegangen, nur 
ber franz. Afademifer Dureau de fa Malle hat in feiner Abhand- 
lung sur l’&tendue et la population de Rome (M&m. de institut royal 
de France XII, 2, €. 237) und zwar ©. 270 die Behauptung 
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aufgeftellt, daß unter insulae: Verfaufsläten oder Gewölbe, mit 
darüber angebrachten Fleinen Wohnungen, coenaculis, bisweilen 
aber auch, namentlidy wenn es insula communis oder tota heiße, 
(S. 278) ein ganzer Bompker folcher Boutiquen zu verſtehen fei. 
Da es nicht gerechtfertigt fein würde, diefen häufig geiftreichen, 
immer fleißigen Forſcher ganz zu überfehen, wie gleidywohl von 
deutfchen Gelehrten zum Theil gefchieht, fo find deſſen, von ihm 
für feine Meinung angeführte Beweisftellen mit: gewifienhafter 
Unparteilichfeit geprüft worden. Das wefentliche Ergebniß hier: 
von geht dahin, daß eine einzige berfelben, die ©. 275 aus Cor⸗ 
fini, series praefect. urbis, Piſa 1763, ©. 183 angeführte, der 
Corporation der Gerber gewidmete Infchrift — eine an ſich höchft 
unfichere Quelle — insulas ad pristinum statum etc.- restaurari 
providit eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit dafür begründet, und bei 
ber Pandektenſtelle XXXIII. Tit. 7. 1. 7., obwohl folche anders 
zu verftehen fein dürfte, ein Zweifel über ben Sinn ded Wortes 
insula allerdings möglich ift, andere, wie z. B. die Behauptung, 
daß bei den Schriftftellern mehrfach: insula in domo vorkomme, 
durch Fein Citat belegt, noch andere, wie z. B. die Etelle D. 1. 
J. 15. 1.3. $ 2, wo er dad entjcheidende horrea weggelaflen hat, 
unrichtig angeführt find, alle übrigen aber entweder gar nichts, 
oder umgekehrt gegen ihn beweiſen. 

Es würde der Kritik leicht werden, gegen bie litterariſchen 
und juriftiichen Kenntniſſe des Berfafferd Zweifel zu erheben. 
So weiß er 5. 2. im 3. 1829 noch nicht, daß die unter bem 
Kamen P. Victor und Sert. Rufus befannten Befchreibungen 
Roms betrügerifche Compilationen einer viel fpäteren Zeit find, 
obwohl dies fchon 10 Jahre früher von Bunfen in feiner Bes 
fchreibung der Stadt Rom (l. ©. 174), unter Berufung auf Sarti, 
ald den erften Entdeder der Täufchung, nachgewieſen worden ift. 
Ferner hat derſelbe S. 278 in der Pandektenſtelle XXXIX, 1. 3. 
$. 2: „si socius meus in communi insula opus novum 
faciat, et ego propriam habeo, cui nocelur, an opus novum ei 
nunciare possim? insula communis durch galerie de boutiques 
überfegt, alfo um ein Pariſer Beijpiel zu gebrauchen, das palais 
royal für eine insula communis, und die Miethinhaber der ein 
zelnen Boutiquen in ſolchem für socii, d. i. Miteigenthümer 
des palais royal erflärt. Diefe Art der Kritik fcheint mir jedoch 
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gegen an ſich verdiente Männer verwerflih, da Irrthümer leicht 
möglich, daher verzeihlich find. 

Das Enticheidende in der Sache ift aber der Gegenbeweig, 
den Preller S. 86-—93 fo vollftändig geführt hat, daß es nur 
noch einer Fleinen Nachleſe bedarf. 

Was foll man von einem für abminiftrative und polizeiliche 
Zwede beftimmten, in zwei zu verfchiedenen Zeiten angefertigten 
Eremplaren noch vorhandenen Stadtverzeichniffe denfen, worin 
zwar die Zahl aller öffentlichen und fonftigen Privatgebäude jeder 
Art, aber gerade das praftiih Wichtigfte von Allem, die Zahl 
der Bürgerhäufer mit feinem Worte, an deren Statt viel» 
leicht nur die der Kaufläden angegeben fein follte? Es ift ſchwer 
zu begreifen, daß Durcau be fa Malle diefe fo nahe liegende Frage 
überſehen hat. 

Unter den zahllofen Stellen, welche die richtige Meinung ers 
weifen, fei bier außer den fchon von Preller ©. 92 angeführten 
Sueton Caes. 31 und Tib. 48, wo domini insularum ganz zwei⸗ 
fellod Hausmwirthe bedeutet, nur noch der Pandektenſtellen VII, 
4. 1. 8. und XIX, 2. 1. 53 gedadyt, nach welchen jede Möglidys 
feit einer Unficherheit verſchwindet. 

Daß der Verfaffer aber legtere überjehen, ift um fo auffäls 
liger, weil berfelbe den Eingang ber betreffenden nur 16 Zeilen 
haltenden lex 53 ©. 278 felbft angeführt hat. In folcher aber jagt 
Paulus 8,2: „si cui in ea insula, quam vendideris, gratis ha- 
bitationem dederis et sic receperis: habitatoribus aut in quam 
quisque diem conductum habet, und fügt barauf hinzu: fo 
hilft diefer Vorbehalt den Inhabern der Freimohnungen nichts, 
weil diefe namentlich zu erwähnen gewefen wären. Hier wirb 
doch wahrlich. Niemand im Ernfte behaupten, daß Paulus in 
einem Kaufladen, mit kleinem Wohngelafle, coenaculo darüber, 
mehrere Mietbwohnungen und noch eine Freimohnung vorauds 
gefegt habe. 

Eo völlig unbegründet hiernacy die Meinung Dureau’d de 
la Malle erfcheint, fo dürfte ihr doch in fo weit Rechnung zu 
tragen jein,. ald jede durch eine Mauer von .antern getrennte, 
und mit einer eignen Thür von der ‚Straße her verſehene 
Wohnung ohnftreitig ald eine befondere insula betrachtet 
worden. ift. 
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Daß nehmlich die insulae in ber Kaiferzeit dem Hiftorifchen 
Begriffe ded Wortd und dem XllsTafefgefepe, das Iſolirung je 
des Haufed von den Nachbargebäuden vorfchrieb, in der Regel 
nicht mehr entfprachen, und auch Rero (Tac. XV, 43) nur bie 
Communmauern verbot, aber keineswegs auf völliger Abfonderung 
beftand, was Tacitus gewiß nicht verfchwiegen hätte, beruht. außer 
Zweifel, da die Rechtsbücher fonft nicht der servitutes oneris fe- 
rendi und tigni immittendi ohne weitere Bemerkung hätten ge 
denken fönnen, auch die von Preller S. 89 citirte Stelle aus 
Vitruv. de archit. I, 8 dies beftätigt. 

Eben fo gewiß ift, daß viele Häuſer in Rom damals ders 
gleichen getrennte Wohnungen umfaßten, da Ulpian D. VII, 4, 
1. 6. $. 1, nachdem er von einem getheilten Grundftüde, 
fundus, gejagt: potest alterutri servitutem imponere, quia non 
est pars fundi, sed fundus, folgendermaßen fortfährt: Quod et in 
aedibus potest dici, si dominus, pariete medio aedificato, unam 
domum in duas diviserit, ut plerique faciunt, nam et hic 
pro duabus accipi debet. Aehnliche Gefammthäufer, den 
Hamburger Buben ähnlich, find ed auch, die Feſtus in der von 
Preller ©. 88 angeführten Stelle beichreibt. Wenn nun der bes 
rühmte Jurift eine in der Art getrennte domus, was bier nicht 
im Sinne von Palaſt, fondern, wie in den Rechtsbuͤchern ges 
wöhnlich, für ſpnonym mit aedes gebraucht wird, für zwei Häus 
fer angejehen wiſſen will, fo ift faum zu bezweifeln, daß ber 
gleichen auch in dem Stadtverzeichniffe als beſondere insulae aufs 
geführt wurden. 

3) Die Frage, welche Bewohnerzahl auf ein Haus in 
Rom etwa durchfchnittlich zu rechnen fei, dürfte zweckmäßig hier 
augzufegen, und erft nad) Erörterung ded Umfangs der Stadt 
zu betrachten fein, worauf nunmehr unter C. überzugehen ijt. 

C. Dies ift der eigentliche Zived der vorftehend ſchon angefuͤhr⸗ 
ten Abhandlung Dureau’d de la Malle, ber fich, meines Erachtens, 
durch Zurädführung der Aufgabe auf eine mathematiſche Grund: 
lage, jollte er auch in der Schlußfolge geirrt haben, boch ein 
größeres Derdienft erworben hat, ald Zumpt ©. 61 u. ff. um 
Becker⸗Marquardt S. 101 annehmen. 

Derjelde hat nun ben Blächeninhalt Roms innerhalb der, 
in ben alten Ringmauern Roms gegenwärtig noch erhaltenen, 
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Aurelianifhen Mauer (vergl. Bunfen, Beichreibung von Rom 1. 
S. 644 u. folg. und Beder, roͤm. Alterthümer I. ©. 182) nad) 
dem allgemein ald zuverläffig befannten Plane von Noli (©. 
Bunfen Borr. XLV) mit größter Genauigfeit auf 1398 Hect. 
42 ar. g. c. — 2531,52« Sächſ. Ader, nahe 5485 Pr. Morgen 
‚berechnet. Died auf Revifton durch zwei Mathematifer bes 
ruhende Ergebniß ift um fo weniger in Zweifel zu ziehen, als 
ed fowohl mit dem von DBeder feinem Handbuche beigefügten 
Plane, nad) einer freilich nur fehr oberflächlichen Berechnung, 
als mit meiner eignen Kenntniß der durchwanderten Entfernungen 
übereinftimmt. 

Iſt daher jene Ziffer als feitftehend zu betrachten, fo fragt 
es fich zunächft, ob auch die Mauer Aureliand die 14 Regionen 
des Polizeibezirfd der Stadt Rom zu Eonftantind Zeiten vollftän- 
dig umfaßt oder theilweife ausgefchloffen habe. 

Wir finden in den Pandekten L. T, 16 de verb. signif. fünf 
Stelfen, nehmlich 1. 2. 87. 139. 147 und 154, beren erftere von 
Baulus alfo lautet: Urbis appellatio muris, Romae autem 
continentibus aedificiis finitur, quod latius patet etc. und die 
zweite: Urbs est Roma, qua muro cingitur, was in ben drei 
übrigen mit anderen Worten beftätigt wird. Da indeß die Vers 
fafler diefer Stellen Alfenus, Macer, Baulus, Terentius, Clemens 
und Ulpian insgefammt vor Aurelian lebten, zu deren Zeit aber 
doch die Mauer des Servius Tullius ficherlich nicht mehr beftand, 
fo ift es freilich zweifelhaft, wa& fie unter muro verftehen. 

Dies mag aber entweder die, wenigftend ihrer Linie nad) 
(felbft heute) noch befannte des Servius, ober eine neue vielleicht 
bei Vespaſians Vermeffung (Plinius III, 5, 66) gewiſſermaßen als 
ideale Mauer feftgeftellte Grenze der innern Stadt geweſen 
fein, fo kommt doc) darauf für die vorftehend feitgeftellte praftifche 
Frage nichts an. 

Bon einer der 14 Reg. Auguftd nun wiffen wir mit Sicher- 
heit, daß fie zum großen Theile außerhalb der Aurelianifchen Mauer 
lag, die XIV. nehmlich, transtiberim, welche 4405 insulae, 158 
domus und 78 aedes, Tempel zählte, und namentlich nicht nur 
den von der Mauer umfchlofienen Saniculus, fondern auch den 
darin nicht enthaltenen Vatican umfaßte (f. Preller 23. 205—209). 


Mag nun aud die Umgegend des Vaticand, wo befonderd nur 
17 
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das Gajanum und Frigianum, der Circus, aud) palatium Neronis, 
die Gärten der Agrippina und Domitia und dad Grabmal Ha- 
drians befannt find, wegen ungejunder Luft etwad weniger be⸗ 
wohnt geweſen fein, jo kann fich lebtere doch auf das unmittel⸗ 
bare, über 1 römifche Meile lange, Flußufer kaum bezogen har 
ben, jedenfall® hat ſich die Judenſtadt jenfeitd der Tiber (f. 
Beer 1. S. 255) auch hierher erftredt. Es erfcheint daher ges 
rechtfertigt, wenn wir auf den won Aurelians Mauer, die von ber 
porta portuensis an ber Tiber bis zu der uralten Feſtung auf 
dem Janiculus und von da im fpigen Winkel herab zur porta 
janiculensis führte, umfchloffenen Theil diefer Region, der nur 
etwa 2/5 der ganzen umfaßt zu haben fcheint, höchſtens die 
Hälfte obiger Häuferzahl rechnen, alſo mindeftend 2200 insulae 
und 75 domos von der Aurelianifchen Urbs in obigem Sinne 
abrechnen. 

Bon den übrigen Theilen fehlt e8 und zwar an Nachrichten, 
es liegt aber auf der Hand, daß eine rein militärifche Verthei⸗ 
digungslinie, was, nad Niebuhr in Bunfend Beichreibung der 
Stadt Rom I. ©. 115, Preller ©. 76, vor Allem aber der Natur 
der Sache nach, die Aurelianifche Mauer fein follte, nicht auf 
Einfchließung aller einzelnen Stadtgebäude, die fi) gewiß an 
den Hauptlandftraßen ftrahlenartig nach allen Richtungen binauds 
ftredten, berechnet fein fonnte, weshalb die Thatfache, daß auch 
die Aurelianifche Stadt noch Vorftädte hatte, was Preller ©. 76 
namentlich vor der porta appia annimmt, an fich unzweifelhaft 
ift, nur Zahl und Umfang berfelben daher ungewiß find, Wenn 
jedoch aus denfelben naheliegenden Gründen, wie in unfern Städten, 
auch die WVorftädte Roms zwar räumlich ausgedehnt, ohnitreitig 
aber doch weit aus einander gebaut, auch wohl für gewerbliche 
Anlagen beftimmt gewejen fein, namentlich aber zahlreiche und 
größere Gärten umfaßt haben mögen, fo erfcheint es begründet, 
auf diefelben nur eine verhältnißmäßig Fleinere Zahl von Händen 
zu rechnen, Welche? — muß freilich immer reine Vermuthung 
bleiben, obgleich gerade über die Borftädte Noms vortöfundige 
antiquarische Borfhung '” wohl noch Manches aufflären koͤnnte, 


— 


179 So Nußerordentliches diesfalls namentlich zuletzt von Becker geleitet 
worden, fo bleibt doch noch Biel zu thun übrig. Beilpielsweife eriwähne id, 
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doch glaube ich 4000 einfchlieglich der vorftehenn feftgeftelften 
in ber transtiberinifchen ald das Mindefte, 6000 aber auch als 
das Hoͤchſte anjehen zu müflen, da insbefondere bei einer fehr 
großen Bedeutung der BVorftädte doch ‚wohl eine mehrere Spur 
von folchen in den Regionsverzeichniflen fich erhalten haben Lürfte, 
Die Annahme Dureau’d de la Malle, daß Roms Vorftädte im 
4. Jahrhunderte 120000 Einwohner gehabt hätten, beruht, wie 
er felbft zugiebt, auf völlig vager Vermuthung, würde aber mit 
obigen 6000, wenn man für foldye, bei vorausſetzlich minder 
dichter Bevölferung, 20 Köpfe auf dad Haus rechnet, gerade 
übereinftimmen. Hiernach würde fih für Roms Flächenraum 
innerhalb der Aurelianifchen Mauer eine Zahl von wes 
nigftend 38000 und Außerftend 40000 insulis ergeben. Die hö- 
beren Stände haben urfprünglid, unzweifelhaft nur in der innern 
Stadt gewohnt, fpäterhin gewiß aber auch vielfache domus, als 
halbe Landhäufer, in der Vorftadt gehabt, die daher unter den 
1482 unferer Verzeichniffe mit begriffen fein müflen, von benen 
bier alfo nur etwa 1300 auf die Stadt innerhalb der Aurelianifchen 
Mauer zu rechnen fein dürften. | 

Um nun den Blädheninhalt, auf welchen fich tiefe Häuferzahl 
vertheilt, zu berechnen, haben wir zuvörderſt von dem der ges 
fammten innern Stadt an 5485 Preuß. Morgen Flächenraum 
allermindeftend "/s = 1097 Pr. Morg. auf den Lauf ver Tiber, 
Straßen, Plätze und fonftige freie Räume, namentlich die 8 campi, 
11 fori (f. Preller ©. 26) und 1352, durdy 18 große Waſſer⸗ 
leitungen gefpeifte, lacos, d. i. größere oder Fleinere Waſſerbaſſins 
(f. Brelfer 108) nebft 11 Nyınphäen oder Quellgebäuben, fo wie 
auf die öffentlichen Gebäude, an etwa 300 aediculis, denen ſich 
häufig geheiligte Haine anfchloffen, 10 Bafilifen, 11 Thermen, 
2 Circi, 2 Amphitheater, 5 Theater mit über 80000 Sigplägen, 
mindejtend einer Naumachie (ſ. Preller 206, weil die zweite außer: 





daß der verdiente Mann, indem er I, 691 u. 92 tie Erbauung des Cireus des 
Garacalla dem Romulus, einem Sohne des Marentius, zufchreibt, überfehen hat, 
daß Eufebius in feiner befannten Chronik dies austrüdlich von Caracalla bes 
richtet, Eufebius als Zeitgenofle des Romulus aber hierüber befonderen Glau⸗ 
ben verdient. Der Zweifel dürfte fich vielleit , wie die Thore Aurelians die 
Inſchriften des Honorius tragen, durch wefentliche Herftellung und Verbeſſerung 
Eriten des Romulus erflären. 
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halb der Aur, Mauer lag), gegen 250 PBiftrinen, und das Prä- 
torium nebft den übrigen Caſernen abzurecdhnen. Diefe Annahme 
dürfte jedoch ohnftreitig noch eine zu geringe fein, da Die Tiber 
allein innerhalb Aureliand Mauer gegen 277 Morgen, das nad) 
feinen 3 äußeren Seiten noch befannte Prätorium wenigftend 80 
und die in ihrem äußeren Umfange erhaltenen Thermen bed Titus, 
der Antonine und Diocletiand mindeftend 142 Morgen enthielten, 
alfo der Fluß und diefe 4 Gebäude allein fchon gegen 500 Mor; 
gen einnahmen, wobei die 8 großen campi noch ungerechnet find. 
Maren nun auch die Gaſſen und Straßen Roms urfprünglic) 
außerft fchmal, nad den XIlsTafelgefege nehmlih nur 8 Fuß 
in gerader (porrecto) und 16 in krummer (anfracto) Richtung und 
dürften felbft durd) Nero nad) dem großen Brande (latis viarum 
spatiis Tac. XV, 43) zwar wohl die Hauptitraßen eine merfliche 
relative Erweiterung, ficherlicdy aber noch nicht die moderne Stra- 
enbreite unferer Hauptſtädte erlangt haben, fo liegt es doch auf 
der Hand, daß neben Straßen und Gaflen auf ben, Geſammt⸗ 
umfang der vorſtehend aufgeführten freien Räume und öffentlichen 
Gebäude, welche legteren namentlich nicht in die Häuferreihen 
eingebaut fein konnten, fondern mehr oder minder große freie Plaͤtze 
um fich haben mußten, ficherlich mehr ald 600 Morgen zu rech⸗ 
nen fein dürften,’ weshalb hier ftatt des "/s an 1097 Morgen 
nur 1185 angenommen werben follen, wornad für Wohnungs 
. räume 4300 in runder Sumine verbleiben. 

Hiervon find nun auf die innerhalb der Mauer gelegenen 
1300 domus nebft den zu vielen derſelben gehörigen Gärten umd 
Anlagen mindeftend 2000 Morgen zu rechnen, was auf 1 ber 
jelben wenig über 1% Morgen beträgt. Da der ganz von bem 
Kaiferpalafte'*' bedeckte Palatin allein 130—140 Morgen ums 


180) Nach modernem Maßitabe wird man dies viel zu wenig finden, 
bat jedoch zu erwägen, daB die baulichen Verhältniſſe des Altertfums, wo 
nicht tie Nothwendigfeit, wie bei ten Stätten für Schaufpiele, die Gröfe 
vorichrieb, im Allgemeinen ungleich Fleinlicher waren, als die heutigen. 88 
giebt heute noch in Rom alte Tempel, die Faum die Größe einer fleinen 
Dorfkirche haben. Was ift das Pantheon gegen die Eleinfte der drei römifchen 
Hauptficchen ? 

181) Das guldene Haus des Nero, das nach Beder I. S. 4132 gegen 
’/s g. Meile lang war, ward päter befanntlich wieder aufgegeben. 
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faßte, von den namhafteſten, ohnftreitig zu domus gehörigen 
Gärten von ungemeiner Ausdehnung wenigſtens 5 die des Eals 
luſt und Lucullus (nachher DValeriand) auf dem M. Pincio, der. 
fogar den Namen collis hortorum führte (Pr, ©. 134 u. 138), 
die ded Pallas auf dem Edquilin (S. 131), die einen der gens 
Domitia auf dem Caͤlius (S. 209) und die Cäſars am Saniculus 
(S. 216) in der innern Stadt befannt find, der Luxus der rös 
miſchen Großen in ihren Baläften,'* zu denen Porticus, fehats 
tige Zaubgänge, Bäder, und häufig Fifchteiche gehörten, aber no= 
torifch ift, jo dürfte obige Annahme ficherlich eher zu niedrig, als 
zu hoch fein. 

Hiernach verbleibt für 40000 oder mindeftend 38000 Bür- 
gerhäufer, insulae, ein Blächenraun von nicht mehr ald 2300 Mor: 
gen, was für eins derfelben durchfchnittlicy 10,35 oder Außerftend 
10,85 Pr. O Ruthen ergiebt, wornach, wenn wir uns folche alle 
als quadratiſch denfen, jede Eeite derielben nicht ganz 3,24 und 
bez. 3,29 Pr. Ruthen oter 38,28 und beziehentlicd 39,28 Fuß — 
21,25 und bez. 21,32 ſächſ. Ellen lang geweſen fein würde. 

Hieraus dürfte fich unzweifelhaft ergeben, daß unter insulis 
nicht blos ganze Häufer, fondern, großentheild wenigftend, nur 
folche, in der ganzen Höhe durch Mauern getrennte Separattheile 
son Häufern zu verftehen find, wie Dies vorftehend ©, 255 u. f. 
erläutert ward. Man hat nämlich insbefondere auch zu erwägen, 
daß es in Rom außer den WBaläften und den nur bemerften, 
übrigend A bis 5 Stod hohen, alfo thurmartigen Wohnungs 
cafernen doch auch eine Kategorie von Mittelhäufern gegeben ha— 
‚ben muß, in denen namentlich das bei den Römern fo beliebte 
cavaedium’* nicht fehlen durfte, 

Hiernach Fönnte die Möglichkeit einer fo großen Zahl von 

182) Ueber die Paläfte Der Großen vergl. Dureau d. l. M. ©. 245—48, 
wovon hier nur zu erwähnen ift, daß Valerius Mar. IV, 4. 8. 7 anführt: 
„Man halte einen Raum von 7 Jugera (nahe 1 Mrg.) noch für befchränft,‘‘ 
und Eeneca an den dafelbft angezogenen Stellen, den Wohnungslurus tas 


delnd, fagt: domos instar urbium, aedificia privata laxitatem urbium magna- 
rum vincentia. 


183) Kein Hof im moternen Einne des Worte, fontern ein unbetedter, 
von Wohnräumen umichloffener Raum, der felbft als Wohnungs: und Aufs 
enthaltsort während Des Tages verwendet wurte, wie er fich in dem patio des 
füdlichen Spaniens heute noch findet. 
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insulis in fo befehränftem Raume überhaupt bezweifelt werden, 
wenn man nicht dabei die Grundverfchiedenheit der antifen Woh⸗ 
nungsverhältniffe von den modernen ind Auge zu faflen hätte, 
wie ung jolche aus dem Anblid von Pompeji auf das Lebendigfte 
entgegentritt.. Schug gegen Witterung war der einzige Zweck bei 
den Häufern der Alten, dad Mobiliar auf das Allerunentbehrlichite 
bejfchränft, fo daß wenigftend vier der pompejanifchen Zimmer 
oder Kammern in einem mäßig großen unferer Zeit Platz finden. 
Selbſt in der fpäteren Zeit waren die Wohnräume bis in dad 
Mittelalter hinein ungemein befchränft, fo daß erit die legten 3 big 4 
Jahrhunderte eine wefentliche Aenderung hierin hervorgerufen haben, 

Snöbefondere muß man fich die Sclaven, rückſichtlich ihrer 
Schlafftätten, überall als eingepfercht in den engften Raum ben: 
fen, da deren Arbeiten größtentheild im Sreien oder andern Theilen 
der Häufer zu verrichten waren, 

Geht man nun auf die Trage über, wie viel Bewohner auf 
eine folche insula zu rechnen fein dürften, fo ift ein auch nur 
annähernder Vergleich mit modernen Wohnhäufern um fo fehwie 
tiger, weil es nicht möglich ift, aus ben ftatiftiichen Hülfsmitteln 
felbft für unfere Zeit die Durchſchnittszahl der, in den großen 
Städten auf ein Haus fallenden, Bewohner mit Sicherheit 
zu ermitteln, 

Namentlich find die Angaben in Schubertd allgemeinen 
Handbuch der Staatöfunde, worauf ſich B.-Marq. II, 2. ©. 102 
beruft, viel zu wenig auf Specialität gegründet, um hierbei mit 
einiger Zuverläffigfeit benußt werden zu können. 

Um dies näher zu belegen, beziche ich mich auf die Tabellen, 
und amtlichen Nachrichten über den’ Preuß. Staat auf das Jahr 
1852, worin ©. 4 die Zahl der Gebäude in Berlin folgender 
geftalt angegeben ift: 

a) öffentliche Gebäude 360, welche jedoch mit Ausnahme von 

46 Kirchen, insgeſammt, und zwar die 60 Verforgungs- und 
Strafhäufer fogar fehr zahlreich, bewohnt fein müſſen. 


b) PBrivatwohnhäufer 9349 
Sabrif-Gebäude, Mühlen und Privat-Magazine 715 
Ställe, Edyeunen und Schoppen 6860 


an und in welchen jedoch, zum Theil wenig: 
ftend, ebenfalls auch Wohnungen, namentlich 
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für die dabei angeftellten Berfonen, anzunehmen 
fein bürften. 
Summa: 16924 

Hauptſaͤchlich aber ift zu berüdfichtigen, daß die 9349 Pri⸗ 
vathäufer ficherlich nur nach den Hausnummern aufgeführt wors 
den, alle vom Hauptgebäude abgefonderten, gleichwohl auch bes 
wohnten Reben» und Hinterhäufer, die ſich häufig finden, daher 
nicht beſonders gezählt worden find, 

Wie ift e8 aber nun möglich, aus der dafelbft S. 21 ange— 
gebenen Einwohnerzahl von Berlin an 419756, excl. Militär, 
mit nur einiger Eicherheit die Zahl der auf ein bewohntes Haus 
fallenden zu beſtimmen? 

Da jedoch anzunehmen ift, daß die Zahl der bewohnten Ge⸗ 
bäude in feinem Sale unter 12000 und über 14000 betragen habe, 
fo dürfte eine Ducchfchnittdgahl von 30 und 35 der Wahrſchein— 
lichfeit nahe kommen. | 

Gleiche Unficherheit bietet die ebenfalls” eingefehene fpecielle 
Tabelle über die Häufer und Volkszahl der Stadt Wien bar, 

Nur bei den ftatiftifchen Ermittelungen im Königreiche Sach— 
jen find bewohnte und unbewohnte Gebäude genau unterfchieden 
worden, und es haben fich hiernach für Dresden mit ungefähr 
100000 Einwohnern etwas über 26 und für %ipzig mit über 
60000 etwas über 32 auf eins dieſer leßteren ergeben, wobei je= 
doch zu bemerken ift, daß die Häufer in leßterer, in ihrem inner 
Theile ſehr dicht bevölferten Stadt, im Allgemeinen höher, auch 
mit Ausnahme der Baläfte Berlins, ficherlic größer find, als vie 
des legteren, da nicht wenig derfelben in Leipzig, namentlich die 
jogenannten Durchhäufer, gegen !a bis nahe 1 Morgen Areal 
einnehmen, weshalb die durchſchnittliche Cimvohnerzahl pro Haus 
in Berlin ftcherlich die Leipzigs kaum erreichen dirfte, 

Kann nun eine römifche insula nach Obigen, nad) Abrech- 
nung der Haupt- und Zwifihenwände, ver Treppe und ded une 
entbehrlichiten VBorraums Faum über 11 bis 1200 '* rhein.D Fuß 
Wohnungs-, Wirthſchafts- und beziehentlich Gewerbsraum im 





184) Bei quadratifchen Häufern würden allerdings gegen 100 0’ mehr 
u rechnen fein, da das D von 38: 1440’, 50%X26 aber, bei gleichem 
Umfange, nur 1300° ift, erftere aber entiweder gar nicht, oder doch gewiß nur 
äußerft felten vorfamen. 
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Lichten, alſo etwa 8 bis 10 Heine Piecen, enthalten haben, fo 
fann auch jedes Stod hödhftend nur für eine wenig bemittelte 
Familie genügt haben, zumal dad Erdgefchoß, in den belebteften 
Stadttheilen wenigftens, gewiß zu Kaufläden beftimmt war, wes⸗ 
halb kaum über 25 bis allerhöchftend 30 Bewohner auf eine 
insula zu rechnen fein dürften, was die modernen Wohnungs: 
verhältniffe im Durchſchnitte aller Bewohnerklaſſen ficherlich mins 
deftend um das Doppelte bid Dreifache überfteigt. 

Hiernach läßt fich nach der Häuferzahl folgende, freilich höchſt 
unfichere, Wahrfcheinlichfeitöberechnung der Volkszahl der innern 
Stadt aufftellen: 

60000 Bewohner der öffentlichen Gebäude, einſchließlich 
der servi publici. 
260000 Bewohner der 1300 domus, an 200 auf jebes, 
faft durchaus Sclaven. 
1000000 Bewohner der 38000 Privath., auf jedes etwa 25/2. 
30000 Soldaten im Prätorium und den übrigen Gafernen. 
1350000 für die innere Stadt, 
120000 für die Vorſtädte. 
1470000 für ganz Rom; ein Anfag, der fi bei Annahıne 
von 40000 insulis auf 1600000 erhöhen würde. 

Da aber hierbei die vollftändigfte Ausfüllung aller Räum- 
lichfeiten vorausdgefegt, auf die Abwefenheit fo vieler Senatoren 
und Ritter in Kriegs» und Eivildienften, auch fonft leerftehende 
Häufer und Wohnungen (die nie ganz fehlen fonnten), namentlid) 
auf die in Bau und Reparatur begriffenen, was bei der leichten 
römischen Bauart fo oft vorfam, gar feine Rüdficht genommen 
worden ift, fo dürfte die runde Summe von 1400000—1450000 
der Wahrheit wohl entfprechender fein, 

Diejer Berechnung gemäß bedarf es nun Faum noch ber 
Erwähnung, daß Dureau de la Malle, abgejehen von feinem 
Irrthum binfichtlich der insulae, in feiner Schägung der Roͤmi⸗ 
ſchen Bevölferung nad dem Flächeninhalte S. 281, die folder 
innerhalb der Aurel. Mauer auf 382695 und 120000 in ten 
Vorftädten, alfo 502695 überhaupt und S. 282 und 283 mit 
Fremden und Soldaten auf ungefähr 550000 angiebt, fich einer 
gänzlihen Mißkenntniß ber antifen Wohnungsverhältniffe und 
dabei noch S. 283 unter 3 3. 4 v. u. eined groben Verſehens 
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ſchuldig gemacht hat, da er ftatt „la population de Penceinte 
d’Aurelien“ offenbar „du temps d’Aurelien“ fagen wollte und 
follte, indem die Summe von 550000, abgerundet von 562000, 
die 50200030000 Fremde und + 30000 Soldaten, nach ©. 281 
‚die der innern Stadt einfcyließlich der Vorftäbte ift, währen bie 
der innern Stadt ohne Borftädte nur 382695 + 60000 Fremde 
und Soldaten alſo 442695 betragen würde. 

Hiernach ftellt fich ald Endergebniß dieſer ganzen Erörterung 
folgendes heraus: 

1) Es ift unmöglid), die Bevölkerung Roms aus den vors 

handenen Quellen mit genügender Sicherheit zu er- 
mitteln. 
Da jedoch der Umfang der innern Stadt das Einzige 
mathematijch Feſtſtehende ift, diefer aber ein auffallend be- 
fehränfter war, namentlih den von Berlin, auch Dies 
ohne Vorſtädte gerechnet, ficherlich bei Weitem nicht er⸗ 
reichte, fo ınuß auch diefem entfcheidenden Umſtande, wies 
wohl unter Rüdficht der antifen Wohnungsverhäftniffe, die 
nöthige Rechnung getragen werden, weshalb 

3) allerwegen die Bevölferung Roms in der Kaiferzeit nicht 

merflidy über 1'/ Millionen angenommen werden kann. 

Die Bewegungen diefer Bopulation innerhalb eined mehr 
ald 300jährigen Zeitraums anlangend, fo haben wir anzunchs 
men, daß ſolche zur Zeit der Schlacht von Actium wahrfcheinlich 
noch feine Million betrug, unter Auguſts Herrfchaft aber bedeu⸗ 
tend, und Did zu dem Brande unter Nero, der folche ficherlich 
etwas. verminderte, fortwährend geftiegen ift. Nach diefer augen⸗ 
blilichen Abnahme mag, befonders während ber glüdlichften 
Epoche Romd, wiederum eine fucceffive Vermehrung, und unter 
Marf Aurel und Commodus vor der furchtbaren Peſt der Jahre 166 
und 189 n, Ehr., welche leßtere in einem Tage häufig 2000 Menfchen 
wegraffte, der Culminationspunkt berfelben eingetreten, von da ab 
aber ein, wenn auch nicht fteter und ununterbrochener, Rüdgang 
derſelben vorherrichend geblieben fein. Hat es hiernach gewiß 
auch Zeiten gegeben, wo obige Summe von 1'e Millionen um 
1 bi8 200000 überfticgen ward, fo bürfte Doch der mittlere 
Durchſchnitt erftere kaum erreicht haben. 


2 


— 


17* 


o 


9. 


Ercurs h 
Beichränfung der Getreidefpende auf die Einwohner von Rom. 
| | (Zu ©. 250.) 


Es fteht zweifellos feft, daß dad S. 57 angeführte Geſetz 
des Cajus Gracchus jedem Bürger (Exaorm Tov Önuorwv 
Appian d. b. c. 1. 21) die Lieferung von Grtreide zu ermäßigten 
Preiſe zuficherte, da ja Cicero (Tusc, III, 20, 48) ausdruͤcklich cr: 
wähnt, daß auch der Conſular Piſo zu Gracchus Aerger jolches 
gefordert habe, weshalb Plutarchs abweichende Anficht (C. Gracch. 5) 
auf Irrthum beruht. 

Die verfteckte Abficht des Gracchus hierbei war, wie oben 
ſchon bemerft ward, nichts als Beftechung des gemeinen Haufens, 
um ihn für feine weiteren, an ſich edelgedachten Pläne zu ge 
winnen, der offene Vorwand dafür fonnte nur auf der Idee einer 
bleibenden Beföldung oder Auslöfung für die ſtimmberechtigten 
Bürger beruhen. 

Schon damald aber hatte, da die ganze befiglofe Maffe nah 
Rom drängte, die gemeine plebs urbana immer mehr die Stelle der 
einft fo würdigen plebs romana eingenommen; deren regelmäßiger 
Zufammentritt, nachdem die lex. Julia 664 allen Municipien Staliend 
das Bürgerrecht verliehen hatte, fogar ein Unding geworden war. 

Bezog fih nun der politifche Zwed der ganzen Maßregel 
gleich urfprünglich nur auf die factifchen Stimmherren, was 
ber Gefeßgeber freilich nicht offen ausfprechen durfte, durch bie 
auf die Stadt Nom allein befchränfte und zwar monatliche 
Lieferung aber indirect zu bewirfen juchte, fo liegt auf der Hant, 
daß nad) jener wichtigen Verfaffungsänderung an cine Getreite 
verjorgung von ganz Italien nicht gedacht werden fonnte, 
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Ob nun dies unter der Republik jemald durch eins der vic- 
len jpäteren Gefege über diefen Gegenftand (ſ. Mommſen, d. r. 
Trib. S. 180—182 und Beck.Marq. II, 2. S. 92—95) aus⸗ 
drüdlidy ausgejprochen, oder die nunmehr abfolut nothwendige 
Beichränfung auf Rom lediglich im Verwaltungswege durchgeführt 
worden fei, wiſſen wir nicht. 

Anderd ward Die Lage durch Cäſars Alleinherrichaft, der, 
nur den politifchen Zweck verfolgend, an Geſetz und Berfaffung 
dem Weſen nach nicht weiter gebunden war, Bon dieſem 
wurd nun Die biäherige monatliche Getreidefpende durch einen 
recensus, nah Suetons Ausdrud Cäſar 41, oder durdy eine 
&Eeraoıs (Dio-Caſſ. XLIII, 21), worunter eine Localreviſion ber 
Lifte mit Zuzichung der Hauswirthe (vicatim per dominos insu- 
larum) zu verjtchen ift, entjprechender regulirt, und hierbei die 
Zahl der Einpfänger von 320000 auf 150000 normal bejchränft, 
und zwar, wie Sueton hinzujegt, mit der Wirfung, daß Neus 
berechtigte nur in erledigte Stellen einrücken Fönnten, 

Dio-Caſſius jagt Hierbei ausdrücklich, „Cäſar babe Vieles 
forgfältig erforjcht, und fo auch das Getreide empfangende Volk, 
das ou xara dinv, fondern, wie es in unruhigen Zeiten zu 
geichehen pflege, auf das Weitefte ausgedehnt worden fei, einer 
Prüfung untenvorfen, und die Hälfte deffelben in Wegfall ge 
bracht.” Da dien (eigentlich die Gerechtigfeit) jowohl das mas 
terielle al das formelle Recht bedeuten kann, find jene Worte 
eben jo wohl auf bloße Abftellung eingeriffener Mißbräuche, als 
auf eine an fich gerechtere Bertheilung zu beziehen, 

Wird nun aud erftere Meinung durch den Nachfag mehr 
unterftügt, jo ſchließt dies doch keineswegs aus, daß neben Aus: 
ftoßung Unberechtigter zugleich der bisherige Vertheilungs-Grundſatz 
jelbft einer Reviſion unterworfen worden fei, ja dies ift fogar 
nad) der großen Zahl der Ausgeftrichenen, über 50°, gar nicht 
zu bezweifeln. Mißbräuche bei der Vertheilung können nehmlic) 
nur in fo weit ftattgefunden haben, al8 entweder Berechtigte mehr 
empfingen, als ihnen zufam, was bei einer Quantität von 5 
Modien, etwa 61/2 Dresdener Mege (f. ©. 88), die unzweifelhaft 
in einem Maßgefüße gefcehüttet ward, kaum denkbar fein dürfte, 
oder ganz Unberechtigte ſich eindrängten, welches nur ‘Beregrinen 
gewejen fein fönnten, da Sreigelaffene ſtimm- und perceptions— 
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berechtigt, Schaven für ihre Berfon aber überhaupt nicht er⸗ 
werbfähig waren. Der unbefugten Theilnahme von Peregrinen 
aber wuͤrde ohnſtreitig ſchon die Eiferſucht des berechtigten Volkes 
entgegen getreten ſein. 

Daher dürfte jener angebliche Mißbrauch ohnſtreitig nur 
darin zu ſuchen ſein, daß die Buͤrger in Rom die Getreidekarten 
(tesserae) Auswärtiger fuͤr ein geringes Geld oder umſonſt au 
fi) brachten, und deren Antheil für fich bezogen, was nun Gäjar 
mit gutem Grunde abftellte. Nicht minder wird damald auch die 
Ausichließung der Senatoren und Ritter, wenn diefe nicht bereits 
durch das Terenz⸗Caſſiſche Geſetz vom Jahre 681 verfügt worden 
war, erfolgt fein.” 

Möglich ift es zwar allerdings, daß Cäſar bei feiner Reduc⸗ 
tion auch das Bedürfniß der Empfänger mit berüdjichtigt habe, 
für wahrfcheinlich aber ift Died, bei dem durchaus politifchen 
Charakter der ganzen Maßregel, nicht anzufehen. 

Unter allen Umftänden ijt aber, obwohl volles Licht hierüber 
bei der Dürftigfeit der Duellen nicht erlangt werben kann, die 
Anficht begründet, daß Cäſars Maßregel nicht, blos eine admini- 
ftrative, fondern zugleich eine principielle, hiernach aber 
die Getreidevertheilung in der Kaiferzeit auf die in Rom wohn: 
haften Bürger — die einzigen, welche der Monarch zu fürchten 
hatte — beſchränkt war, weldhe Thatfache auch von Feinem mir 
befannten Forjcher je bezweifelt worden ift. 


185) Daß diefe unter Auguft fattfand, wird nicht nur von allen Kor 
fihern angenommen, juntern auch durch Augufts Worte: plebei romanae el 
urbanae beftätigt. 


— 


Bweiter Abſchnitt. 


Die Germanen. 


Zehntes Kapitel. 
Die VBorgefhichte des Germanifhen Stammes, 


Es würde Irrthum fein, denjenigen Zeitpunft, mit welchem 
unfere Kenntniß der Gefchichte eined Volks beginnt, ald Anfang 
diefer Gefchtchte felbft bezeichnen zu wollen, ba jede Epoche 
im Voͤlkerleben durch taufend unfichtbare Fäden wiederum mit eir 
ner langen dunkeln Borzeit verfnüpft ift. 

Für dieſe gebricht e8 und an gefchichtlicher Kunde, aber 
die geichichtliche Speculation vermag diefe Nacht einigermaßen 
aufzuhellen. 

Solche Aufgabe für die Gefchichte der Germanifchen Race 
und deutſchen Nation insbeſondere zu löfen, haben wir in einer 
früheren Schrift: Zur Vorgefchichte deutfcher Nation, Leipzig bei 
3. D. Weigel 1852, zu löfen verfucht, deren Sauptergeönifie wir 
‚in Bolgendem hier zufammenfaflen. 


a) Speculative Forſchung. 


1) Auserfehen und vorbeftimmt für einander wurben im 
Rathſchluſſe ewiger Weisheit Europa, der edelſte Theil der Erde, 
und bie Germanifche "Race, die ebelfte der Menfchheit; nicht 
aber, daß jenes bie Grenze, nur daß es der Sitz ber Hemſchaft 


dieſer werde. 
i8 
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Berbreitung über die ganze Erde, Weltherrichaft, deren Bes 
ruf. Dazu aber muß ber Grund von Anbeginn an gelegt wors 
den fein. 

Schon deshalb fönnen wir und Norddeutſchland und Skan⸗ 
dinavien nicht als Geburtäftätte, fondern nur als erſtes Wander⸗ 
ziel der Germanijchen Race denfen. 

2) Die Einwanderung der Germanen aus Aſien wird aber, 
abgejehen von Rebengründen, hauptſächlich auch durch die un 
zweifelhafte Urverwandtfchaft der deutfchen Sprache, nicht nur mit 
ber aller gebildeten Völker Europa’d, fondern auch mit dem Zend 
und Sanscrit beftätigt, da Gleichartigfeit der Sprache nothwendig 
Gfeichartigfeit der Abftammung beftimmt. Der Urfig der Indo- 
Germanifchen Sprachwurzel muß aber in Aften geweſen fein, weil 
für die umgefchrte Möglichkeit einer, nur durch Eroberung erflär- 
lichen Uebertragung europäifcher Sprache auf Mittel- und Hinter- 
aften jegliches Anhalten in Sage und Gefchichte fehlt. 

3) Die Zeit und die zufälligen äußeren Anläffe der Urein- 
wanderung find unerforfchlih. Nur die Wege, auf welchen, und 
bie Zeitfolge, in welcher Die verfchiedenen Hauptftämme aus Aften 
nad) Europa hinüberzogen, fönnen wir, beinah mit Sicherheit, 
beftimmen. 

Eritere hat die Natur felbft angewiefen: 

a) den Landweg durch das große Voͤlkerthor zwiichen dem 
Ural und Kaspifchen Meere, welcher allein beite, durch 
Gebirge fonft faft umüberfteiglic gefchiedene Welttheile 
wiederum verbindet, zu den unermeßlichen Steppen bed 
Pontus, 

b) den Seeweg durch die einander zugewandten Halbinſeln 
und Inſeln beider Erdtheile über ſchmale Meerengen hin. 

4) Dieſer Verbindung Beider entſpricht der innere Bau Eu⸗ 
ropa's, dad durch zwei parallele Bergketten, die der Alpen und 
der Karpathen, in drei, mehr oder minder entſchieden getrennte, 
Theile gefondert wird, 

Der erfte derfelben, die fühlichen Außenglieder, Griechenland 
. und Italien, find ohnftreitig, wo nicht ausſchließlich, doch größ 
tentheils, über die Sce her bewöffert worden, | 

Der Landweg dagegen fpaltet fid) an ber Nordweſtecke bed 
ſchwarzen Meeres, indem die Ströme — bie Naturſtraßen ber 
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Urzeit — theils nad Rorden und Nordiweften (Dnieper, Bug 
und Dnicfter), theild nad Weften (Donau) führen. Letztere ſchloß 
den Einwanderern das mehr bergige Mittelland zwifchen Alpen 
und Karpathen auf, erftere das nördliche Flachland zwiſchen Kar⸗ 
pathen und Oſtſee. 

5) Die Zeit des Auftauchens der verſchiedenen Hauptſtaͤmme 
Europa's in der Geſchichte, deren relativer Culturgrad, und die 
Lage ihrer erſten Wohnſitze ſetzen außer Zweifel, daß 

1. zuerſt Hellenen und Italier in die ſüdlichen Außenglieder, 

2. Kelten in das Mittel- und deſſen Hinterland, 

3. Germanen in den Wefttheil des: nördlichen Slachlandes, 

zulept 

4, Slaven in den Ofttheil des gedachten Flachlandes cinges 

wandert find. 

6) Raſch und groß fproßten die Völfer der, ein Jahrtaufend 
hindurch vom nördlichen Europa ifolirten, füdlichen Außenglieder 
zu wunderbarer Blüthe auf. 

Das claffifche, Altertum ward das Perment ber neuen, 
hriftlich-germanifchen, Welt. 

Der chemifchen Verbintung beider diente die Feltifche Natio⸗ 
nalität, indem fie felbft darin unterging, zur Vermittelungsbaſis. 

Nur die, gerade am langſamſten reifende germanifche, bewies’ 
ſich zu höchfter Eultur- und MWeltherrfchaft vorbeſtimmt. 

7) Bon Wichtigfeit für die Gefchichte der Ureinwanderung 
al8 doppelte Wegftätte und Pflanzichule der jungen Völker ers 
ſcheint Thrakien, theild dem Mittels theild dem Südlande anges 
hörig, nebft dem nördlidy und norböftlich anftoßenden  Slachlande, 
Dafür, daß auch Germanifche Stämme längere Zeit hindurch hier 
gefeffen haben, fpricht die, durd) neuere Forſchungen bis zu hoher 
Wahrſcheinlichkeit erwieſene, urſpruͤngliche Identität der Gethen 
und Gothen, wie der Kimmerier und Kimbrer. 

8, Nicht durch Einwanderung in ihre erſten Sitze allein warb 
die Vorbildung der Germanen zur Weltherrfchaft erfüllt. 

Dazu bedurfte es weiterer Erziehung durd) ded Volkes Außere 
Schickſale, wozu hinwiederum in beffen innerem Triebe der Grund 
gelegt war. Aus dem Streben nach Erwerb und Befis, nad) 
Ruhm, nad) dem Fernen und Unbefannten — ber activen Race 
tdelftes Kennmal — erwuchfen jene taufendjährigen Nationals 
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fämpfe, die Voͤlkerwanderung, und die Ausbildung des Gefolg- 
ſyſtems, durch welche, in Verbindung mit. vielfacher glüdlicher 
Miihung des Blutcd, der germanijche Stamm zu feinem Welt 
berufe groß gezogen ward, 

Gleiche Gunſt ift dem flaviihen Hauptitamme nidyt zuges 
fallen, weil ihm nur dad, durch Bau und Lage minder begün, 
ftigte, DOftland, Kampf mit fremden Völkern, Miſchung des 
Blutes aber faft nur defien Außenzweigen zu. Theil ward, Dens 
nod würde — anfdheinend — durch fiegreiche Verbreitung ber 
Südoſt⸗Slaven über das Oftrömijche Reich eine zweite Weltherr- 
Schaft, neben der weftlichen germanifchen, fid) gebildet haben, wenn 
nicht deffen Außenzweige durch dazwifchen gefeilte afiatifche Hor- 
den vom Hauptftamme losgeriſſen, und der Unteriochung preiss 
gegeben worden wären. 


b) Hiftorifche Forſchung. 

In diefem Abfchnitte wird, was im erften Speculation vors 
ahnete, zum Theil durdy die Geſchichte beftätigt. 

10) Was :Blinius ungenau und unficher, Tacitus aber auds 
drüdlih nur als Volksſage von den verfchiedenen Hauptzweigen 
germanijchen Stammes berichtet, entbehrt jedes, irgend wie ver- 
täßlichen hiſtoriſchen Grundes. 

11) Die Geſchichte kennt nur eine Hauptgliederung der 
Germanen — in Sueven und Nicht-Sueven, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
germanen, die vielleicht ſchon den vier Urnamen des Tacitus zum 
Grunde liegt, indem die (ſynonyme oder verwandte) Bezeichnung 
Sueven und Vandalen den öſtlichen, die der Marſer und Gams 
brivier KKambrer, Kimbrer) den weſtlichen Zweig des Stammes 
andeutete. Poſitiv gewiß iſt aber nur der nationale Zuſammen⸗ 
bang der großen Sueviſch-Vandaliſchen Völkerfamilie, die Ger 
meinfamfeit der Weftgermanen liegt nur in der Negative ihres 
Gegenjages zu den Sueven. 

12) Urfig der Sueven fiheint, nad) Ptolemäus, MWeftfibirien 
— die Iſchims'ſche Steppe, geweſen zu fein. Aus dieſem för 
nen ſolche nur den. Ural entlang durch das Völkerthor in bie 
Pontiſch⸗Thrakiſche Steppe gezogen fein. Dort deren erfte Pflanz 
ſchule, von weldyer fie auf der Norbweftftraße nördlich des Her 
cyniſchen Gebirges (Karpathen) nad Rorvoft-Deutfchland ein 
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wanderten, Ausläufer gen Welten Bid zur Trave, vor Allem ſuͤd⸗ 
lich ausſendend. 

Durch das heutige Sachfen drangen fie von ber Mittelelbe 
bis zum Mittelrhein vor, wo ſie auf Kelten ſtießen, ſolche vom 
Main bis zum Oberrhein bei Baſel zurückſchlugen, und das Rheinthal 
zwiſchen Schwarzwald und Vogeſen bleibend befehten. 

Bon hier zogen fie, nach Strabo's bisher vernachläfftgter 
Stelle (IV. ©. 192) ſchon im A. und 3. Jahrhundert vor Chr. 
als gallifche Söldner durch Gallien nach Italien, bis folche. Ario- 
viſt's Niederlage dur Cäſar aus Gallien, Auguſt's Erweiterung 
des Reichs bid zur Donau aus Süddeutfchland vertrieb. 

13) Die Eueven unterfcheiden ſich in vierfacher Hinficht von. 
den Weftgermanen: 

1. Durch ihre, vor Chr. wenigftens, mehr nomabifche Lebens⸗ 
weile, Von Auguft bis Marf Aurel durch Rom gezügelt, 
erwachte der alte Trieb zu neuen, welterfchütterndem Aus⸗ 
bruche in der Völkerwanderung. 

2. Durch nationale Verbindung unter fih, welche allein 
Marbods großes Reich zu erflären vermag. 

3. Durch das bei foldhen ſchon in frühefter Zeit ungleich 
ausgebildeter hervortretende, auf Krieg und Eroberung 
abzwedende Gefolgſyſtem. 

4. Dur die, fohon im Weſen des Nomabenvolfes bes 

gründete, vorwaltende Neigung zu monarchiſcher Re⸗ 
gierungsform. 

14) Nicht hiſtoriſch begruͤndet iſt die Meinung achtbarer 
Forſcher, daß die Sueven in ihren germaniſchen Landen nur 
die herrſchende Race, die dienende Urbevölkerung aber ſlaviſchen 
Stammes geweſen ſei. Nur an ber Grenzſcheide zwiſchen bei⸗ 
den Stämmen mag ein ſolches Verhältniß theilweiſe ſtattgefun⸗ 
den haben. 


Elftes Kapitel. 
Sitte und Volksleben der Germanen. 


Im Herzen und den nordiſchen Außengliedern Europa's, von 
den Lappmarken bis zur Donau herab, vom Bothniſchen Buſen 
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bis zur Nordfee, im innern Lande zwiſchen Weichjel und Rhein — 
ein Raum von etiva 23000 TO Meilen — faßen zu-Beginn unferer 
Zeitrechnung zahlreiche wilde Völker, welche von Strabo, Plinius 
und Tacitus, ihrer Gefammteigenthünlichfeit nach, für Stamm: 
genofien erfannt wurden. 

Kein Zweifel auch, daß folcher Gemeinfchaft Bewußtſein, 

mehr oder minder dunkel, im Volke ſelbſt lebte. 
Begründet im Gefühle näherer" Uebereinſtimmung in Sprache, 
Götterglauben, Rechtögewohnheit und Sitte unter einander, als 
mit den Orenzftämmen der Binnen, Kelten, Slaven (Beneben) 
und Surmaten, hatte ſich jogar ber gemeinfamen Abftanmung 
Erinnerung in der Liederfage noch erhalten. 

Bon weiterer Einheit derfelben aber Feinerlei Spur. Nicht 
die leijefte politiihe Verbindung, Fein praktifch thätiges 
nationalfed Gemeingefühl, nicht einmal eines heimifchen Ge: 
ſammtnamens ſchwaches Band. Das Bedüuürfniß des Aus: 
landes, beſonders für wiſſenſchaftliche Bezeichnung, hat den 
von einer einzelnen Kriegsgenoſſenſchaft mit Abſicht ſich bei— 
gelegten Namen: Germanen, in Ermangelung eines andern, 
willfürlih auf den ganzen Stamm übergetragen ; ein Volk, 
das fich felbft da8 Germanifche nannte, hat ed niemals 
gegeben. 

Nur zwifchen den Oftgermanen. (Sueven) und de 
MWeftgermanen ergiebt fih aus den Quellen der erften Zeit, 
wie aus der Gefchichte fernerem Verlauf merkliche Verſchiedenheit 
in Sitte, Verfaffung und Beftrebung. 

Das charafteriftiich Entfcheidende in dem nationalen Ge 
ſammtweſen der Gerinanen, auf deſſen Entwickelung der Folge⸗ 
zeit Geſchichte beruht, dürfte, kurz zuſammengedrängt, Fol⸗ 
gendes ſein. | 


186) Daß tiefer Name feltifchen Uriprungs, das heißt, Durch die Kelten 
zuerft in Gebrauch gefommen fei, ift unbezweifelt. Daß der, erft im 9. Jahr 
hundeite für einen Theil tes germanischen Stammes aufgefommene: Theotisci, 
Theutisci (Deutfche) in dem, von Tacitus erwähnten Nationalgotte: Tuicco, 
oder in dem alten Specialnamen der Teutonen feine Wurzel finde, ift theils 
behauptet, theils geläugnet worten. Die hiftorifche Kritik inuß eine Gonjetur 
entfchieden vertwerfen, die in den Quellen ein Sahrtaufend hindurch keinerlei 
Beleg findet. 
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Von ſeltener Kraft und wunderbarer Abhärtung gegen 

Kälte und Hunger waren die blondhaarigen, blauaͤugigen Söhne 
der Wildniß, mehr jedod in Folge klimatiſcher Nothwendigfeit, 
als freier bewußter Uebung, oder Verfagung, daher gegen Hitze 
und Durft überaus unvermögend; unfähig, wie bied der neuere 
gernanifche Eulturmenfd vermag, zugleid dem ewigen Eife ber 
Pole, und der Glut ded Aequatord Trotz zu bieten. Aehnlich 
ber phyfiiche Muth der Germanen, wilder, aber roher Naturtrieb, 
Berſerkerwuth des Angriffs; pafliver Ausdauer, bewußter Fafſung 
im Mißgeſchicke nicht fähig, vor Allem gegen Disciplin 
fih empörend.” 

In geiftiger Hinficht theilten fie die Vorzüge aller wilden 
Völfer höherer Race, Scharfblid, namentlich tiefe Naturfenntniß 
und Berjchlagenheit. Zivei Keime aber weltgefchichtlicher Größe 
hatte der Here in diefen Stamm gelegt, innigen, wenn auch un- 
bemußten Sinn für dad Edlere und Höhere, und wunderbare 
@ulturfähigfeit, um fo wirffamer und mächtiger, je ftufenweifer 
und langjamer beide zur Entwidelung reiften, 

Für nichts aber bethätigte ſich jene Eulturfähigfeit ſchneller 
und einflußreicher, ald für die Waffen. Arioviſt's Heer in Gals 
lien, die germanifchen Söldner und Officiere in Roms Heeren und 
die ganze Gejchichte befunden dies glänzend. 

Auch den Hang zur Unthätigfeit hatten die Germanen mit 
andern wilden Völfern gemein. In langdauernden Trinfgelagen 
erweiterte und erwärmte ſich dad Gefühl für öffentliche Angelegen- 
beiten, fteigerte fc aber auch mit dem Rauſche zu Rauferei und 
Todtſchlag. Dem Epiel fröhnten fie nüchtern, aber mit folcher 
Leidenfchaft, daß fie, wenn Alles verloren, auf den legten, vers 
zweifelten Wurf das Höchfte — ihre perfönliche Freiheit — ſetzten. 
Willig ließ fih dann der Unterliegende, wenn auch der Stärfere, 
binden. „So groß, fügt Tacitus c. 24 hinzu, ift ihre Behartlich- 
feit in fehlechter Sache, fie felbft nennen e8 Treue’ 


187) Den fohlagentiten Beweis liefert die Gefchichte von Germanicus zwei: 
tem Feltzuge im J. 15 n. Ehr., wo die Germanen die Vernichtung des Caͤ⸗ 
eina mit vier Legionen mit Sicherheit in der Sand gehabt Hätten, wenn fie 
ih nicht gegen den meifterhaften Kriegsplan bes, ſchon römifch gefchulten, 
Armin empört hätten, wozu ter, Jenem gehäffige Inguiomar und Beutedurft fie 
verleiteten. Auch Kap. t4 wird dafür zahlreiche Beweiſe liefern. 
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Kriegstänze nadter Jünglinge zwiſchen fcharfen Schwertern, 
fpigen Spießen, bei denen Hebung Kunft, Kunſt Anmuth hervor 
rief, war deren einziges öffentliches Schaufpiel. 

Anziehend und erhebend in Mitten folcher Wildheit Die tiefe 
Verehrung der Frauen, die Reinheit des gefchlechtlichen Verkehrs, 
die Würde und Treue der Ehe. „Niemand, fagt Tacitus 19, 
belächelt dort das Lafter, noch wird Verführen und Verführt⸗ 
werben Zeitgeift genannt.” Die Zahl der Kinder zu befchränfen, 
‚oder: gar ein geborned zu tödten, hielten fie für Verbrechen. 
Veberhaupt (fo faßt Tacitus a. a. O. den frappanten Gegenfag 
zwifchen dem ftaatlichshochgebitdeten, aber verderbten Rom und 
ber einfachen Biederfeit des Naturvolks in fchlagenden Worten 
zufammen): 

„gelten gute Sitten dort mehr, als anderwärtd gute Geſetze.“ 


Kräftig an Körper, Fräftiger an Gemüth, durch und durch 
für Freiheit glühend die germanifchen Frauen, Was ift größer 
als der Tod jener Kimbrifchen nad) der Vernichtungsſchlacht durd) 
Marius im Jahre 101 vor Chr. Freiheit und Priefterfchaft — 
Pfand geficherter Keufchheit — wird ihrem Verlangen verfagt. 
Da beginnen fie von der Wagenburg herab mit Speer und Lanze 
den Todedfampf gegen das fiegende Römerheer, fchleudern bie 
erwürgten Kinder unter die Hufen ber Roffe, tödten fi) dur 
gegenfeitige Streiche, erdroſſeln fich mit dem eignen Haar. 

Welche Nachzucht folcher Mütter Söhne! 


Wie lange diefer Geift, zumal bei entlegenen freien Stämmen 
fih groß erhalten, beweift jene friefifche Mutter, welche dem, aus 
der fiegreichen Freiheitsfchlacht gegen Graf Gerhard den Großen 
im 3. 1320 rüdfehrenden Boten, auf die Meldung, daß ihre 
acht Söhne gefallen, ihr Mann aber lebe, mit Entrüftung er 
wibdert: „ber Seigling wage nicht mir zu nahen.” Vernehmend 
aber, daß auch diefer todeswund, fpricht fie: „Gelobt fei Gott, 
der mir folhen Mann, folche Söhne gegeben. 

Gleichen Geift befunden die Strafen der Germanen. Ber 
säther und Ueberläufer Enüpften fie zur Abjchredung an Bäume 
auf, Beiglinge und die welche fich römischer Wolluft preisgegeben, 
erftiddten fie in Moor und Sumpf und warfen noch Reisbünbel 
darauf, um felbft die Erinnerung ſolcher Schmad) zu begraben. 
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Andre Verbrechen erfchienen ihnen leichter, wurben daher, felbft 
Todtfhlag und Diebftahl, nur mit Bußen an Geldeswerth 
geahndet. 

Der Blutrache gedenft Tacitus 21. Die Buße aber, durch 
welche die Bamilie des Erfchlagenen gefühnt werden fonnte, warb 
in weifem Inftincte für den Gemeinfrieden gewiß fchon in frühfter 
Zeit eingeführt. Selbfthülfe war im weiteften Umfange erlaubt, 
ebenfo terRaub, — wiewohl nur außerhalb des Kreifes der betreffens 
den Gemeinheit (@äfar de bello gall. VI. 23), — der ihnen Schufe, 
zugleich aber auch Zweck des Krieges war. Krieg aber war bie 
Seele, der Mittelpunft ded gefammten germanifchen Lebens, Alles 
durchdringend und geftaltend, Sitte und Familienbrauch, wie Ges 
feß, Verfaſſung und Götterglauben;'* Krieg war ihre Luft, ihr 
Stolz, ihr Hauptgewerbe; Wehre und Ehre gleichbedeutend; träge 
und mattherzig erfchlen ihnen mit Schweiß zu erwerben, was 
durch Blut errungen werden Fonnte, 

Die Kriege der Germanen waren theils Volkskriege oder po- 
litiſche, theiis Privatfriege oder Raubzüge einzelner Führer außer: 
halb der Landesgrenze. Nachdem aber Roms Uebermacht dem 
Schweifen auf fremdes Gebiet Schranfen geſetzt, fand die Krieges 
luſt meift nur noch im vömifchen Eolddienfte Befriedigung, bis 
Wahsthum in Kriegsfunft und Politik auf germanifcher, zuneh⸗ 
mender Verfall auf römifcher Seite den eingebornen Trieb zu neuer, 
Rom endlich vernichtender Lohe anfachte, 

Ueber den relativen Culturgrad der Germanen zu Tas 
citus Zeiten, den Einige fehr tief, Andre wieder ungemein hoch 
ftellen, herrfcht Tebhafter Meinungdftreit unter den Forſchern. 

Die Wahrheit ficherlidy in der Mitte. Größte Einfachheit, 
aber nirgends Stumpffinn der Rohheit. Alle für das Noth- 
wendige, nichts für MWohlleben und bloße Behaglichkeit. Schon 
bie Erziehung hierauf berechnet, unter deinjelben Vieh, auf demfelben 
Boden, wuchfen die Kinder der Herren, wie der Knechte auf, bis bie 
Fahre fie fonderten, innerer Adel den Stempel der Geburt aufdruͤckte. 


188) Wie fchön ift die Mythe von den Wallfyren, die, über den Schlacht⸗ 
feldern fchwebend, die Seelen der vor dem Feinde Gefallenen fogleih in die 
Wallhalla tragen. Wie mußte folcher Glaube zur Tapferkeit und Todesveracdhe 
tung begeiftern. 


2718 Städte. Landbau. 


Der Schifffahrt und ded Geldes, der Butter», Käfe:, Salz 
und Bierbereitung waren fie fundig, ohnftreitig auch des Schmie⸗ 
dens der Metalle, von denen fie Kupfer gewiß felbft gewannen, 
Eifen aber, nad) deffen Seltenheit zu urtheilen, wohl aus dem 
Auslande bezogen, namentlidy von den Kelten, die ſich in Erzeu- 
‚gung und Verarbeitung ber Metalle früh auszeichneten, 

Für Handel, der urfprünglich, im Innern wenigftend, gewiß 
nur Taufchhandel war, hatten fie lebhaften Sinn und Neigung, 
wie die Einbürgerung zahlreicher römifcher Händler in Marbods 
Reiche und der rege Verkehr der Hermunduren mit Augsburg 
(Germ. 41) beweijen, 

Häufer bauten fie, wiewohl, des Landes Natur und dem Be: 
dürfniffe entfprechend, nur aus Holz, verzierten folche fogar durch 
Farben. Städte, Heerde der Eultur und Verfeinerung, worin der 
Gallier ſich brüftete, verabfcheute der Germane. „Mauern, läßt 
Tacit. (Hist. IV, 64.) die Tencterer reden, find Merkmale der 
Knechtſchaft; auch die Thiere des Waldes, wenn du fie einfperrit, 
entwöhnen ſich der Kraft.” Befeftigte Pläbe aber, oppida, ca- 
stella, durch Gräben, Wäle, Verhack und Pallifaden gefichert, als 
Schug- und Zufluchtöftätten gegen Ueberfall, hatten fie allerdings; 
die Befeftigungsfunft der Germanen mag indeß, der hochausge— 
bildeten gallifchen (f. Caſar, d. b. G. VII, 22 u, 23) gegenüber 
noch in roher Kindheit geweien fein. 

Ueber den Landbau der Germanen und deſſen Betrieb, nament⸗ 
lich auch über die, ſelbſt für gefchichtliche Entwidelung jo wichtige 
Trage, ob und wann bei ihnen ſchon ein Eonder-Privateigenthum 
oder nur Gcmeindegut eingeführt war, — herrſcht wiederum großer 
Zwiefpalt der Forfcher. 

Diefe Frage ift zwar von mindern gejchichtlihen Intereſſe, 
im engern Sinne des Worts, wohl aber von defto größerm cultur: 
biftorifchen, indem fie für vielfache, an ſich auffällige, landwirth— 
ſchaftliche Verhältniffe der Folgezeit, felbft unjrer Tage noch, ben 
Schlüſſel bietet. Wir haben fie zum Gegenſtande einer beſondem 
Abhandlung gemacht, die im Correspondenzblatte ded Gefammts 
vereind der deutfchen Gefchichte und Alterthumsver. Dresden, 
1853 erfchienen und am Schluffe dieſes Abſchnittes als Beilage 
B vervollftändigt wieder abgedrudt ift. 

Deren Ergebniß ift kürzlich folgendes: 
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Urfitte der &ermanen war, wie Died die Natur eines 
Nomadenvolfed, ald welches ſie von Alten her nad) Europa eins 
wanderten, mit ſich brachte, ausfchließlicher Gcmeindebefig mit 
häufigem Wechjel der Wohnpläge, wobei jedem Genoſſen cin ans 
gemeſſener Theil zur Benugung überwielen ward. Mit dem Aufs 
hören ded Schweifens feftete ſich die Sehhaftigfeit, aus der fich 
nun allmälig auch das Sondereigen entwidelte, das zunächft 
nur Haus, Hof und Garten, fpäter auch Saatfeld und Wiefen 
umfaßte, endlich aber dadurch, daß auch der verhältnißmäßige Ans 
theil am Gemeinbeeigenthum ald rechtliched Zubehör jeded Sonder; 
gutes betrachtet ward, zu derjenigen Seftftelung gelangte, welche 
His zu den Gemeinheitötheilungen unferer Zeit 1" bis 2 Jahr⸗ 
taufende hindurch beftanden hat, hie und da felbjt noch befteht. 

Der Landbau der Germanen war zu Tacitus Zeiten ohn⸗ 
zweifelhaft ſchon ſehr vorgefchritten. Sie bauten Winters und 
Sommerfruht, Roggen, Gerfte, Hafer und Lein, auch Gemüfe, 
namentlid) Bohnen, und Fannten die Düngung, Ebenſo bie 
Viehzucht, die fich außer Pferden und Rindvieh, mindeitend nod) 
auf Schafe, Ziegen und Gaͤnſe erjtredte. Ihr urfprüngliches 
Wirthſchaftsſyſtem war, in Folge des Ueberfluſſes an Land, eine 
Schlag⸗ oder Koppelwirthfchaft, der heutigen Medienburgifchen 
ähnlich, ging aber mit dem Wachsthume der Bevölferung gewiß 
bald in die fo natürliche Dreifelderwirtbfchaft mit reiner Brache über. 

Größere Schwierigfeit bietet das öffentliche Xeben, die Vers - 
faffung der Germanen, weniger vielleicht wegen Dunfelheit, Lücken⸗ 
baftigfeit und Widerfprudy der Quellen, ald weil der Forſcher 
Phantaſie in Vorliebe oder Haß dieſes Stoffs ſich vorzugsweiſe 
benächtigt hat. 

Da eingehende Polemik, beſonders hermeneutijche Kritik, 
Grenze und Zweck diefer Arbeit überfchreiten würden, andrerſeits 
aber doch das Fundament derfelben der Beftftellung und Bertheis 
digung gegen Widerfprud) neuerer, an ſich hochverdienter, Forfcher 
bedurfte, fo ift das diesfalls Erforderliche in der ferneren Beilage 
unter C zufammengeftellt worden, auf welche wir gründlichere und 
ffeptifche Lefer andurch verweiſen.“ 


189) Der zweite Abfchnitt diefer Beilage: Ueber Gau: und Markverfaſſung 
der Germanen, iſt merflic) Ipäter, ald das im Terte oben Folgende verfaßt worden. 


280 Geſchlechtliche 


Unzweifelhaft war, nach Wilda's und vorzuͤglich v. Sybels 
(Entſtehung des deutſchen Königthums, Frankfurt a. M. 1844) 
nicht blos geiſtreicher, ſondern auch tief und klar blickender Dar⸗ 
ſtellung, die Geſchlechterverbindung, wie bei Griechen und Römern, 
auch der gerinanifchen Verfaſſung Grundlage, „Nicht nach will- 
fürlichen agrarifchen Bezirken, fagt ber Letzte S. 15, werben bie 
Menſchen auf einander angewiefen, fondern auf der grundfäglichen 
Verbindung der Gefchlechter' ruht Adervertheilung und Waldges 
brauch, an fie legt fich der Organismus der Gerichte und bed 
Heered, mit einem Worte, das Dafein des geſammten germanifchen 
Staates an.” | 

So entjchieden Died der, beſonders durch Möfers Einflup, 
bis auf die neuefte Zeit herrfchenden Anftcht, daß der Germanen 
ältefte Volfseintheilung auf räumlichen Verbänden, Mark: 
genofienfchaften, Bauen ıc. beruht habe, widerfpricht, fo vermittelt 
doc, meines Bedünkens, die naturgemäße Entwidelung des 
Volfölebend beide, Sybel giebt S. 31 felbft zu, daß die Ges 
fchlechtönerbände nach der Anftedlung im rönifchen Reiche un- 
praftifch wurden, diefe Berfaffung daher in ber merovingifchen 
Zeit in allen Punkten der räumlichen und monarchiſchen gewichen 
fei, uns aber dünkt, daß died keinesweges fprungmeife, fondern 
ganz allmälig gefchehen fei. 

Schon im erften Jahrhunderte unfrer Zeitrechnung finden wir 
häufige Umftedlungen, Auswanderungen, Eroberungen durch eins 
zelne Völfer oder Genoffenfchaften; ſchon vom Ende des zweiten 
an beginnt aber jene großartige Völferbevegung, bie fi, aus Oft 
und Nord vom baltifchen bis zum ſchwarzen Meere heranwogend, 


Nicht zu Aenderung unferer Anfiht, wohl aber zu höherer Klarheit und 
voller Heberzeugung find wir dadurch gelangt, empfehlen daher freundlichen 
Lefern Solche nicht zu überichlagen, wogegen der erfte Abfchnitt gedachter Beis 
lage nur für fireng wiflenfchaftliche Forſchung von Intereſſe fein dürfte. 

190) Urfprünglic ohnitreitig die reine natürliche Geſchlechtsverbindung. 
Daß diefe aber fyäterhin auch, je mehr fich deren politiſcher Begriff ausbildete, 
durch die Aufnahme Fremder — fingirter Gentilen — in das Geſchlecht, ſich 
erweitern konnte, ift nicht zu bezweifeln, ficherlich aber war Lies nur Ausnahme, 
welche nie gleihen Umfang und Einfluß, wie 3.8. bei den Römern, in Folge 
deren fo ausgedehnten Adoptionds und Arrogationds Syflems, erlangt haben 
dürfte. 
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zunächſt an ber, damald noch unerfchütterlichen, Grenze Roms 
bricht und vorübergehend ablagert; immer aber in Eriegerifcher Uns 
rube verhart, -Raubzüge nad) jeglicher Richtung ausfendet. Zu 
gleicher Zeit entftchen im Innern überall neue Namen, wie neue 
Böker, durch Miſchungen und Bündniffe, aber aud) Trennungen 
der alten Genoflenichaften, theilweife auch bloße Söldner verfchies 
venartiger Völker fließen in monarchiſche Einheit, wenigftens vors 
übergehend, zufammen. 

Wer fann in foldhem Treiben Bewahrung ber Geſchlechts⸗ 
verfaffung in alter Reinheit für möglich halten? 

Das natürliche Band gemeinfamer Abftammung fchwächt, 
ja vernichtet. überall die Zeit, wenn es nicht zugleich ein bürgers 
liches wird. Leptered nun beftand zwar, ward aber in jenem 
Drange durch gewaltſame Zerftreuung mehr oder minder zerriſſen. 

Die neue, durch Bebürfniß gebotene Gliederung mußte nun, 
wenn auch der alten ſich möglichft anjchließend, verfelben neue 
Elemente zuführen; der räumliche Verband ward nunmehr, wie 
vormals der geichlechtliche, der naturgemäße, daher der vorherrs 
fchende, in welchem fich jener früher oder fyäter endlich ganz 
verlor, vn 

In der Geſchlechtsverfaſſung nun wurzelte auch die urthüm- 
liche, zunächft militärifche, dann aber auch politifche Gliederung 
der Germanen in Dorfgemeinden (Vicus, Villa), Centenen oder 
hunderte und Volksbezirke (civitas, gens), welche ber Familie, dem 
Geſchlechte und dem Stamme entfprechen. Die praktiſch wichtigfte 
derfelben war ohnftreitig die der Hundertfchaft, aus den Quellen 
ift fogar nicht zu erſehen, ob die erfte Stufe der Ortsgemeinde, 
wenn fie. auch bei dorfmäßigem Anbaue nothwendig vorauszufeßen 
ift, überall beftanden und zu politifcher Bedeutung gelangt fei. 
Schwanfend die pagi der Quellen, häufig, bei Tacitus mindefteng, 


191) Vergl. Sybel über die Gegyldan König Alfreds und die Viciai 
Chilperihe. S. 20, 25. Gerade übrigens, daß die Gefchlechterverfafiung in 
ifolirten, vom Strome der Ummwälzung und Neugeftaltung nicht berührten 
Stämmen und Gegenden, 3. B. in den Dittmarfchen und den hochfchottifchen 
GClans, deren germanifcher Urfprung freilich mit Sicherheit nicht zu behaupten - 
it, fih länger, faft bis auf die neuefte Zeit erhielt, begründet den Gegenſatz 
ihres Unterganges unter ſolchen Berhältniffen, wie fie bei den übrigen Ger 
manen fattfanden. 
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und Beglaubigung bedürfende Handlung, wie Wehrhaftmachung, 
Eigenthumsübertragung, vor fie gehörig. An den Volksconvent, 
in welchem Abgeordnete der Gentenen tagten, gelangten, außer 
einigen ſchweren Verbrechen, gewiß nur Angelegenheiten bed Ges 
fammtvolfed, und Streitigkeiten der Hundertfchaften unter fi. 
Geringere Angelegenheiten wurden von den Gaufürften, Borftehern 
ber Gentenen, mit Zuziehung von der Gemeinde erwählter Schöffen, 
allein erledigt. Wichtigeres befchloß überall die Gemeinde, 

Der Einfluß des Grundbefiged auf Volksrecht und höhere 
Geltung ift zweifelhaft und beftritten. Ohnftreitig war ber Beſitz 
eined Gemeindetheild oder Sondereigen Bedingung ded Boll 
bürgerrechtd, größern Antheil gewährte höhere Würde (dignatio) 
ſchon bei der eriten Anfiedelung.® Daß ceblere Gefchlechter zu 
immer größerm Grundbefig gelangten, und Reichthum das Anfehen 
erhöhte, kann, jobald Sondereigen einmal eingeführt war, der Natur 
der Sache und der Gefchichte der Folgezeit nach, nicht bezweifelt 
werben. 

Alſo entwidelte fi) aus der Gefchlechtöverbindung heraus 
die germanifche Berfaffung. 

Verfönliche Freiheit und Selbftregierung über Alles, befchränft 
durch natürliches Rechtsgefühl, und der Sitte Heiligfeit, welche 
einzelnen ©efchlechtern höheres Anjehen freiwillig einräumte, Kein 
auf eigenem Recht beruhendes, vom Volke fi tiennendes, ober 
gar dieſem entgegentretended monarchiſches und ariftofratifches 
Princip, vielmehr diefes Alles unmittelbar aus dem Volke groß 
gewachfen, alle Kraft nur aus ihm ſaugend. 

Einfach und naturgemäß diefe Verfaſſung, baher auch ber 
anderer Völker activer Race ähnlich, wie diefelbe bei ſolchen, welche 
die Cultur nicht erreicht hat, z. B. im Caucaſus, einem Theile 
son Berfien, Hochindien und Arabien, im Wefentlichen, in ihren 
-Orundzügen wenigftend, heute noch beiteht. 

Eigenthümlidy Acht germanifch dagegen ein zweites befon- 
dres, dem allgemeinen zwar untergeorbneted, aber jenes bald 
überwadjjendes Bildungsprineip in ber germanifchen Berfaffung 
— dad Gefolgſyſtem, über das wir ebenfall8 in der Beilage 
unfere Anſicht ausführlicher zu begründen verfuchen. 


195) Tac. 26: Agri— quos mox inter se secundum dignationem partiuntur. 
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Wo eines Volkes Trieb und Eitte unverrüdt, unbändig auf 
ein Ziel Hindrängt, da muß naturnothiwendig auch Kunde der 
Mittel, Gefchid der Ausführung dafür vorhanden fein. Eo bei 
den Gernianen für den Krieg. | 

Diefer aber erfchien in doppelter Seftalt, Volkskrieg, als 

Nationalaufgebot für Gemeinzwecke, und Raub⸗ oder Kriegs: 
züge.zinzelner Schaaren für Sonvderzwede, theild gegen Außere 
Nationalfeinde, Helvetier, Gallter, oder audy) wohl gegen Germanen 
anderer Stämme oder Gaue, theild im Solde und Dienfte fremder 
Vöôlker. (Caes. Vi, 23. Tac. 14.) 
Letztere, namentlic jene Raubzüge (latrocinia) außerhalb der 
Grenze, meift gewiß Ueberfälle, erforberten kundige, fühne Anlage 
des Führers, unbedinaten Gehotfam der Truppe. Beides findet 
fih auch in der Räuberbande, Aber der Adel des Volfscharafters 
adelte auch dies Verhältnig. Eine freie Kampfgenoffenfchaft bildete 
füch unter einem Haupte,. gleich heilig beider Theile Pflichten, des. 
Führers gegen fein Gefolge und diefed gegen Erfteren. Kriegs» 
roffe, Waffen, Nahrung, fo weit nöthig, giebt der Führer. 
Ehimpflic, wenn er an Kriegstüchtigfeit von ben Genoffen übers 
ttoffen wird, jchimpflich, wenn leßtere gegen ihn zurücbleiben. 
Höchfte Schmach aber: für den Genofien aus der Schladht, in 
weldyer der Gefolgsherr fiel, überlebend heimzufehren. Nicht blos 
einfache, — feldftverleugnende Treue für Jenen ift der Gefährten 
Gelübde. So fhildert Tacitus das Gefolge, der Ausdrud, weil 
das fehöne Bild feine Seele ergriff, vielleicht etwas zu blühend, 
dad Wefen ficherlich ſcharf getroffen. | 

Unmöglich über das Verhältniß der Gefolge zur Gemeinvers 
faflung, über das Recht ein ſolches zu halten, über deren Einfluß 
auf Staatöleben und Gefchichte, namentlich auf die Völferwan- 
berung zu voller Detailgewißheit zu gelangen. 

Daß das Gefolgsweſen zu Tacitus Zeit nur noch ein Nebens 
prößling bed Gemeinweſens, diefom daher, mindeftens im Innern, 
untergeoronet war, tft nicht zu bezweifeln. Gewiß aber, daB die 
Gefolge auch im Frieden (ficherlich in beſchrankterem Umfange) 
gehalten wurden. In pace decus (Tac. 14). 

Gefolgsherr konnte der Natur der Sache nad) nur der Ver: 
mögenbere fein, ber freien Ehrfurcht der Germanen gegen die 
edelften Gejchlechter entjprach aber Die Neigung, ſich vorzugsweiſe 
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dem Sprößling eines folchen anzufchließen. Zu behaupten indeß, 
daß niemals ein nicht Edler durch Verdienſte und Vermögen zum 
Gefolgsführer fi) habe auffchwingen fönnen, halten wir für ent 
fchieden irrig. Daß ferner alle Gaufürften auch ein Gefolge hatten, 
ift nicht zu bezweifeln, daß aber lediglich das Amt, nicht aud) 
Beſitz und Geburt die Möglichkeit dazu gewährt habe, fcheint und 
fowohl den Quellen, ald der Natur der Sache zu wiberfprechen. 
GVergl. audy hierüber die Beilage C.) 

Sicherlich) unwahr ift e8, daß alle fpätern Eroberungen nur 
durch) Gefolge bewirkt wurden, höchſt wahrfcheinlich aber, daß 
legtere, wenn auch nicht ohne Ausnahme, doch in der Regel du 
bei weſentlich mitgewirkt, in vielen, wo nicht in den meiften Fallen 
den erften Anftoß gegeben haben. 

Soviel über der Germanen öffentlicdyed Leben im Allgemeinen, 
das Sonderthümliche der Sueven (vergl. m. Schrift $. 18 und 
Kap. 10 unter 13) ergiebt fi) zundächft darin, daß bei folchen 
monarchiſche Form ausgebildeter war, daher jede Volfsfchaft auf 
ein perfönliched Haupt hatte, was bei den Weftgermanen, z. B. 
den Chaufen, wie bei den fpätern Sachſen, bei welchen die Volk 
verfammlung oder der Gaufürftenconvent vie Eentralgewalt auds 
geübt zu haben ſcheint, gar nicht, oder doch nur ausnahmsweiſe 
ftattfand, diefed Haupted Gewalt aud) eine verhälmißmäßig auß 
gedehntere war, als die der weftgermanifchen Yürften, daher von 
den Römern ſtets als Fönigliche bezeichnet wird. Volkskoͤnige 
mag man hiernach der Sueven Häupter nennen; Monarden 
jpäterer oder neuerer Zeit waren fie nimmermehr, der Gemeinde: 
verfaffung Freiheit, vielmehr auch des Sueviſchen Volkslebens 
Grundlage. 

Gleicher Weiſe entſpricht dem vorwiegenden kriegeriſchen Schwei⸗ 
fen dieſes Stammes, von Caäſar der kriegeriſcheſte aller Germanen 
genannt, jo wie ihren Raubzügen nad Helvetien und Gallien, 
ihren Soldzügen bis Italien hinein — frühe, allgemeinere und 
vollkommenere Ausbildung des, für folche Unternehmungen einzig 
geeigneten, Gefolgſyſtems. 

Sp viel vom öffentlichen Leben der Germanen, 

Deren Götterglaube ift unferm geichichtlichen Zwecke zu fremb, 
um bier ausführlichere Erwähnung zu finden. Anzichend aber, 
wie fid) die oberfte Dreiheit der germaniſchen Götter, wie wir eine 
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ſolche ja auch bei Griechen, Roͤmern und Slaven finden, überall 
auf den Krieg bezieht, da Wodan (Odhin) wie Tiu (auch Ziu, 
Er und Ero) und Thunar (Thorr) insgeſammt eigentlich mehr 
oder minder Kriegsgoͤtter waren. | 

Wir ſchließen diefen Abfchnitt mit Furzer Zufammenftelung 
des Geſammtbildes. 

Einfach im hoͤchſten Grade, wild, zum Theil graufam, aber 
nicht roh, waren die Germanen, jeglichem Luxus widerftrebend, 
für das Nothwendige vol Geſchick. 

Beichränft in dieſem Einne, aber praktiſch bedeutend ihre 
Cultur, ungleich höher, den Keim großer Zufunft in fich tragend, 
ihre Qulturfähigfeit, Neger Sinn, faft Ehrfurcht für höhere 
Bildung, vor Allem in Kriege: und Staatöfunft. 

Hang zur Unthätigfeit, bei Haß friedlicher Ruhe; Krieg das 
Epiel ihrer Phantaſie; Erwerb durch Blut ihres Streben oberftes Ziel, 

Trunf, Spiel, jähe Hite Nativnalfehler; auch durch fremdes 
Gold leicht verführbar, aber dein Truge, dem Verrath, zugleich der 
Berberbniß überbilpeter Völker in tieffter Seele widerftrebend. Ges 
mildert, geabelt die Wildheit durch zwei ächt germanifche, hin- 
reißend fchöne Züge, tiefe, reine Verehrung der Frauen, und felbft- 
aufopfernde Treue im Kriege. 

Im öffentlichen Leben unbändiger Stolz perfönlicher Freiheit, 
bei angeborner freier Achtung für den aus dem Volke hervor: 
gewachjenen Abel, 

Der Kreis der Unterwerfung unter einen Befammtwillen un- 
gemein bejchränft, aber georbneter, bewußter Gehorfam für dad 
Notwendige. Je enger, defto inniger die Verbindung; je weiter, 
befto loſer. Worübergehende Verbindungen einzelner Völker, Ver⸗ 
brüderungen in der Gefahr, von dem Bewußticin weiterer, 
nationaler Einheit bei den MWeftgermanen aber gar Feine, in bem 
großen Suevenftamme nur eine ſchwache Spur. 

In der Wehrverfaffung zwei Grundlagen, der gemeine Heer⸗ 
bann und das Gefolgwefen, gewiflermaßen ald pafftves und 
actives Princip zu bezeichnen, beide zunächft gewiß nicht in feind- 
lichem Gegenſatze, fondern eng verbunden, letzteres den Keim ber 
Entwidelung für Eonderzwede, für Eroberung und Machterwei⸗ 
terung, freilich aber auch für allmälige Wandlung der Volks⸗ 
freiheit in Herrenthum in ſich tragend. 
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dem Sprößling eines folchen anzufchliegen. Zu behaupten indeß, 
bag niemals ein nicht Edler durch Verdienſte und Vermögen zum 
Gefolgsführer fich habe auffchwingen fünnen, halten wir für ent- 
fchieden irrig. Daß ferner alle Gaufürften auch ein Gefolge hatten, 
ift nicht zu bezweifeln, daß aber lediglich das Amt, nicht aud) 
Befis und Geburt die Möglichkeit dazu gewährt habe, fcheint une 
fowohl den Quellen, ald der Natur der Sache zu wiberfprechen. 
GVergl. auch hierüber die Beilage C.) 

Sicherlich unwahr ift e8, daß alle fpätern Eroberungen nur 
durch Gefolge bewirkt wurden, höchſt wahrfcheinlich aber, daß 
leßtere, wenn auch nicht ohne Ausnahme, doch in der Regel da- 
bei wefentlich mitgewirkt, in vielen, wo nicht in den meiften Fällen 
den erften Anftoß gegeben haben. 

Soviel über der Germanen öffentliched Leben im Allgemeinen, 
dad Sonderthünliche der Sueven (vergl. m. Echrift $. 18 und 
Kap. 10 unter 13) ergiebt fi) zundchft darin, daß bei folchen 
monarchiſche Form ausgebildeter war, daher jede Volksſchaft aud 
ein perfönliched Haupt hatte, was bei den Weftgermanen, z. B. 
den Chaufen, wie bei den fpätern Sachſen, bei welchen die Volkes 
verfammlung oder der Gaufürftenconvent vie Gentralgewalt auss 
geübt zu haben fcheint, gar nicht, oder doch nur ausnahmsweiſe 
ſtattfand, dieſes Hauptes Gewalt auch eine verhältnißmäßig auds 
gedehntere war, als die der weftgermanifchen Fürſten, daher von 
den Römern ſtets ald königliche bezeichnet wird. Volkskoͤnige 
mag man hiernad der Sueven Häupter nennen; Monarchen 
jpäterer oder neuerer Zeit waren fie nimmermehr, ber Gemeinde: 
verfaflung Freiheit, vielmehr auch des Suevifchen Volkslebens 
Grundlage. 

Gleicher Weiſe entſpricht dem vorwiegenden kriegeriſchen Schwei⸗ 
fen dieſes Stammes, von Cäſar der kriegeriſcheſte aller Germanen 
genannt, fo wie ihren Raubzügen nad) Helvetien und Gallien, 
ihren Soldzügen bis Italien hinein — frühe, allgemeinere und 
vollfommenere Ausbildung ded, für ſolche Unternehmungen einzig 
geeigneten, Gefolgſyſtems. 

So viel vom öffentlichen Leben der Germanen. 

Deren Götterglaube ift unferm gefchichtlichen Zwecke zu fremd, 
um bier ausführlichere Erwähnung zu finden. Anziehend aber, 
wie ſich Die oberfte Dreiheit der germanijchen Götter, wie wir eine 
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ſolche ja auch bei Griechen, Roͤmern und Slaven finden, überall 
auf den Krieg bezieht, da Wodan (Odhin) wie Tiu (auch Ziu, 
Er und Ero) und Thunar (Thorr) insgeſammt eigentlich mehr 
oder minder Kriegsgoͤtter waren. 

Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit kurzer Zuſammenſtellung 
des Geſammtbildes. 

Einfach im hoͤchſten Grade, wild, zum Theil grauſam, aber 
nicht roh, waren die Germanen, jeglichem Luxus widerſtrebend, 
fuͤr das Nothwendige voll Geſchick. 

Beichränft in dieſem Sinne, aber praktiſch bedeutend ihre 
Cultur, ungleich höher, den Keim großer Zufunft in ſich tragend, 
ihre Gulturfähigfeit. Neger Sinn, faft Ehrfurcht für höhere 
Bildung, vor Allem in Kriege: und Staatöfunft. 

Hang zur Unthätigfeit, bei Haß friedlicher Ruhe; Krieg das 
Spiel ihrer Phantaſie; Erwerb durch Blut ihres Strebens oberftes Ziel. 

Trunf, Spiel, jähe Hige Nativnalfehler; auch durch fremdes 
Gold Leicht verführbar, aber dem Truge, dem Berrath, zugleich der 
Verderbniß überbifpeter Voͤlker in tieffter Seele widerftrebend. Ge: 
mildert, geadelt die MWildheit durch zwei Acht germanifche, hin- 
reißend fchöne Züge, tiefe, reine Verehrung der Frauen, und feldft- 
aufopfernde Treue im Kriege. 

Im öffentlichen Leben unbändiger Stolz perfönlicher Freiheit, 
bei angeborner freier Achtung für den aus dem Volke hervor: 
gervachfenen Abel. 

Der Kreis der Unterwerfung unter einen Gefammtwillen un- 
gemein bejchränft, aber georbneter, bewußter Gehorfam für das 
Nothwendige. Je enger, defto inniger die Verbindung; ‘je weiter, 
befto loſer. Vorübergehende Verbindungen einzelner Völker, Ver⸗ 
brüderungen in der Gefahr, von dem Bewußtſein weiterer, 
nationaler Einheit bei den Weftgermanen aber gar feine, in bem 
großen Suevenftamme nur eine ſchwache Spur. 

In der Wehrverfaffung zwei Orundlagen, der gemeine Heer⸗ 
bann und das Gefolgweien, gewiflermaßen als paffives und 
actives Princip zu bezeichnen, beide zunächft gewiß nicht in feind- 
lihem Gegenſatze, fondern eng verbunden, letzteres den Keim ber 
Entwidelung für Eonderzwede, für Eroberung und Machterwei⸗ 
terung, freilich aber auch für allmälige Wandlung der Volks⸗ 
freiheit in Herrenthum in fi) tragend. 
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Alſo waren die Germanen am Schluſſe des erſten Jahre 
hunderts. 

Nicht ohne Wichtigkeit für unſern Zweck iſt die Vertheilung 
des Gefammtgebietd unter die einzelnen Volksſchaften, mit Ges 
nauigfeit und Sicherheit aber die Aufgabe zu löfen theild an ſich, 
theils deshalb unmöglich, weil die Sige ohne Stetigfeit waren, 
deren Angabe daher immer nur für einen gewiflen Zeitpunft. wid: 
“tig fein fann. In diefem Sinne ift der Verſuch einer ſolchen in 
dem folgenden Kapitel entworfen. 


Zwölftes Kapitel. 


Die Sitze der Germanen. 


Eine vollſtändige Geographie des alten Germaniens kann 
hier nicht erwartet werden, würde auch eine — mit nur einiger 
Genauigkeit — ſchlechthin unlösbare Aufgabe fein. Der Begriff 
der Geographie, als Wiflenfcyaft im modernen Sinne,. war den 
Alten überhaupt noch nicht aufgegangen. ratofthenes, Hip 
parchos u. A. tappten wie Blinde darnad) umher. Dem Marinus 
bämmerte, dem Ptolemäus leuchtete ein Strahl von Wahrheit, 
diefe jeldft aber blieb auch ihnen unerreihbar. Darum iſt aud 
des Legtern Werk nichts ald der erfte, dadurch höchft verbienftwolle, 
aber body gänzlich verfehlte Verſuch einer wiflenfchaftlichen 
Erobeichreibung, was wir in einer befondern Abhandlung über 
den Werth) der fpeciellen Angaben in der Geographie des Claus 
dius Ptolemäus, insbejondere über Germanien, in den Berichten 
der K. S. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Leipzig 1857 ©. 112 uf. 
ausführlich begründet zu haben glauben, 

Ein nicht unbedeutendes Material an Specialfarten und ans 
bern Notizen, namentlich Reifeberichten, ftand den Alten wohl zu 
Gebot, aber die Zufammenftelung und Berarbeitung derſelben 
zu einem annähernd richtigen Gefammtbilde war für fie unmögs 
lich. Daher bat denn auch für und die einfache Weberlieferung 
einzelner folcher, mit Fleiß gefammelter Nachrichten, die Choro⸗ 
graphie, Länderbefihreibung, wie ſie Ptolemaͤus im Gegenjage zu 
feiner Geographie nennt, möge fie noch, fo viel. geographifchen 
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Unfinn enthalten, ungleich höhern praftifchen Werth, als das 
Tantalusftreben dieſes Letzteren nach mathematifch richtiger Erd— 
beſchreibung. 

Ein Werk erſterer Art iſt das Strabo's, deſſen Verdienſt als 

höchſt fleißiger Sammler, beſonders für Geſchichte, dadurch noch 
größer wird, als die kindliche Naivetät, mit der er den gröbften 
Mangel an geographiſchem Wiffen und Urtheil zur Schau trägt.” 
Selbſtredend kann ſich obiged Urtheil über Ptolemäus jedoch nicht 
gegen den Mann, fondern nur gegen feine Zeit richten, auszu—⸗ 
fprechen aber war es hier in Bezug auf diejenigen, welche Pto⸗ 
lemäus nicht blos ald Zeugen für die von ihm aufbewahrten ge 
ſchichtlichen Thatfachen, wofür er fo höchft wichtig ift, fondern 
auch als geographifche Autorität, zumal über Länder citiren, von 
tenen er, wie z. B. von Germanien, bis auf die Lage der wich— 
tigiten Orte an den Militärftraßen und einen verworrenen Notizens 
kram nicht die leifefte Kunde befaß. „Daß nun felbft die Römer 
ohnerachtet der vielen Hülfdmittel, die ihnen bafür zu Gebote 
fanden, von dem Innern Germaniensd nur eine fehr unvollfom- 
mene und unflare Kenntniß hatten, baher namentlich die Site 
ber Epeclalvölfer mit nur einiger Beftimmtheit anzugeben un⸗ 
vermoͤgend waren, erklärt fi) ganz einfach daher, daß es für jede 
derartige Befchreibung an feiten Beziehungspunften fehlte, da faft 
fämmtlihe Gebirge und viele Eleinere Flüſſe gar feine Eigen⸗— 
namen führten, Städte aber und andere Hauptorte faft nicht vor⸗ 
handen waren." 


196) Daß nach ihm 8. 2 Homer der erſte Geograph, dis Gaspifche 
Meer cin Buſen des Eismeers fei, die Kippe, die der Hauptfeftung Roms 
gegenüber in ten Rhein müntete, fih in Die Nordſee ergieße — iſt bekannt. 
gu tem Nuffälligften gehört noch, daß er die ſüdlichſte Spitze von Indien 
tunter 8° nörtl. Br.) in den Parallel von Meran, etwa 189%, alfo um 109 zu 
nördlich feßt, f. II, 1 und 3, Hipparchus aber Ter Unwiffenheit zeiht, ‚weil 
er Sarthago mit Rom, das doch von erfterem fo weit weftlich liege, unter 
denſelben Meridian fielle‘‘, während in Wirflicfeit Rom gegen 2/2" öft- 
licher liegt (I, I. a. Ed.) u. N. m. 
| 197) Dies widerfpricht freilich dem Btolemäus II, 11 entſchieden. Wenn 
man aber erwägt, daß er unter ten germanifchen Städten auch Suatutanda 
(weit Zacitus einmal fagt: ad sua lutanda se recepit) und tropaea Drusi mit 
aufführt, ſo fann man über deſſen Zuverläffigfeit urtheilen. Tacitus nennt 
und bezeichnet näher das einzige Maltium, deſſen Zuge eben deshalb noch jegt 
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Dieſe Behauptung ſcheint uns durch nichts ſicherer bewieſen 
zu werden, als durch die Germania des Tacitus e. 28 bis zum 
Schluſſe, deren geographiſcher Theil offenbar nicht deshalb ſo 
ungenügend iſt, weil er mehr und Genaueres nicht ſagen wollte, 
ſondern nur weil er es ſelbſt nicht wußte. 

Die in der Sache liegende Schwierigkeit wird noch dadurch 
ungemein erhoͤht, daß die Schriftſteller, beſonders Ptolemäus, 
Volfd- und Gaunamen unter einander warfen, daher Benen⸗ 
nungen anführten, welche moderne Geographen auf Völfer be 
zogen haben, während fie nur von einzelnen Abtheitungen eined 
jolchen gelten. 

Aus diefen Gründen find wir der Anficht, daß nicht die 
geographifchen, fondern nur die gefchichtlichen Bücher der Alten 
und über die Sige der germanifchen Stämme einiges, wenn aud) 
böchft unvollftändiges, doch das relativ ficherfte Anhalten zu 
gewähren vermögen, woraus denn freilich hervorgeht, daß - Diele 
Kunde nur für die Zeit, welche folche befchrieben, auf Wahrheit 
Anfpruch machen fann, So viel und zum Theil Verdienftliches 
daher auch über die alte Geographie Germaniens gefchrieben wors 
ben ift, wofür ohnftreitig v. Ledebur in feinem Volk und Land 
der Bructerer, Berlin 1827, das Befte geleiftet hat, jo müfjen wir 
doch bedauern, daß dies auf einer, unferer Ueberzeugung nad), 
völlig ungenauen Grundlage gefchehen, namentlich die fo wid): 
tige Beichränfung feiner Forſchungsergebniſſe auf: denjenigen be 
ſtimmten Zeitpunft, für welchen folche erweistich find, ganz über 
‚fehen worden if. Denn daß die Stämme Germaniens nicht 
allein, in. Folge von Berfegungen, Verdrängungen und fonft, 
häufig Wohnſitze und Grenzen, fondern aud die Namen sed) 
felten, bedarf Feines Beleged, am wenigften in dieſer Arbeit, bie 
deſſen noch vielfach zu gedenken haben wird. 


A. Weftgermanen, 


Auf diefe Vorbemerkungen gründet fich der dieſer Schrift 
beigefügte Entwurf einer Karte Weftgermaniend am Schluffe ber 


zu ermitteln if. Daß die Germanen übrigens, befonders auf den Handels 
ſtraßen, fefftehende größere, wohl auch leicht befeftigte Anfiedelungen hatten, 
ſoll dadurch nicht beftritten werben. 


N 
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Nömerfricge 16 n. Ehr., die im Hauptwerfe nad) Taritus, dem⸗ 
nächft aber auch nad) Vellejus Pat. und Dio gefertigt worben 
ift. Dürfen wir deren Grundlage im Hauptiverfe für gefichert 
anfehen, ſo kann doch ſolche feine Detailmahrheit, namentlich in 
Bezug auf die Abgrenzung der Stämme gegen einander, bean- 
fpruchen, die nur auf Vermuthung und Tact, namentlich in 
Sefthaltung natürlicher Grenzen beruht, weshalb folche auch ſelbſt⸗ 
rebend für andere Zwede, 3. B. Verfolgung von Kriegdoperationen, 
auf Feine Weile beftimmt ift. 

Zu beren Erläuterung und Rechtfertigung im Allgemei- 
nen ift, mit Vermeidung von erichöpfender Polemif im Eins 
zelnen, was ein eigned Buch erfordern würde, Bolgendes zur 
bemerfen : 

1) Es iſt nicht erwieſen, felbft auf Feine Weife anzunehmen, 
baß die römifche Grenzwehr (limes) fhon um das 3, 16 n. Ehr. 
in ber auf ber Karte bemerften Linie beftanden habe, Noch ganz 
ungelöft aber ift die Frage: ob und in weldyer Richtung dieſelbe 
überhaupt nördlich der Lahn ihre Fortſetzung und ihr Ende ges 
funden habe. Es iſt jedody ans militärischen Gründen unzweifel> 
haft, daß foldhe irgend wo an einem natürlichen, überdies ftarf 
befeftigten Grenzpunkte einen Anfchluß gehabt habe, Bon Tas 
citus 1, 50 wird nur des, ohnftreitig nad) der Varusſchlacht, 
von „Tiber begonnenen Grenzwalls“, und zwar, weil das erſte 
Marfchlager dafelbft gefchlagen wurde, höchftend 3 beutfche Meilen 
vom Nieber-Rheine von Vetera (Kanten) aus entfernt, gedacht, 
während berfelbe Kap. 56 die Erneuerung des von Drufus erbauten 
Caſtells auf dem Taunus erwähnt, das heute noch in ben 
Trümmern der Saalburg befteht. (Correfpondenzs Blatt d. Ges 
fammiver. d. d. Geſch. u. Alterthver. 1. Jahrg. Dresd. 1853, 
S. 27 u. 28.) Zwiſchen beiden Punkten bleibt nur eine Lücke 
von 26—27 Meilen,'* von der, fo viel und befannt, nur ber 
füdliche Theil von der Saalburg nach der Lahn zu durch neuere 
Forſchungen genügend ermittelt und feftgeftelt worden fein. dürfte, 
während. über die füböftliche Fortſetzung bes Limes bis zur Do⸗ 
nau kaum noch erhebliche Zweifel ftattfinden. ©. ged. Corr.Bl. 


. 198) Der Sweifel, ob hier überhaupt ein limes beftanden, wird am 
Schlufle diefer Erläuterung 1. nochmals erwähnt werten. 
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1. Jahrg. ©. 9. IV, 26—29. A6—55, u, 129, Unſere Karte bes 
zweckt nun weder das noch ‚Problematiiche zu loͤſen, noch die Er- 
gebniffe der neuen Forſchungen überbaupt genau anzugeben, ſoll 
pielmehr Lediglich ein ungefähres allgemeines Bild der Linie des 
fraglichen Grenzwalls gewaͤhren. 
Ungleich praktiſch wichtiger it bie Frage über die politifche 
Stellung und Verwaltung. ded Landgebietd zwiſchen dem Rhein 
und der Donau einer⸗ und bem limes andrerfeitd. Nun fagt zwar 
Tacitus, Gern. 29, daß aud) dies — dad Zehntland (agri decu- 
mates) — als ein Theil der Provinz betrachtet werde, 
| Dies dürfte fich jedoch ohnftreitig auf den Haupttheil deſſel⸗ 
ben ſüdlich des Maind und der Donau bezishen, woſelbſt das 
Zehntland fich Schlüßlich mit den ‘Brovinzen Bindelicien und Rhätien 
verfchmolzen haben mag. Nordlich ded Maine aber von etwas 
oberhalb Afchaffenburg an faßen daſelbſt, nach Tac. G. 29, längs 
des Rheins die Mattiafer in gleichem Abhängigfeitsverhältnifie 
wie die Bataver, dad wir ald ein Mittelving zwifchen Elientel- 
ftant und Provinz zu betrachten haben, obwohl die Kennmale des 
erfieren, Immunität, ficherlih auch nationale Verwaltung und 
Gerichte, überwogen haben mögen, fo daß nur die Durch römijche 
Dfficiere daſelbſt geleitete Aushebung der zu flellenden Hülfe- 
truppen (Tac. IV, 14) die Selbftändigfeit wiederum befchränfte, 
Da übrigens Drufus dies, vormald den UÜbiern gehörige Gebiet, 
nad) Dio⸗Caſſ. LIV, 36’ den Gatten überlaffen hatte, auch bie 
präfumtive Ableitung des Namens ber Mattiafer von bem Gat- 
tifchen Hauptorte Mattium deren Nationalität verbürgt, fo find 
folche auch auf der Karte unter der Sarbe des Hauptſtamms mit 
begriffen worden, wenn glei deren ſpätere politiſche Abfonderung 
von dem übrigen unabhängig gebliebenen Gattenvofe nicht zu 
bezweifeln ift, 

Unterhalb dieſer findet fich jedoch feine Sur von Bolköfigen, 
die gerade nur den Raum zwifchen dem Rhein und limes ein 
nahmen, vielmehr ergiebt ft aus Tac. Germ. 32, daß die naͤchſt 
foggenden Ufipier und Tencterer, ‚deren Gebiet gewiß auch über 


LG 


199) Obwohl Div den fraglichen Landftrich nicht deutlich bezeichnet, fo if 
doch über bie e Semntiät faum ein Zweifel möglich. ©. wach. Deutſchlands 
Urgeſch. U. S. 342. 
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den. Jimes hinausging, bis an den Rhein faßen. Hieraus ließe 
fih folgern, daß ein limes dort überhaupt nicht weiter beftanden, 
auch iſt die Möglicyfeit zugugeben, daß der im 3. 14 ohnſtreitig 
noch unvollendete Orenzwall Tibers fpäterhin ‚wieder aufgegeben 
und der Umes weiter aufwärts, etwa.an ber Lahn, geichloflen wors 
den ſei. Dem fteht aber wieder entgegen, daß dad unbemwohnte 
Sand amı. Riederrheine, welches bie Römer nad) Tacitus XHI, 
54:1. 55 für Militärziwerfe benugten (agri vacui et militum.:uswi 
sepositi)®, doch ohnftreitig durch eine Art von Grenzwehr ‚von 
bem Germaniihen Gebiete geihieden war, :und die Annahme 


einer folchen am Nieberrheine auch deren Fortfegung bis zu ber 


ſüdlich der Lahn. enveislich vorhandenen um fo mehr zu bedingen 
fcheint, da gerade die Gegend der Lippe diejenige. war, . welche 
durch die Fräftigften Stämme: Bructerer, Cigambrer und Eherusfer 
am meiften „beoroht erfchien, weshalb denn auch eben hier der von 
ziber begonnene Grenzwall ſich fan. 

Iſt diefe Anficht die richtigere, fo muß angenommen . werden, 
Pr ver jedenfalls nur jehr ſchmale Landſtrich zwifchen dem Rhein 
und limes bis zu dem nur gedachten Militärgebiete herab ben 
jenfeitö des letztern wohnhaften Stämmen, namentlich den-Ufipiern 


und Tencterern, unter. gewiſſen Bedingungen, jedenfalld der ber 


Erhaltung des limes felbft, zur Bebauung überlaflen worben fei, 
wie denn auch aus, Tacitus VIN, 36 hervorgeht, daß Rom ſolche — 
wenigſtens bis zu dem allgemeinen Aufftande unter Civilis — in 
genligender Furcht zu halten wußte. | 7 

So viel hierüber zu Erftärung der Karte, 

2) Eins der größten Probleme der alten Geographie Gar 
waniens boten bisher Sige und Namen der Marfen dar, welches 
wir. durch eine befondere Abhandlung darüber (S. Bericht über 
bie Verhandl. d. Gel. d. Wiffenfch. zu Leipzig L 1849. ©, 175) 
dahin gelöft zu Haben glauben, daß Marjen und Sigambrer dafs 


. 





200) Der militäriſche Zweck dieſes Landſtrichs iſt im meiner Abhandlung 
uͤhher Deu Feldzug des Bermaniens im I; 16 n. Chr. im J. Bande der Abh. 
d.: phil. hiſt. Kaffe der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig S. 441 
näher entwickelt. Nur die Anficht, daß folcher auf ter bataviſchen Inſel zu 
ſuchen ſei, nehme ich, nach gründlichern Studium des Aufſtandes bes Civilis 
(f weiter unten) wieder zurück, nehme ſolchen vielmehr jest von der bataviſchen 
Iufel unmittelbar aufwärts an. - + - - AR Be, 


| 
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derſelbe den, irgend wo in ſeiner Quelle, vielleicht nur bei⸗ 
ſpielsweiſe, denn es werden ja überhaupt nur einige der 
angeblich im Rücken (richtiger aber zur Seite) der Chamaven 
und Angrivarier ſeßhaften Voͤlker genannt, aufgefundenen Gau⸗ 
namen der Caſuarier für einen wirklichen Volksnamen gehal⸗ 
ten haben. 

Selbſt abgeſehen hiervon würde uͤbrigens die Weglaſſung 
der Caſuarier auf der Karte ſchon dadurch gerechtfertigt ſein, 
daß obige Nachricht des Tacitus einer 80 Jahr fpäteren Zeit 
angehört. 

6,) Wenn v. Ledebur ©. 102 dem nur gedachten Zeugniffe 
ded Tacitus zwar ebenfalld feinen Glauben beimißt, daſſelbe aber 
auf die Cattuarier bezieht, und dieſe füdlich der Chamaven 
zwifchen bie Ufipeter und Tencterer am Rhein (d. i. zwifchen 
Ruhr und Sieg) hinein fchiebt, jo gründet ſich dies lediglich auf 
die völlig unhaltbare Conjectur, daß Tacitus an gedachter Stelle 
nicht die Gafuarier, jondern die Battuarier gemeint habe, In ber 
That wird aber ein, dem Namen der Gattuarier ähnlicher, nur 
von einem einzigen glaubhaften Altern Hiftorifer, von Vell. Paterc. 
II, 105 erwähnt, wo er von Tiberd Feldzuge im J. 4 n. Chr. 
fagt: „Er dringt fofert in Germanien ein, unterwirft die Cani⸗ 
nefaten, Attuarier und Bructerer, fchließt ein Bündniß mit den 
Cheruskern, geht über die Weler ꝛc. Don dem militärifchen Bes 
richtöerftatter. über einen Feldzug, an dem er felbft Theil nahm, 
ift forgfältige Beachtung ber örtlichen Reihefolge ohnftreitig mit 
Sicherheit vorauszufegen, darum können dieſe Attuarier weber 
zwifchen ben Bructerern und Cheruskern nody an der Ruhr gewohnt 
haben. Mit Recht bezieht daher Zeuß ©. 99 diefen Namen auf 
bie Bataver, genauer vielleicht auf einen öftlich. der. Saninefaten 
feßhaften Theil dieſes Volkes, welcher gleich beiden erftern eben 
falls urjprünglicy cattifchen Stammes war, daher Cattuarier ge 
nannt wurde, Diefe Vermuthung wird auch durch das fpätere 
Vorkommen der Eattuarier in der Gefchichte zwiſchen dem Nieder: 
Mhein und der Maas, wo folche den Anfällen der Dänen und 
Sachſen von der See her ausgeſetzt waren, unterftügt. Bergl. 
Zeuß S. 336 u, folg. Endlich führt v, Lebebur felbft ©. 74 in 
bortiger Gegend einen Bau Hattuarien an, wogegen ber Hate 
terungau an der Ruhr, aus befien Namen derfelbe S. 158 ben 
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Hauptgrund für feine Cattuarier herleitet, a. a. D., dem Geſammt⸗ 
gewicht obiger Gründe gegenüber, entichieden zurüdtritt. Br 
7) So fehr wir überhaupt der geiftreichen Idee des gedachten 
Schriftftelerd, die alte. Geographie aus der mittlern, - daher bie 
Sige der Germanen in römijcher Zeit aus den Gau- und Didcefanr 
abtbeilungen des Mittelalters zu -erflären,. Anerfenntniß und Beifall 
zollen, jo koͤnnen wir doch nur bedauern,. daß derfelbe fich über 
die hiftorifche Tragweite diefed Princips nirgends Flar ausge: 
fprochen, und dadurch den Anfchein begründet hat, ats ob er jeten 
aus foldyem abgeleiteten geographifhen Schluß auch für alle 
frühere Zeit, felbft im Widerfprusche mit Klaren Quellenzeugniſſen, 
für allein maßgebend anſehe. Gleichwohl ift die alte Zeit an ge- 
waltjamen Beränderungen des Beſitzſtandes eben fo reich gewefen, 
ohnftreitig ſogar noch reicher als die mittlere und neue. 

Diefe Eritiiche Bemerfung wird durch deſſen Meinung über 
die Site der Bructerer zweifellos beftätigt, welche nach den Quellen, 
wie died auch v. Ledebur vollfommen ancırfennt, ganz unziveifels 
haft nördlich ber Lippe im Münfterlande bis zur Grafſchaft Ra 
vensberg faßen, nirgends aber jüdlich der Lippe envähnt werden, 
wo Div Caſſ. LIV, 31 ausdrüdlicy die Sicambrer, und Tac. 1, 
50 u. 56; 1, 25. die Marfen (daffelbe Volk) anführt. Sa die 
Bructeret werden unter den Völfern, welche den Drufus bei Arbalo 
angriffen, gar nicht mit genannt, obwohl dieſer Ort (mas wir 
jedoch für irrig halten) nach Ledebur ©. 302 in.deren Lande oder 
mindeftend an befien Grenze gelegen haben ſoll,“? woraus denn, 
wie aus andern Stellen zu fchließen ift, daß folche damals Rom 
verbündet waren. Vergl. w. u. Beilage D. 

Wenn nun v. Ledebur feiner Behauprung, daß die Bructerer 
auch alles Land ſüdlich der Lippe bis zur Nuhr, vom Rheine bie‘ 
zur ©renze der Eheruäfer im Dettmoldfcyen und Waldeckſchen inne 
hatten, lediglich auf den Nachweis des ſpätern Boractea⸗Gaues 
gründet (S. 33), fo wollen wir das, obwohl nicht unbefteittene 
Sundament diefed Beweiſes gern anerfennen,. fönnen ſolchem aber 
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202) Hier ift derjelbe, einer falfchen lateiniſchen Weberfegung folgend, in 
ten Irrtum verfallen, für avexouıtouevos (regrediens] vegressus au verſtehen, 
was einen ganz andern Sinn giebt. Be 
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für die Zeiten ded Drufus und Germanicus, obigem Gegenbeweiſe 
gegenüber, nicht die geringfte Kraft beilegen. 

Dies erklärt fi) auch ganz einfach, wenn man nur folgende, 
von der Geſchichte bezeugte, Befigveränberungen jener Zeit berüd- 
ſichtigt: 

a) Die Verſetzung von 40000 (worunter nach roͤmiſcher 
Schreibart ohnſtreitig nur waffenfaäͤhige Männer zu ver 
ftehen find) Sigambrern im $. 8 vor Chr, auf das Iinfe 
Rheinufer. Zac, Il, 26. Sueton, Tiber 9. 

b) Das Zurüdzichen der Sueven aus ihren Siegen bei Rhein, 
das von den Quellen zwar nicht Direct bezeugt wird, gleich⸗ 
wohl aber nicht zu bezweifeln und ungefähr in dieſelbe 
Zeit zu fegen ift, vgl. m. Schr. 3. Borg. d. Nat. S. 84 u: 85. 

e) Endlid die von Tacitus Germ. 33 berichtete Verdrängung 
der Bructerer durch die Chamaven und Angrivarier. 

Daß in Folge der Ereigniffe unter a und b auch die Bructerer 
ſchon eined Theild des vormald ficambrifchen Gebietd ſuͤdlich der 
Lippe ſich bemächtigt haben Fönnen, ift leicht möglich, ſelbſt nicht 
unwahrſcheinlich, nur kann dies nicht der weſtliche Theil naͤchſt 
des Rheines, wo Germanicus wiederum die Marſen traf, ſondern 
allein der oͤſtliche bei Soeft und Büren geweſen ſein. Dagegen 
gewinnt es hohe Wahrſcheinlichkeit, daß ſich die Reſte der Bructerer 
nad) der unter c gedachten Vertreibung aus ihrem alten Stamm⸗ 
fite auf das linke Ufer der Lippe zurüdgezogen, und dort, durch 
die Römer unterftügt, eine neue Heimath begründet, mindeſtens 
das Gebiet, welches fie dort ſchon befaßen, enveitert haben, was 
weiter unten näher ausgeführt werden wird, wodurch dann 
v. Ledeburs Meinung für eine fpätere Zeit mit der Gefchichte in 
vollen Einklang gebracht fein würbe, 

8) Hinfichtlich der Chamaven und Tubanten pflichten wir 
v. Ledebur vollfommen bei, da die Zeugnifie der Quellen beflen 
Meinung nirgend widerfprechen. 

9) Völlig ungewiß erfcheinen dagegen bie Site der Sueven 
innerhalb der Hauptgrenzen Weftgermaniende um das J. 16 n. 
Ehr., weshalb wir und auf die mehrmald angezogene Schrift, 
z. V. d. Nat, S. 85, beziehen. Sind aber auch die Vewohner 
des Lahn» nnd Battengaucd nad, v. Ledebur S. 55, 122. und 
123, def. Not. 453, für Sueven zu halten, fo ift doch nidt 
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unwahrſcheinlich, daß ſolche ſpäter unter den Catten, innerhalb 
deren Gebiets ſolche eine Halbenclave inne hatten, mit aufgegangen 
find. SIedentalld waren wir darüber zu unficher, um folche in der 
Karte mit zu verzeichnen. 


B. Das Suevifde Germanien, 


Ueber die Site der Sueviſchen Stämme finden ſich in ben 
Geſchichtsbuͤchern bes erften Jahrhunderts nur Außerft wenige und 
fo unzufanmenhängende Nachrichten, daß wir dafür einzig auf Tas 
citus Germ. und den für jede beftimmtere Angabe faft unbrauch- 
baren PBtolemäaud befchränft find. 

Mit einiger Sicherheit können wir jedoch theild hieraus, 
theils aus fpätern hiftorifchen Quellen immer nur die Wohnftge 
lang® der Donau, ſowie allenfalld die der an die Weſtgermanen 
grenzenven Zangobarden im Lüneburgiſchen und der Semnonen in 
Brandenburg und der Niederlaufig entnehmen, wogegen bie ber 
Oftfeeflaven vom Lauenburgifchen bis über die Oder hinaus ein 
unentwirrbared Chaos bilden, 

Nach Tacitus 41 faßen zu deſſen Zeit längs der Donau und 
des limes von Weften her zunächft die Hermunduren etwa big 
Regensburg oder Paſſau, worüber nad) deren regen Verkehr mit 
Rhätien und Augsburg Fein Zweifel möglich ift. Nach ſolchen, 
d. i. gegen Dften zu, ſcheint derſelbe zwar 42 die Narisker einzus 
fchieben, doch dürften dieſe mehr nordöftlich erfterer von Mittel» 
franfen durch das Baireuthfche nach dem Voigtlaude hin zu ſuchen 
fein, wo fie ebenfalls zwifchen Hermunduren und Marcomannen 
ſaßen. Dies entfpricht nicht nur der Angabe des Ptolemäus, der 
unter dem Sudetagebirge (Erzgebirge) Varistoi anführt, fondern 
auch der fpätern, gewiß aber uralten Bezeichnung des Voigtlandes 
durch Variscia, während im weftlichern Mittels und Oberfranfen, 
nad) Tac. XII, 57, die Hermunduren. unzweifelhaft an die Gatten 
grenzten. Jedenfalls fcheinen die Narisfer oder Varisfer übrigen 
mehr ein Zweigſtamm eines größern, ald ein eigner, Hauptſtamm 
geweſen zu fein. 


203) Ueber die frühern Sitze dieſes Volkes ſ. w. u. Kap. 16 ©. 335 und 
die- Beilage D. 


300 Mareomannen. 


Auf die Hermunduren folgten nach Tac. 42 laͤngs der Donau 
bie Marcomannen, welche zugleich Böhmen inne hatten, hierauf 
aber, etiwa von ber March an, nad) Mähren und Oberfchlefien ‚bin, 
. die Quaten, auf deren Gebiet ohnitreitig un 3, 19 n. Chr. det 
S. 336 erwähnte fucvifche Elientelftaat gegründet wurde, Nörds 
lich) diefer und der freien. Quaden müflen in Ober- und Mittels 
Schleſien, wie im Krafaufchen, die Lygier geſeſſen haben. 

In Weftpreugen haben wir die Burgunder; . nordöftlicher an 
ber Weichſel die Gothen zu juchen, während alles Uebrige, nament 
lich aud) die Trage, welden Namen die ſueviſchen Bewohner des 
Königreichd Sachen und Thüringens ſüdlich des Harzes, fowit 
Unterfranfens und Nordweſtſchwabens geführt haben, in fo tiefem 
Dunkel liegt, daß jede Erörterung darüber. müffig erjcheint, obwohl 
wir .bei dem fpätern VBorfommen von Namen und Bölfern in 
jenen Gegenden auf dasjenige, was diesfalls Erwähnung verdient, 
zurüdzufommen und vorbehalten. 


Dreizehntes Kapitel. 


Die Kriege der Germanen nit Rom. 


Eine vollitändige Geſchichte der Kriege zwiſchen Germanen 
und Römern, welche der Zeit, die wir befchreiden, vorausgingen, 
würde bier nit am Platze fein; ein gedrängter Ueberblick dee 
Berlaufd und der Hauptmomente berfelben Darf jedoch nicht fehlen, 
bat fogar da ausführlicher zu fein, wo es fich um Nachweis eined 

Zujanmenhanges mit ber Folgezeit Handelt. 
| Senfeits der Alpen begann und endigte der mehr ald 
18 hundertjährige Kampf zuerit zwilchen Germanen und Römern, 
dann zwiſchen Deutfchen und Stalienern. 

Als Söldner der Gallier (Gaiſaten) erfcheinen jene ſchon im 
vierten, jedenfalls im dritten Sahrhundert v. Ehr. in der Ge 
tchichte, ?°' al8 Soͤldner der Branzofen !Lansquenels) kennt nech das 
17. Jahrhundert deren Nachfolger. 


204) Vergl. hierüber m. Schrift &. 17, ©. 61-64 Ich halte meine 
Anficht durch die Duellen für begründet, betaure daher, weder deren Beftaͤti⸗ 
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Für eignen Erwerb und Ruhm Fämpfend und erobernd da— 
gegen traten die Germanen zuerft nur gegen ihre Feltifchen Nach⸗ 
barn in Belgien und Helvetien auf, und zwar mit ſolchem Erfolge, 
daß um Caäſars Zeit (58 v. Ehr.) fchon ein großer Theil des 
Iinfen Rheinufers, einfchließlich ded Elfaß, und das gefammte 
rechte, vormals Feltifche, Rheinthal vom Main bis Bafel in deren 
Beſitze, die Feltifchen Außenſtämme aber durch die Schule dieſes 
Krieges die tapferften aller Gallier geworden waren, die Bewohner 
des innern Landes endlich, wie Cäfar I, 39 dieſe felbft fagen 
läßt: „nicht einmal das Antlitz der Germanen, noch den Blik 
ihrer Augen zu tragen vermochten.“ ?% 

Der erfte Zufammenftoß mit Rom erfolgte um das J. 114 
v. Chr., als eine Freifchaar germanifcher Abentheurer, mit keltiſchen 


gung noch den Berfuh ber Widerlegung bisher gefunden zu haben. Neues 
in ter Gefchichte aufzuftellen ift ftets gewagt, feithalten daran aber Pflicht, fo 
lange der urkundliche Beweis nicht entfräftet worden ift, der im vorliegenden 
Kalle wefentlih auf ben fastis trinmphal. und der ©. 63 angeführten Stelle 
Strabo's beruht. Jedenfalls kann erftern nicht entgegengeftellt werben, daß 
die Abfaffung und Aufftellung derfelben erft Auguſis Zeit angehört, da Authenti- 
cität der Duelle bei jedem Staatsdocumente vorauszuießen, der Mangel archi⸗ 
valifcher Nachricht auch für eine fo fpate Zeit, wie das J. 223 v. Chr., kaum 
denfbar ift. 

Dbige vergleichende Bemerfungen beanfpruchen übrigens Feine genaue 
Richtigkeit. Fochten doch noch in unfern Tagen bei Euftozza und Novara 
Deutiche gegen Italiener, wie ter Solddienſt in Branfreich in den deutlichen 
Regimentern bis zur Revolution befanden bat, und für England heute noch 
befteht. 

205) Die befannte Stelle Cäfars VI, 24: ac fuit antea tenıpus, cum 
Germanos Galli virtute superarent, ultro bellum inferrent et propter‘etc. trans 
Rhenum colonias -mitterent hängt vffenbar mit tem fagenhaften Zuge des 
Sigovefus um die Zeit des Tarquinius Priscus zufammen. Livius V, 34. 4. 
Schon Tacitus (Germ. 28) erläutert Diefelbe dahin, daß die Gallier vormals 
einen Theil von Germanien cerobernd befeßt Hätten. Daraus folgt aber 
nicht, daß Diefer damals ſchon von Germanen bevölfert war, vielmehr ift nad) 
m. Schr. $. 12. ©. 29 u. 30 anzunehmen, daß in dem gefammten Donaus 
lande, füdlich der Karpathen, das großentheild gewiß unbewohnte Waldwüſte 
war, im Wefentlichen nur Feltifche Nachzügler zurücgeblieben waren Daß 
übrigens bei dem erſten Zufammenftoß der Germanen und Kelten, nördlich des 
Mains, letztere durch beſſere Bewaffnung und Kriegsfunft jenen anfangs 
überlegen geweſen feien, ift leicht möglich, beweift aber mehr für, als gegen 
“ die höhere Tapferfeit der fpäterhin mindeftens nur flegreichen Germanen. 
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Zuzüglern gemifcht, in der Gefchichte die Kimbern und Teutonen 
genannt (ſ. m. Schr. Beil. B. ©. 105), von Raubluft getrieben, 
gleidy einer Wetterwolfe gen Italien andrängte. 

Zunächft zwar Ienften fie, obwohl fiegreidh, vor den Alpen 
freiwillig wieder ab, nur Suͤddeutſchland, Gallien, ja jelbft Hi 
panien ausraubend, fchlugen oder vernichteien auf 13jährigen 
Hins und Herzügen fünf confularifche Heere, bis fie endlich jen- 
feitö der Alpen an Marius Kriegserfahrung und Heldenfraft zer 
jehellend, ihren Untergang fanden. 

Diefe, mit der Vor⸗ und Folgezeit außer allem Zuſammen⸗ 
hange ftehende, Epifote war es, mit welcher ſich für Rom zuerſt 
die Erfenntniß eined neuen, eigenthünlichen Volksſtammes wilder 
Urfraft aus dem dunfeln Gefammtbilde der trandalpinischen Kelten 
(o8löfte, welcher mit einem Feltifchen Namen Germanen ge 
nannt ward. 

Entdedt war nun Roms furdtbarfter Feind, vor dem ed auf 
dem Gipfel feiner Größe zweimal erzitterte, den es zwar, wie 
Tacitus unter Trajan mit bitterer Jronie fagt, „ſchon feit 210 
Fahren beftegte, im Kriege aber nie bezwang,“ bis die Rollen 
wechfelten, bie Germanen der Hammer, Rom der Ambos wurde, 
deſſen Zertrümmerung nad) langen zähen Widerftande den Kampf 
endete. 

Es war 42 Jahre nad) der Niederlage der Kimbern im 
Raudiſchen Blachfelde, als Arioviſt, ein ſueviſcher Heerfönig, 
den galliſche Zwietracht ſelbſt zuerſt in das Land gerufen, zu 
bleibender Eroberung des ſüdöſtlichen Galliens ſich anſchickend, 
auf Cäſar ſtieß. Zittern und Beben ergriff die Legionen, aber 
bed großen Juliers Heldenſeele überwandt zuerft die Römerfurdt, 
und dann das Germanenheer. 

Mit diefem Siege, dem größten und glänzendften, den Rom 
je über Germanen erfochten, beginnt 

1) Die TAjährige Periode der Dffenfivfriege deffelben gegen 
Germanien, in dem die Hauptbegebniffe folgende waren: 

a) Zweimal, in den Jahren 55 und 53 (de b. g. IV, 16 u. 
VI, 9. 10 u. 29), ging Eäjar über den Rhein, nicht um zu erobern,. 
jondern nur um abzufchreden. Jahrhunderte lang hatten die Ger: 
manen dieſen Strom überfehritten, bald auf Eroberungss oder 
Raubzügen, bald ald Hülfsvölfer. Daffelbe geſchah um jene Zeit 
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gen Gäfar, der deshalb des Reiches neue Grenze durch den 
chrecken roͤmiſcher Kriegsfunft und Waffen wirffamer zu fichern 
ſchloß. | 

Mag nun audy jene fabelhaft fchnelle Ueberbrückung des 
beberrheind den Germanen kaum minder wunderwürdig, als den 
nerifanern das erfte Feuergewehr erichienen fein, fo vermochte 
ch nichts Exftere zu fehreden und zu zügeln. Noch im Herbft 
8. 5. 53 zogen 2000 Sigambrer über den Strom, um an ber 
ıstaubung der Eburonen, die Bäfar den benachbarten Galliern 
eißgegeben, theilzunchmen, überfielen dabei aber ein ſchwach be— 
ed vömijches Lager, das kaum der Vernichtung entging, und 
jrten beutebeladen in die Heimath zurüd. Noch verfehlter er: 
e8 ſich Cäſars weitered Vordringen über den Rhein. Die Ger: 
men wichen in ihre Wälder zurüd, und Cäſar zog, nad) Vers 
rung ded Wenigen, was es zu zerftören gab, ruhmlos wieder ab. 

Diefe Unternehmungen ftellten es feft, daß cine Eroberung 
ermaniend im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes, der Freiheitd- 
be des Volkes und der Beichaffenheit des Landes gegenüber, ein 
ading fei. 

b) Auf Cäſar folgte im MWefentlichen eine 40jährige Waffen- 
be zwifchen Römern und Germanen, vor Allen dadurdy geför- 
rt, daß die unbändige Kriegsluſt diefer letztern in römifchen 
olddienfte Ableitung und Befriedigung fand. 

Cäſar felbft hatte deren hohe Kriegstüchtigfeit anerkannt, fie 
sangen ihm in den verzweifeltften Kämpfen des Galliſchen Krie- 
8 (VII. 67. 70 u. 80) den Eieg, wirften in den um die Welt: 
erſchaft bei Pharjalus und Alerandrien entfcheidend mit, ftritten 
i Philippi für und witer Brutus, und bildeten Auguftd Leib— 
irde. 

Gleichwohl mag es auch an der Rheingrenze, die Rom im— 
ermehr zu ſichern ſtrebte, an kleinern Raubzügen und Neckereien 
cht gefehlt haben, obwohl die Geſchichtsquellen, in jener Zeit 
zugsweiſe mit den Bürgerkriegen beſchäftigt, nur eines Vorfalls 
r Art im J. 29 oder 30 (Dio⸗-Caſſtus LI, 21), und ſpäter, im 
‚16 ©. Ehr., der Clades Lolliana erwähnen. Wiederum zogen 
ı Eigambrer raubend über ven Rhein, fchlugen vömijche Reiter, 
Lollius felbft, ven Legaten von Gallien, in fchimpfliche Flucht, 
nd nahınen dabei den Adler der fünften Legion weg. 
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c) Nachdem Auguft die Gewalt in Rom unter dem Titel des 
Principats erlangt und genügend befeftigt hatte, wandte fich in 
den legten dreißig Jahren feiner Herrfchaft deſſen Bli den Außern 
Berhältniffen des Reiches zu, das allein im Nordweften noch bes 
droht erfchien. Nicht Erweiterung, nur Erhaltung, und dafür Si- 
herung der Grenze, war fein Klar erfanntes Ziel. 

Zu leßterem Zwede lediglich rüdte er diefelbe im Norden 
Italiens bis zur Donau vor, das keltiſche Süddeutſchland in den 
Jahren 16— 24 v. Ehr. fi) unterwerfend. 

Gegen die Germanen aber hatte ſich der Rhein, zumal nad) 
ber Schmach der Lollianifchen Niederlage, ald ungenügende Schups 
wehr ergeben. Und doc, war eine befjere, felbft deren Erfämpfung 
vorausgefeßt, nirgends zu finden, da weder Wefer nody Elbe hierzu 
geeigneter gewefen fein würden. Da gab ed denn fein andere 
Mittel, als das friedlicher Unterwerfung. Indem man den 
Nahbarftämmen rechts des Rheined mit der einen Hand bie 
Echreden römischer Waffen, mit der andern die mannigfacen 
Bortheile freundlicher Verbindung mit Rom, neben ungefchmälerter 
nationaler Selbftändigfeit, zeigte, durfte man hoffen, fie zu Bünb- 
nifjen zu beivegen. Gelang dies, fo fchien die leichte Feſſel um 
jo ficherer allmälig zu einer ſchweren, ja endlich) zur Sclavenfette 
werden zu müſſen, je mehr fteigende Cultur und Bivilifation andre 
Lockungen und Reize als den wilder Sreiheit in ben Germanen 
weden mußten. 

d) Dies war ohnftreitig Augufts gefchidter Plan, gefördert 
übrigend durch perfönliche Vorliebe für den edlen Drufus, dem er 
die Ausführung übertrug, und den dynaftifchen Wunfch, das be; 
deutendfte Heer des Staated an ben hoffnungsvollften Sohn feine 
Haufes zu fefleln. 

Meifterhaft, wie die Anlage, war die Ausführung, durd 
Drufus von 13—9v. Ehr. begonnen, durch Tiber bis 6 v. Chr. 
und dann wieder von 3-6 .n. Chr. fortgefeßt und der Vollendung 
jo nahe, daß nur Gotted fichtbarer Finger diefe hinderte, Der 
Aufftand der Pannonier und Ilyrier, der ungeheure Mißgriff in 
der Wahl des Duintiliud Varus zum Legaten, und Armins feltene 
Helvenfraft vetteten die Germanifche Freiheit. Mit einem Schlage 
fiel im 3. 9 n. Ehr. das Werf 22jähriger Politik und Siege in 
Trümmer, drei römifche Legionen im Schutte begrabend. 
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Es giebt für deutfche Gefchichte nichts Schmerzlicheres, als 
der Berluft genauer und zuverläffiger Nachrichten über dieſe Zeit, 
wie folche namentlich Livius und der ältere Plinius, wären diefe 
und erhalten, gewährt haben würden. 

Was darüber vorhanden ift, haben wir in einem, zu Anfange 
beö J. 1856 in Dresden gehältenen wiflenfchaftlichen Vortrage, 
militärifch combinirend, zufammenzuftellen gefucht, den wir nach— 
ftehend unter D mit abdrucken laffen,” zugleih aber auch im 
Nachtrage unter E gegen die abweichende Anficht neuerer Schrift- 
fieller zu rechtfertigen fuchen werden, 

Barud Niederlage ward ein Wendepunft der römifchen Po⸗ 
Htif gegen die Germanen für alle Ewigfeit. 

e) Nur ald ein Nachfpiel jener 22jährigen Agreffive treten 
noch) die Feldzüge des Germanicus in den Jahren 14, 15 u. 16 
n. Ehr. auf. Sühnung römifcher Waffenehre bot den Vorwand, 
das perjönliche Verhältnig des edeln Germanicus zu Tiber, dem 
Bater und Herifcher, giebt den Schlüffel zum Beginn, wie zum 
Aufgeben diefes planlofen Krieges. Hohen Ruhm erwarb der 
jugendliche Feldherr, nicht minder Armin, fein ebenbürtiger Gegner. 

Ziber kannte die Germanen genauer, ald Auguft, fürdhtete 
aber zugleich, was diefer gewünfcht, die Siege eined Anerben 
des Thrond. Daher eine andere PBolitif, deren Kern darin beftand: 

die Germanen ihren innern Zerwürfniffen zu überlaffen, dieſe 
legtern aber durdy Diplomatie und Geld auf jede Weife zu 
ſchüren. 

Kein Zweifel auch, daß Roms Einfluß auf die Germanen 
umter ihm, und lange nachher noch, ein ungleich tieferer und 
wirkſamerer blieb,. als es nach oberflächlichen Studium der Quellen 


erfcheint. 


Die Feldzüge ded Germanicus, namentlich deſſen legter im 
J. 16, haben wir in einer im eriten Bande der Abhandlungen der 
K. S. Geſellſch. d. Wiffenfch. zu Leipzig, Weidmannfche Buchh. 1850, 
erfchienenen Monographie befchrieben, auf welche daher andurch zu 
verweifen ift. 


226) Derfelbe ift den Jahrbüchern zur Schillerftiftung (Dresden 1857 bei 
Nud. Kunze) bereits veröffentlicht, dabei jedoch das Recht zu gegenwärtiger 
Benubung vorbehalten worden. 
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Eine, bei Ausarbeitung ded in der Beilage D abgebrudten 
Vortrags nothwendig erjchienene Bervollftändigung der Abhand- 
fung über Germanicus Feldzug ift in dem Nachtrage E unter a 
angefügt worden. 

2) Bom 3. 16 n. Ehr. bis zü Anfang des Markomanniſchen 
Krieges, mit dem der zweite Band dieſes Werkes zu be⸗ 
ginnen hat, kennt die Geſchichte feine Angriffs⸗, ſondern 
nur noch Vertheidigungs- oder Züchtigungsfriege Roms 

gegen die Germanen, deren wichtigfte Begebniffe nachftehend, 

theil® ganz kurz, theild ausführlicher hervorzuheben find, 

a) Sm 3. 29 n. Chr. erhoben ſich die Friefen, in deren Ge 
biet die Römer das Caſtell Flevum befegt hatten, weil fie zwar 
das althergebrachte Maß der Unterwerfung, nicht aber ten neuen 
gefteigerten Druck römijcher Habfucht dulden wollten, 

Nach fruchtlofer Klage zu den Waffen greifend, warb zwar 
dad von ihnen belagerte Flevum bald entſetzt, die befchloffene 
Züchtigung derfelben aber mißlang dergeftalt, daß die gegen ſolche 
ausgejandte Reiterei und leichten Truppen nur durch die zur Hülfe 
gefandte Legion einer völligen Niederlage entrannen, ja zwei von 
dein römischen Hauptcorps abgefchnittene Detachements von 900 
und 400 Mann niedergemeelt wurden. 

Der römijche Feldherr L. Apronius ließ Died ungerädht, Tiber 
fuchte e8 zu verheimlichen, um, wie Tacitus fagt, Niemandem bie 
Macht zu größerm Kriege zu überlaflen. Tac. IV, 72— 74, 

Diefer Vorgang beweift fchlagend, daß die Germanen, min 
deſtens die Rom nähern und aysgefegtern Stämme, zwar wohl 
eine gefegliche Oberherrfchaft, nicht aber tyrannifche Willkür dub 
deten, und ſelbſt nach 40jähriger friedlicher Unterwerfung, ber 
Urfraft unentwöhnt, den Römern furchtbar blieben, 

Unzweifelhaft erachtete ferner Apronius, daß nachdrüdlicde 
Züchtigung der Aufftändifchen einen Berzweiflungsfampf, Theil 
nahme der Nachbarſtämme, und zulegt einen großen Krieg herbei 
führen würde, wozu er fich nicht ermächtigt erachtete, 

Gewiß wirkte nun auf Tibers Politif auch perfönliche Eifer 
fucht ein, eben fo gewiß aber war ed, abgefehen vom Ehrenpunfte, 
weifer, eine, durch eignen Frevel veranlaßte, Demüthigung zu 
überfehen, als un nuglofer Rache willen vielleicht jahrelangen 
Krieg, mit ungleich größerem Blutvergießen, herbeizuführen. 
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Auch wurden bie Sriefen, wenn auch zunächft gewiß zweifel- 
haften Gchorfams, durch Eorbulo, einen fo gerechten als Eräftigen 
Feldherrn, wenigftens im 3. 47 wiederum vollftändig zur alten 
Unterwerfung gebracht. (Zac. XI, 19.) 

b) Die von Dior Caſſius (LX, 8) für das J. 41 nur furz 
erwähnten Stege des Eulpicius alba über die Ratten und des 
Publius Babinius über die Chaufen,”” werben ohne Zweifel durch 
Mebergriffe und Feindſeligkeiten verfelben veranlagt worden feih, 
wie vergleichen überhaupt, ohne in den Quellen erwähnt zu wers 
den, zahlreich vorgefommen fein mögen, wovon auch unter 
Caligula (Sueton. Cal. 51 und Galba 6.) fi) Andeutungen finden. 


207) In den Handfchriften fteht allerdings Mavgovaiovs, was jedoch, Ta 
unmittelbar Tarauf des bei fulchen wiedererlangten Adlers aus der Barusfchlacht 
gedacht wird, finnlos if. Da wir nun aus Eueton (Claud. 24) wiffen, daß 
Babinius vie Chauken befiegte, fo ift die Richtigkeit vbiger Lesart nicht zu 
bezweifeln. Auch ift eine Namenverwechlelung der Feldherrn, daher tie Befte- 
gung ter Maurufier durch Galba um deswillen nicht denkbar, weil diefer nad) 
Eueton (Galba 7) den Befehl über Afrika erft nach den Britannifchen Feld: 
zuge im J. 43 erhielt. 

. IIn meiner Abhandlung über die Marſen (Verhandl. d. G. d. Wiſſenſch. 
zu Leipzig, 1849, I. ©. 178) habe ich allerdings die Anſicht aufgeſtellt, Galba 
babe in Afrifa über die Maurufier geflegt, weil ich, Mannert folgend, hierin 
die natürlichfte Wiederherftellung der verfälfchten Lesart erfannte. Nber mit 
"Unrecht, da Galba nah Sueton ıGalba 7) bei Baligulas Tode noch in 
Sermanien befcehligt Haben muß, intem der Anreiz fich des Throns zu bes 
mächtigen, wohl für den Zegaten in Germanien, nicht aber für den in Afrika 
anzunehmen war; endlih auch zu Anfang des I. 42 Suetonlus Baulinue 
ausdrücklich als Commandirender in fa genannt wird (Dio-Caſſ. 1.X, 9.). 
Auch paßt dasjenige, was ich a. a. D. über ven Mangel an chronologiſcher 
Folge bei Eueton überhaupt gefagt, duch gerade nicht auf ten Anfang von 
Galba's Lebensbefhreibung, weil er hier deſſen Erlebniſſe vor der Thronbefteis 
gung unzweifelhaft der Zeitfolge nach anführt. Endlich ift, um jedem 
Zweifel 'zu begegnen, noch zu bemerken, daß die Mauren in Afrika vor Dio 
zwar Maögos. genannt werten, ein Stamm derfelben aber auch Maurufier 
geheißen haben kann, jedenfalls aber auc beide Namen leichter verwechielt 
werden fonnten, ald Maurufier und Marfen, wie Andere annehmen. Bei 
den Marſen ward übrigens (nach Tac. 1, 25) bereits ein Adler aus der Bas 
rusfchlacht aufgefunden, und es iſt hoͤchſt unmwahrfcheinlich, daB fie deren zwei, 
die Catten aber gar feinen erhalten haben follten. 

Nicht ohne Wahrfcheinlichfeit übrigens ift in obiger Stelle eine fo Teicht 
mögliche Verwechſelung der Zeilen durch den Abfchreiber, To daß das Auffinden 
des Adlers flatt auf die Chaufen, auf Die Catten zu beziehen fein würde. 
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Eine, bei Ausarbeitung des in der Beilage D abgedrudten 
Vortrags nothwendig erfehienene Bervollftändigung der Abhand⸗ 
fung über Germanicus Feldzug ift in dem Nachtrage E unter a 
angefügt worden. 

2) Bom 9. 16 n. Ehr, bis zü Anfang des Markomanniſchen 
Krieges, mit dem der zweite Band dieſes Werkes zu be= 
ginnen hat, kennt die Geſchichte Feine Angriffs⸗, fondern 
nur noch Vertheidigungs- oder Züchtigungsfriege Roms 

gegen die Germanen, deren wichtigfte Begebniffe nachſtehend, 

theild ganz kurz, theild ausführlicher hervorzuheben find. 

-a) Im 3. 29 n. Chr. erhoben fich die Frieſen, in deren Ge 
biet die Römer das Caſtell Flevum bejegt hatten, weil fie zwar 
das althergebrachte Maß der Untenverfung, nicht aber ten neuen 
gefteigerten Drud römischer Habjucht dulden wollten. 

Nach fruchtlofer Klage zu den Waffen greifend, ward zwar 
dad von ihnen belagerte Flevum bald entfeßt, die befchlofiene 
Züchtigung derfelben aber mißlang dergeftalt, daß die gegen folche 
ausgefandte Reiterei und leichten Truppen nur durch die zur Hülfe 
gefandte Legion einer völligen Niederlage entrannen, ja zwei von 
dein römischen Hauptcorps abgefchnittene Detachements von 900 
und 400 Mann niedergemegelt wurden. 

Der römische Beldherr L. Apronius ließ dies ungerächt, Tiber 
fuchte e8 zu verheimlichen, um, wie Zacitus jagt, Niemandem die 
Macht zu größerm Kriege zu überlaffen. Tac. IV, 72— 74, 

Diefer Vorgang beweift fchlagend, daß die Germanen, min: 
beitend die Rom nähern und quyögefegtern Stämme, zwar wohl 
eine gefegliche Oberherrichaft, nicht aber tyrannifche Willkür duls 
beten, und jelbft nach 40iähriger friedlicher Unterwerfung, ber 
Urfraft unentwöhnt, den Römern furchtbar blieben, 

Unzweifelhaft erachtete ferner Apronius, daß nachdrückice 
Zuͤchtigung der Aufftändifchen einen Berzweiflungsfampf, Theil 
nahme der Rachbarftäinme, und zulegt einen großen Krieg herbeis 
führen würde, wozu er ſich nicht ermächtigt erachtete, 

Gewiß wirkte nun auf Tiberd Politif auch perjönliche Eifer 
fucht ein, eben fo gewiß aber war es, abgefehen vom Ehrenpuntfie, 
weiſer, eine, durch eignen Frevel veranlaßte, Demüthigung zu 
überfehen, als um nuglofer Rache willen vielleicht jahrelangen 
Krieg, mit ungleicy größerem Blutvergießen, herbeizuführen. 
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Auch wurden bie Friefen, wenn auch zunächft gewiß zweifel⸗ 
haften Gehorſams, durch Eorbufo, einen fo gerechten als Eräftigen 
Feldherrn, wenigftend im 3. 47 wiederum vollftändig zur alten 
Unterwerfung gebracht. (Zac. XI, 19.) 

b) Die von Div» Caſſius (LX, 8) für das J. 41 nur furz 
erwähnten Siege des Sulpicius Galba ber die Catten und des 
Publius Gabinius über die Chaufen,”” werden ohne Zweifel durch 
llebergriffe und Beindfeligfeiten verfelben veranlagt worden fein, 
wie dergleichen überhaupt, ohne in den Quellen erwähnt zu wers 
den, zahlreid) vorgefommen fein mögen, wovon aud) - unter 
Caligula (Sueton. Cal. 51 und Galba 6.) ſich Andeutungen finden. 


207) In den Handfchriften fteht allerdings Meavoovaiovs, was jedoch, Ta 
unmittelbar Tarauf des bei fulchen wiedererlangten Adlers aus der Varusſchlacht 
gedacht wird, finnlos if. Da wir num aus Eueton (Claud. 24) wiſſen, daß 
Eabinius vie Chaufen befiegte, fo ift die Richtigfeit obiger Lesart nicht zu 
bezweifeln. Auch iſt eine Namenverwechlelung der Feldherrn, daher die Befie⸗ 
gung ter Maurufier durch Galba um deswillen nicht denkbar, weil diefer nad) 
Eueton (Galba 7) den Befehl über Afrika erft nach dem Britannifchen Feld—⸗ 
zuge im I. 43 erhielt. 

. In meiner Abhandlung über die Marfen (Verhandl. d. ©. d. Wiſſenſch. 
zu 2eipzig, 1849, I. ©. 178) babe ich allerdings die Anſicht aufgeftellt, Galba 
babe in Afrifa über die Maurufier gefiegt, weil ich, Mannert folgend, hierin 
die natürlichfte Wiederherftellung der verfälfchten Lesart erfannte. Aber mit 
"Unrecht, da Galba nah Sueton (Galba 7) bei Ealigulas Tode noch in 
Germanien befehligt haben muß, indem ter Anreiz fih des Throne zu bes 
mächtigen, wohl für den Legaten in Germanien, nicht aber für den in Afrika 
anzunehmen war; endlih auch zu Anfang des J. 42 Suetonius Baulinus 
ausdrüdlic als Commantirenter in fa genannt wird (Dio⸗-Cafſ. 1.X, 9.). 
Kuh paßt dasjenige, was ich a. a. D. über ten Mangel an chronologiſcher 
Yolge bei Eueton überhaupt gelagt, Doch gerade nicht auf den Anfang von 
Galba's Lebensbeſchreibung, weil er hier deſſen Grlebnifle vor der Thronbefteis 
gung unzweifelhaft der Zeitfolge nach anführt. Endlich ift, um jedem 
Zweifel ’zu begegnen, noch zu bemerken, daß die Mauren in Afrika vor Dio 
zwar Mavgos. genannt werten, ein Stamm derfelben aber auch Maurufier 
geheißen Haben kann, jedenfalls aber aud beide Namen leichter verwechlelt 
werden konnten, ald Maurufier und Marien, wie Andere annehmen. Bei 
den Marien ward übrigens (nach Tac. II, 25) bereitd ein Adler aus der Das 
russchlacht aufgefunden, und es ift Höchft unmahrfcheinlich, daß fie deren zwei, 
die Catten aber gar feinen erhalten haben follten. 

Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit übrigens ift in obiger Stelle eine fü leicht 
mögliche Verwechſelung der Zeilen durch den Abfchreiber, fo daß das Auffinden 
des Adlers ftatt auf die Chaufen, auf die Catten zu beziehen fein würde. 
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c) Im 3.47 fuchte Gannasko, Caninefate, der lange und mit 
Auszeichnung unter den römifchen Hülfsvölfern gedient, dann 
aber fahnenflüdtig geworden war, mit Ehaufifchen Freiwilligen 
die Gallifchen (ohnftreitig die jegt Slandrifchen) Küften mit argem 
Seeraube heim,® ward aber von Corbulo, der mit großem Ges 
chi und Ruhm die feindlichen Fahrzeuge vernichtete, vertrieben, 
und nachdem er zu den großen Chaufen geflohen, daſelbſt meud)- 
leriſch getödtet, wa® gegen einen Deferteur, wie Tacitus meint, 
nicht uncbel erfchien. Diefer Mord aber vegte Die Chaufen auf, 
und drohte zu’allgemeinem Aufftande und ernſtem Kriege Anlaß 
zu geben, welchem Claudius jedoch durch Unterfagung aller Feind⸗ 
feligfeiten und Zurüdziehung der Feſtungsbeſatzungen über den 
Rhein zuvorfam.® (Tacitus XI, 18 u. 19.) 

Merkwürdig übrigens, daß das fpätere, fo furchtbar an den: 
felben Küften betriebene Piratengewerbe der Sachſen, genau an 
den Vorgang ihrer Altvordern, der Chauken, ſich anſchloß. 

d) Als die Catten im I. 50 wiederum einen ihrer Raubzüge 
in das römische Gebiet zwifchen dem Grenzwalle und Rhein?'° aus: 
führten, ließ fie der Legat PBomponius bei und nach der Rüdfehr 
in ihr Land, durch rafches Aufgebot des Landfturmd der Rom un- 
terworfenen ©ermanen, von Hülfsreiterei unterftügt, überfallen, 
indeß er felbft mit ‚den Legionen zum Soutien an den Taunus 


208) Obgleich Tacitus zuerft fagt: Chauci, duce Gannasco, inferiorem Ger- 
maniam incursavere, fo geht duch aus dem Bolgenden: qui (i. e. Gannascus) 
levibus navigiis praedabundus, Gallorug maxime aram vastabat; wie aus ber 
Natur der Sache zweifellos hervor, bier nicht von einem Volks kriege 
der größern Chauken, fondern lediglich von einem privaten Raubzuge die Rebe 
fein fann. Wie hätte das Bolf der Chauken unter dem Befehle eines Cani⸗ 
nefaten und römiichen Deferteurd und zwar jenjeits der Weſer, an den Ufern 
des Rheins und feiner Nebenflüfle friegen können? Auch fegt bie fpätere Stelle: 
et Corbulo semina rebellionis (Chaucis) praebebat, außer Zweifel, daß ein 
Aufftand der Chauken nicht vorher bereits ausgebrochen war. 

209) Es würde ganz irrig fein, vollftändige Ausführung diefer Anordnung 
für die ganze Nheingrenze anzunehmen, vielmehr ergiebt die Gefchichte das 
Begentheil. (S. 3. B. ſchon nachflehend unter e) 

210) Da ein immer fohwieriger Nheinübergang der Gatten nicht erwähnt 
wird, ift dies anzunehmen, möglich aber auch, daß die verfolgende Truppe erf 
nach deren Rückzuge über folchen fie erreichte. Auch das Land jenfeits deſſen 
(Naſſau und Frankfurt) mag aber fehr cultivirt und bewohnt gewefen fein. 


\ 
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Cohnftreitig bei Homburg) nachrüdte. Die Ausführung gelang 

trefflich, da ein Theil im Echwelgen und Schlafe überrafcht, ein 

andrer noch auf dem Rüdmarfch nachdrücklich gefchlagen, und 

reiche Beute wieder abgenommen und gewonnen wurde. Am ers- 
freulichften, daß dabei auch einige ſeit der Barusjchlacht gefangene 

Römer aus 40jähriger Sclaverei erlöft wurden. Tac. XII. 27 u. 28. 

“ e) Im 3.58?" bemächtigte fich eine Echaar von Friefen der 

anfcheinend ziemlich ausgedehnten Lantftrede, welche die Römer 

am rechten Ufer des Nieberrheind — ohnftreitig zwilchen Arnheim 

und Weſel — für Militärzwede-nody inne hatten (f. m. Schr. 

der Feldzug der Germ. G. 8. ©. 440 u. 441), wurden aber, ba 

Nero friedliche Ueberlaffung verweigerte, mit Gewalt daraus wies . 
der vertrieben. Anziehend hierbei der Stolz der, zur Unterhandlung 

nad) Rom gereiften Führer Verritus und Malorix, welche, fremde 

Gefandte im Theater auf den Bänfen der Senatoren erblidend, 

flugs die ihnen angewieſenen verlaffend, dort ebenfalls Platz nah⸗ 

men, weil fein Bolf der Erde, wie fie laut fagten, ven Germanen 

vorgehe. (Zac. XII, 54.) 

f) Dem folgenden Jahre wahrſcheinlich gehört der Verſuch der, 
von den Chauken aus ihren frühen Sigen verdrängten, Amfivarier 
an, ſich in ber vorbemerften, von ihnen eingenommenen Landftrede 
bleibend zu behaupten. Da jedoch der Weg der Bitte fruchtlos 
blieb, regten fie die Tencterer, Bructerer und andre hinterliegende 
Stämme zum Bündniß und Kriege auf. Allein dieſe wurden 
durch unmittelbaren Srontangriff, wie durch Bedrohung in ihrem 
Rüden, durch das obere, wahrjcheinlich unterhalb Bonn über den 
Rhein gegangene Heer abgefchredt, und die Amfivarier, zum Rüds 
zuge genöthigt, der Hülflofigfeit und Bernichtung durch andere 
Stämme preiögegeben. *”?” (Tacitus XII, 55 u, 56.) 


211) Obwohl dies Ereigniß gewöhnlich unter denen des 3. 59 berichtet 
wird, fo ift faum anzunehmen, daß es mit der von Tacitus (ebenda c. 55) be 
richteten Befignahme derfelben Ländereien durch die Amfivarier in ein und 
daffelbe Jahr falle. Wir nehmen daher an, daß Taritus Hier nur örtlich 
Zufammengehöriges, aber nicht in demfelben Jahre Gefchehenes neben einander 
erwähne, ftellen daher diefen Vorgang — allerdings nicht ohne Willfür — 
in das J. 58, den zweiten in das J. 59. 

212) So herichtet Tacitus. Da aber Amfivarier noch fpäterhin erwähnt 
werden, muß entweder deren Verdrängung durch die Chaufen nicht allgemein, 
oder letztere Nachricht übertrieben gewejen fein. 
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So trat ald Römer für römifche Parteizmede Civilis auf 
den Plan. 

Er aber ftrebte nad) Höhern, ald nad) dem zweifelhaften und 
gefährlichen Verdienfte eined bloßen Werfzeugs für fremde Herrſch⸗ 
fucht, und durfte doch nimmermehr in Rom — wohl aber in 
feinem Wolfe der Erfte zu werden hoffen. Da vereinten ſich in 
ihm Ehrgeiz und Nationalgefühl, dem fcheinbar für Vespafian 
angeregten Aufitande ein andred Ziel unterzubreiten. 

Die jährliche Aushebung bei den Batavern (IV, 14), zu wel 
cher er ohnftreitig mit commanbdirt ward, die, an ſich läftig genug, 
durch die gröbften Mißbräuche noch drüdender gemacht warb, bot 
bie Gelegenheit. In begeifterter Rede von dem alten Ruhme 
und dem neuen Joche, ja Hohne, wie von ber nie erlebten ge 
genwärtigen Schwäche bes römijchen Heeres, reißt er die in hei— 
ligem Hain zum nächtlichen Mahle verfammelten Bornehmften 
und Waderften des Volks mit fich fort. Der Rachbarftamm ber 
Baninefaten, acht in Mainz ftehende Batavifche Eohorten, bie 
fi) in Britannien mit Ruhm bebedt hatten, werden gewonnen. 

Mit großer Klugheit läßt Eivilid den Ganinefaten Brinio 
zum Heerführer ernennen. Diefer zieht Friefen jenfeitd des Rheins 
an fich, überrumpelt von der See her das zunächſt gelegene römi- 
ſche Winterlager, und giebt e8 der Plünderung preid. Zugleich 
greift er die einzelnen Gaftelle an, welche von den Befagungen, 
zu ſchwach der Abwehr, verlaflen und angezündet werden, indem 
fie fi) auf dem obern Theile der Inſel concentriren, mehr bem 
Namen ald der Tüchtigfeit nach eine Kriegerfchaar, weil Vitellius 
nur die erften beften Belgier und Germanen ohne Auswahl mit 
Waffen belaftet hatte, 

Da es Eivilis, der ald Römer die Offiziere des Verlaſſens 
ber Eaftelle anflagt, nicht gelingt, folche, unter dem Vorgeben, 
den Kaninefatifchen Aufitand mit feiner Cohorte felbft unterbrüden 
zu wollen, wieder vereinzelt dahin zurüdzuführen, geht er num ſelbſt 
bhervortretend zu offenem Angriffe auf Landtruppe und Flotte über, 
ber, weil in jener eine tungrifche Cohorte, in leßterer die Batavijchen 
Ruderknechte abfallen, mit völliger Vernichtung der Römer endigt, 
ben Germanen aber 24 Schiffe und eine Menge Waffen” zuführt. 

Wie der Windftoß die Flamme, fo fachte der erfte Sieg ben 
Aufitand an, die Freiheitsidee erwacht. Die Germanen beö 


Eivilis Sieg über M. Lupercus. 313 


rechten Uferd erboten ſich zur Hülfe, Civilis aber juchte vor Allem 
die Gallier durch Lift und Gefchenfe zu gewinnen. 

Hordeonius Flaccus fentet nun Mummius Lupereus, den 
Befehlshaber über zwei Legionen, der ohnftreitig zu Vetera im 
Lager ftand, mit einem ftarfen Detachement Legionsfoldaten, und 
allen in der Nähe disponibeln Hülfstruppen, darunter auch ein, 
Treue heuchelndes Batavifches NReiterregiment, wider die Meuterer 
ab, worauf biefer Ießtere fofort in der Bataviſchen Infel?' 
angreift. 

Die Schlachtreihen ftchen geordnet. Civilis hat fich mit den 
Fahnen der gefangenen Cohorten umgeben, damit fein Volk den 
frifchen Ruhm, der Feind die erlittene Niederlage entmuthigend 
"vor Augen habe, Hinter der Fronte ftchen feine Mutter und 
Schweſtern, mit allen Weibern und Kindern, als Sporn zum. 
Siege, ald Beihämung für Ueberwundene. Vom Schlachtgeſang 


215) Diefe, von der gewöhnlichen abweichende Anficht, ftellt Dederich in 
feiner oben erwähnten Schrift ©. 116 u. f. auf. So fiharffinnig deren Bes 
gründung if, fo fchienen mir doch zuerft erhebliche militärifche Bedenken biefer 
Annahme entgegen zu ſtehen. Sowohl der offenfive Uebergang, als der unges. 
binderte Rüdzug über den Rhein oder die Waal, nach dem Berlufte der ro: 
mifchen Hauptflotte, fchienen kaum erflärlih. Nach wiederholter Erwägung 
trete ich aber folchem dennoch bei, wiewohl mit folgenden Grläuterungen: 

1. Tacitus offenbare Unklarheit in Cap. 18 fcheint mir in deſſen eigner 
Quelle begründet zu fein, was völlige Sicherheit des Veritändniffes allerdings 
wefentlich erfchiwert. 

2. Ward die frühere Schlacht unzweifelhaft auf der Batavifchen Infel, 
im engern Sinne zwifchen Rhein und Waal — gefchlagen, fo fannı die jegige 
(zweiter füglich auch auf der unterhalb an folhe anftoßenden, damals von dem 
weftlihen und öftlichen Rheinarme gebildeten, zweiten Inſel ftattgefunden 
baben. Dafür fpricht fogar hohe militärifche Wahrfcheinlichfeit. Civilis mochte 
fein zufammengelaufenes Volk mit gutem Grunde zur Ergzgeifung einer Eräf- 
tigen Dffenfive gegen ein befferes Römerheer nody nicht für disciplinirt genug 
erachten, fich daher zunächft auf die Defenfive in thunlichſt geficherter Stellung 
befchränfen. Diefe fand fih aber auch auf jener zweiten Rheininfel, welche 
fi) zugleich, nur durch den Fluß getrennt, bis Vetera hHinaufzog. Dies 
wird namentlich durch die Worte: „Et fuit interim effugium legionibus in 
castra vetera,“ unterftügt, welche, wenn leßteres 21/2 bis 3 Meilen vom Ueber: 
gangspunfte entfernt geweſen wäre, offenbar unglücklich gewählt gewefen fein 
würden. Die Localität läßt fih übrigens nur aus Dederichs Karte erfehen, 
ta das jetzige Bette der Arme des Rheins von dem frühern weſentlich 
verfchieten iſt. 
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der Männer wie vom Geheul der Weiber ertönte die Reihe; nur - 
ſchwach erwidern die Römer. 

Da entblößt die Batavifche Reiterei in plöglichem Uebergange 
ven linfen Slügel, und wirft ſich fofort, mit dem Feinde angrei- 
fend, auf die römifche Linfe. Die Legiondtruppe, obwohl hart 
bevrängt, behauptet fi) in Reih und Glied, die Hülfsvölfer aber 
zerftreuen fich in fchnöder Flucht über die weite Ebene. - 

Auf legtere nun werfen ſich, gefahrlofe Verfolgung dem An⸗ 
griffe ded geordneten römifhen Schlachthaufens vorzichend, die 
Germanen, und gewähren letzterem dadurch die Möglichkeit, nach 
Vetera zu entrinnen, wo ficherlid) noch eine ne Rheinflotille zu deren 
Ueberfegung bereit lag. Tac. IV, 18. 

Um viefelbe Zeit ereilte der Sendbote des Civilis die bereits 
auf dem Marſche nad) Rom begriffenen Bataviſchen Cohorten, 
nad) dem gewöhnlichen Etat etwa 4000 Mann ſtark.““ Gofort 
weigern dieſe den Weitermarfch, unter der, mit jeder Racjgiebig 
feit gefteigerten Sorderung höhern Solde8 und Geſchenkes, und 
zichen, weil unbefriedigt, nach dem Nieberrheine ab, H. Flaccus 
wagt die Meuterer nicht felbft anzugreifen, befiehlt zwar dem 
Herennius Gallus, der mit der erften Legion in Bonn ftand, 
died bei dem Vorbeimarfche in der Front zu thun, während er 
felbft nachfolgend fie im Rüden faffen würde, nimmt aber bald 
darauf die Ordre wieder zurid, Da wittern die Soldaten Vers 
rath der Führer und zwingen den Gallus zum Angriffe Aus 
allen Thoren werden die VBorbeizichenden von 3000 Legions— 
foldaten, mit mehreren Belgifchen Cohorten und zahlreichen be 
waffneten Troſſe umzingelt, Aber die Friegserprobte Kerntruppe 
formirt fi) in Quarre's, durchbricht die ſchwache Schlachtreibe, 
treibt Die Belgier in die Flucht, und die Legion geſchreckt in bad 
Lager zurück, vor deffen Wal und Thoren nun das Hauptblut- 
vergießen beginnt, weil die Fliehenden fowohl von Feind ale 


216) Unter der Vornusfeßung, daß es quingenariae zu 500, und nidt 
miliariae zu 960 Mann gewelen fein. Ta noch die Bataviſche Cohorte des 
Civilis, Batavifche Reiterei und Ruderknechte erwähnt werden, und Die Au 
hebung für Rom nicht erfolgt war, möchten nach dem Umfange des Landes 
wohl nur fhwächere Eohorten bier anzunehmen fein. Auch würde H. Gal⸗ 
Ius 8000 Mann bewährte Truppen nicht mit 3000 Mann anzugreifen ges 
wagt haben. 
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zeund, der das Lager gegen bie nachdringenden Bataver zu 
‚rtheidigen bat, angegriffen werben. 

Die Gohorten, ſich mit der Nothwehr gegen unveranlaßten 
ngriff entichuldigend, ziehen friedlich weiter, und werden von 
ivilis, der fi) nun als Führer Achter Krieger fühlt, immer noch 
uchelnd, für Bespafian in Pflicht genommen. Zu gleicher 
uldigung läßt er hierauf die nach Vetera zurüdgewichenen bei- 
n Legionen auffordern. Bergeblich; fie erklären, Bitellius fei 
r Her, nicht ein Batavifcher Ucberläufer. 

Da ruft diefer, zornentbrannt, dad ganze Bataviſche Volf zu 
n Waffen, die Bructerer und Tencterer fchließen ſich ihm an, 
e Germanen werden zur Theilnahme- an Ruhm und Beute 
ifgeregt. | 
Die Legaten der Legionen verftärften die Feſtung, zerftörten 
e Borftädte, forgten aber ungenügend für Verproviantirung, 
bei Unordnung und Vergeudung im Anfange einriffen. 

In ftolzem Zuge rüdt nun Civilis heran, die Bataver im 
ntrum, die Germanen auf beiden Flügeln und Rheinufern, 
siterhaufen durchſchwaͤrmen das Feld, Römifche Fahnen neben 
e Germanen wilden Feldzeichen; ein wunderbared Gemiſch von 
irger- und Barbarenfrieg, 

Zu Vertheidigung der für zwei Legionen mit Hülfstruppen 
d Troß alfo mindeftend gewiß für 20 bis 25000 Mann an- 
legten Feſtung waren nur 5000 vorhanden, die jedoch aus der 
afle dahin geflüchteter Troßknechte thunlidyft ergänzt wurden. 
ier aber bewährte jich die Meberlegenheit der Kriegsfunft; Bes 
ießung und wicterholter Sturm, felbit mit Anwendung von 
alchinen, blieben ohne Erfolg,” daher nichts ald Blofade zum 
ishungern übrig. _ 

Noch war Roms Unftern nicht erfchöpft, zur Außern Be 
ingniß gejellte fih innere Empörung. Mißtrauen gegen 
accus, der aus Vorliebe für Vespaſian dem Eivilid geheimen 


217) Die fpecielle Beichreibung diefer Stürme bei Tac. c. 23. beweiſt um 
Ihlagender die mwunderwürdigen Leiftungen des römifchen Geniecorps, da 
en Gegenmafchinen und NAnftalten im Wefentlihen gewiß doch erſt im 
genblicke geichaffen, mindeſtens in Stand gelegt worden fein Tönen, 
an ınan faum vorher an eine Tunflgerechte Belagerung gedacht has 
fann. 


316 Vocula wird Oberbefehlshaber. 


Vorſchub leiftete, bemächtigte fich des, im Ganzen treu an Vitel⸗ 
lius hängenden Heeres. Aengftliche, unmilitärifche Rechtfertigung 
des Feldherrn verfchlimmerte die Sache, Vocula indeß, der Legat 
der 18. Legion, den er zum Entſatz von Betera commandirt hatte, 
ein tüchtiger Mann, unterdrüdte den ausbrechenden Aufftand. 
Flaccus trat ihm den Oberbefehl ab. Indeß wuchs die Bebräng- 
niß immer mehr, Mangel an Eold und Proviant riß ein, die 
Gallier weigerten Steuer und Mannichaft, ja des Rheins uner 
hörte Seichtigfeit Iud die Germanen zum Webergange ein, machte 
daher durch verftürfte Bewachung Zerfplitterung der Streit 
fräfte nöthig. 

Vocula an der Spite eined auserlefenen Detachements ver: 
einigte fih in Neuß mit der 13. Legion unter Gallus Befehl, 
wagte aber noch nicht den Angriff, ſondern verfchanzte ſich in 
Gelduba (zwifhen Neuß und Vetera am Rhein), Während er 
von bier Aufftändifche durch Plünderung züchtigte, Hatte Gallus 
ein unglüdliches Gefecht mit den ©ermanen, die fich eined 
Proviantfhiffs auf dem Rheine bemächtigten, zu beftehen, was 
den Argwohn der Truppe wieder anfachte, fo dag nur Vocula’d 
Berfönlichfeit, dem Alles gehorchte, den gemißhandelten Le⸗ 
gaten rettete, 

Indeß verftärfte den Eiviliß ungeheurer Zulauf aus ganz 
Germanien, den er zunächſt auf Raubzüge gegen UÜbier, Trierer 
und andere Rom treue Stämme ableitete, den feindlichen Führer 
nah allen Eeiten fchredend und beunruhigend., Der günftige 
Erfolg ermuthigte ihn zu neuem nädhtlihen Sturme auf Betera, 
ber aber mit großer Bravour und fchiwerem Verlufte für ihn -ab- 
gefchlagen ward. | 

Um dieje Zeit kam die Nachricht von Vitelius Niederlage 
zum Heere, die Galliichen Hülfsvölker gingen fofort, der alte 
Soldat nur widerftrebend zu Vespaſian über, Eivilid aber, nuns 
mehr zu Niederlegung der Waffen aufgefordert, warf endlich die 
Maske völlig ab, und fehritt fofort zu Vocula's Angriff durch 
einen Theil feiner Streitfraft, den cr der Führung feiner Schwerter 
jöhne J. Marimud und Claudius Bictor anvertraute, Dicfer 
laßt fi) auch jo umvorbereitet überfallen, daß er die Truppe nicht 
vollftändig zu oronen vermag. Die ausfallende KReiterei, die 
Hülfsvölfer werden geichlagen, oder fliehen, fchon werben die Le⸗ 
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gionen, die ſich mit Verluſt der Feldzeichen in das Lager zurüd- 
jiehen ,"® nieberwerfend bebrängt, als plöglic der Schlachtengott 
die Geſchicke wendet. Aquitanifche Cohorten, die, von alba 
neu audgehoben, zur Hülfe beordert waren, hören heranziehend den 
Schlachtlärm, greifen die Bataver im Rüden an, der Schreck, die 
Gefahr vergrößernd, bemächtigt ſich diefer, Hoffnung ermuthigt 
bie Römer, der Kern des Batavifchen Heeres, alles Fußvolf wird 
mit ſchwerem Verlufte gefchlagen, nur die Reiterei rettet ſich mit 
ben gewonnenen Feldzeichen und Gefangenen, 

Hatte-auch Eivilis dadurch, daß er den Angriff mit zu ge 
ringer Streitkraft und ohne Reſerve ausführen ließ, gefehlt, ſo 
fügte auch Vocula jenem erſten Verſtoß den zweiten dadurch hinzu, 
daß er nicht ſogleich nach dem Siege zum Entſatz von Vetera 
aufbrady.?" 

Snmittelft fuchte Civilid durch Zeichen feined Sieged, ers 
oberte Bahnen und Gefangene, die Belagerten zur Uebergabe zu 
vermögen, bis einer der Gefangenen, nach ruhmvollem Tode bürs 
ftend, fie durch Ausruf der Niederlage enttäufchte, und brennende 
Dörfer Vocula's Anrüden verfündigten. 

Angeſichts der Feftung will diefer erft felbft fich verfehangen, 
aber die meuterifche Truppe verlangt und beginnt ungeorbnet und 
ermüdet die Schlacht, theild mit Schmach, theils ruhmvoll fech⸗ 
tend, bi ein zweiter Angriff fie dem ‘Plage fo weit nähert, daß 
nun auch die Belagerten aus allen Thoren hervorbrechen; da ent⸗ 
fcheidet Civilis Sturz mit dem Pferde, den beide Heere tobt oder 
verwundet glauben, jened entmuthigend, dieſes anfeuernd, die 
Schlacht für die Römer. Vocula aber, der auch hier wieder hart 
angeklagt wird (f. obige Anmerf.), verfolgt den Feind nicht, denft 
vielmehr nur an Berftärkung ber Werke des entfegten Platzes. 


218) Dies ergiebt fih nicht nur aus dem ganzen Schlacdhtberidhte, fontern 
such aus den Worten .c. 34: eoque simul egressus victus. Die Beltzeichen 
aber fann bie Linie nur durch ben während des Deployirens außerhalb des - 
Walles auf fie gemachten Angriff verloren haben, indem dies, wenn fie inner: 
halb des Lagers geblieben, faum denkbar geweſen wäre. 

219) Der Tadel liegt nahe, die Entichuldigung wiflen wir nit. Wer 
niger Menfchenverluft indeß, der bei den Mömern zwar ter Zahl, bei ben 
Batavern dem Werthe nad) größer war, als Proviantmangel, mag dabei mit: 


gewirft Haben. 
2l 


318 Aufftand des römifchen Heers. 


Am fchwerften litt dad Heer nun an Prowiantmangel, zumal der 
Fluß in der Gewalt der Feinde war. Indeß glüdt die erfte mit 
dem gefammten Train und Troſſe nad) Neuß abgefandte Fou—⸗ 
ragierung. Bei der zweiten hingegen greift Civilis, der wieder 
Muth gewonnen, die lange Colonne geordnet an, die Nacht en 
bet das unentfchiedene Treffen, die Cohorten erreichen, ſich zurüd- 
ziehend, das noch ſchwach befegte Lager bei Gelduba. Unfähig, 
von bier ohne Hülfe nach Vetera zu gelangen, zieht ihnen Bocula 
mit feinem, durch Tauſend Mann, die er aus den Belagerten cr 
lefen, verftärkten Heere zu. Wiederum Injubordination, Viele 
marfchiren eigenmächtig mit aus, die Ausgezogenen verweigern 
die Rückkehr nad Veteran, die Zurüdgebliebenen mwähnen fid 
verrathen. ?” 

Betera wird aufs Neue umlagert, Bocula zieht ſich von Gelduba, 
das nun Civilis einnimmt, nach Neuß zurüd, 

Immer wilder bricht nun der Aufftand aus; Die durch einen 
Theil der Belagerten verftärkten Legionen fordern, da Vitellius 
vor feinem Tode noch Geld gefendet habe, ihr Gefchenf, das ihnen 
H. Blaccus in Bespafiand Namen giebt, wad im Rauſche 
eined nächtlichen Gelages die Erbitterung gegen folchen fo 
fteigert, daß fie ihn niederftoßen, und Bocula felbft vwerfleidet 
fliehen muß. 

Dem Frevel folgt nun die Furcht, fie erflehen Geld und 
Hülfdmannfchaft von den Galliern, greifen, da @ivilid anrüdt, 
unüberlegt zu den Waffen, und wenden fidy plöglich zur Flucht. 
Endlich zerfallen fte unter fich felbft, die des obern Heers richten 
des todten Vitellius Bilder wieder auf, die ber erften, fünften 
und achtzehnten Legion ded niedern kehren reumüthig unter os 
cula’8 Befehl zurüd, und werten fogleicy zum Entfabe von Main; 
geführt, daS immittelft ein zufammengelaufener Haufe von Gatten, 
Ufipiern und Mattiafern umlagerte, der auch fogleicy nicht ohne 
Verluft verfcheucht ward, wobei die Trierer noch thätige Huͤlfe 
und vorzüglicdhe Treue bewiefen. Tac. 37, 


220) Es ift, obwohl Tacitus dies nicht ausdrücklich tagt, nicht zu bes 
zweifeln, daß dad in Gelduba eingefchloffene Kouragierungscorps von Bocula 
entjegt ward, und der Transport der Lebensmittel nad Vetera nur durd bie 
Auflehnung des Heeres verhindert ward. 


Erhebung ver Gallier. Vocula's Tod. 319 


Mit Hlaccus Tode und ker allgemeinen Berlautbarung von 
zitellius fchmählichem Untergange in Rom beginnt der zweite 
ca von Civilis Auͤfſtande. Die Vitellianiſchen Legionen wollen, 
Bentbrannt, lieber Fremden, ald Bespafian dienen. Der Brand 
4. @apitold, ungünftige Gerüchte aus allen Enden des Reichs 
gen auch durdy ganz Gallien die Gemüther auf. 

Deſſen bemädtigt fih Civilis hochfahrender Geift, nichts 
heringered, ald Aufwiegelung und Befreiung ded gefammten 
zeſtens von Roms od) wird fein Ziel. Claſſicus, einer ber 
eigedorenften, reichften und angefehenften Gallier,“! wird zuerft 
wonnen, ibm fchließen ſich Tutor, der Trierer, ald römijcher 
zäfeet mit der Hut der obern Rheingrenze betraut, und ber 
ngone Julius Sabinus an, der fih mit außerehelicher Ab- 
wamung vom großen Gäfar brüftet. Indeß fie Gallien zum 
riege aufregen, heucheln fie noch Gehoͤrſam gegen Bocula, 
fien Heer nad) Zahl und Berläßlichfeit zu ſchwach ift, um dem 
oblerfannten Truge zu begegnen. 

Unter dieſem Scheine rüden bie Gallier in Vocula's Nähe, 
Igen ihm aus der Umgegend von Betera nad) Neuß, und ers 
ufen in ungehemmtem Berfehr mit den Römern immer mehr 
enturionen und Eoldaten, ſich ihnen zu unterwerfen. Rod) 
nmal fpricht Vocula in kräftigen Römermworten (Tac. 58) zu 
n von Hoffnung, Furcht und Scham erfüllten Gemüthern, aber 
it fo beſchränktem Erfolge, daß er ſchon verzweifelt, als cr durch 
nen von Claſſicus gefandten Mörder gemeuchelt wird. 

Diefer läßt nun, umgeben von dem Gepränge römifcher 
errfchaft, dad Heer dem Reiche der Gallier Treue fchmö- 
n, und rüdt hierauf vor Vetera, wo er felbft die Belagerten zu 
eicher Huldigung auffordern läßt, welche fie auch, Angefichts 
s fonft unvermeiblichen Hungertodes, leiften, auf dem Abmarfche 
ver dennod) von den Germanen capitulationswibrig überfallen, 
eils niedergehauen, theild in das Lager, d. i. in die Feſtung, 
züdfliehend, mit diefer verbrannt werben. 

‘ Tutor an der Spige eined zweiten Haufens hatte indeß die 


221) Daß auch Claſſicus Trierer war, if kaum zu bezweifeln, da nur 
e Trierer und der unbedeutendern Lingonen als Aufftändifcher gedacht wird. 
ach unterftüßt die Stelle V, 1% diefe Annahme. . 
21* 


320 Germanien frei. Das Heer übergegangen. 


Agrippinifche Colonie und was noch von Römern am Oberrhein 
ftand, zu der nehmlichen Unterwerfung gebracht. ' 

Sp war nun Germanien frei, gebrochen die Macht des ftol- 
zen Roms bis zu den Alpen, vernichtet, oder dem Feinde bienft- 
bar das Heer von 7 Xegionen, gleiche Freiheit allen Galliſchen 
Völfern von Meer zu Meer, von Alpen zu Pyrenäen geboten, 
wenn fie diefe nur wollten. 

Da legte Civilis Haar und Bart, die er bis zum Siege 
wild herabhängend zu tragen gelobt, wieder ab, da ward ber 
hochgefeierten Seherin Velleda im Bructerer Lande, die aM dies 
geweiffagt, unter andern Gefchenfen auch der Römifche Legat 
Mummiud Lupercus überfandt, der jedoch unterwegs ſchon nieber- 
geftoßen wurde. 

Aber nur die Noth ftählt und vereint, das Gluͤck erſchlafft 
und trennt die Gemülher, 

Weber Civilis noch der Germanen Einer ließ ſich herab ben 
Galliern zu ſchwören (60). 

Nicht der Trierer und Lingone allein aud, nur die Ge 
fammtheit der für Sreiheit oder Untergang zufammenftehenden 
Stammbrüber, durfte fi) der Hoffnung anmaßen, das mehr ald 
hundertjährige, durch mannigfache PBarticularinterefien mit dem 
Volke eng verwachfene, römifche Joch dauernd abzumerfen. 
Aber eh’ noch der Sieg volftändig errungen war, fand ſich ſchon 
bie Zwietracht über deſſen Benutzung. 

Schamerfüllt in glanzloſem Zuge zur Augenweide der eben 
vorher noch vor ihnen zitternden, nun ſie hoͤhnenden Gallier wer⸗ 
ben indeß die zwei Legionen von Neuß und Bonn nad) ber Stadt 
Trier abgeführt, vor defien Mauern fie ihre Lager Aauffchlagen. 


222) Dies bezieht fich nach den Worten Kap. 59 am Schluffe unzweifelhaft 
aud auf die zu Mainz garnifonirende Legion. Da diefe jedoch nach Kap. 60 
a. Schl., befonders aber 62 a. Sch. u. 71 zu Anf. als treu geblieben er 
ſcheint, liegt Hier ein kaum glaublicher Widerſpruch, oder Berfälfchung des 
Textes vor, Mich dünkt am wahrfcheinlichften, daß in ber erſten Beſtuͤrzung 
zwar auch die Mainzer Legion Huldigte, jedoch die fernere Beſatzung bes Platzes 
ſich bedang und bewilligt erhielt, hierauf aber, nach der auch bei den übrigen 
Legionen bald wechfelnten Stimmung, zue Treue_gegen das Vaterland zurüds 
fehrte, die Stelle aber, wo Tacitus dies, vielleicht durch kurzen Bmifchenfah, 
bemerft hat, von einem Abfchreiber weggelaffen worden ifl. 


Botichaft der Teneterer an bie Ubier. 321 


Nur das Reiterregiment der Picentiner trägt die Schmach nicht, 
fonbern marſchirt, vermuthlich weil es zu deren Verfolgung an 
Cavallerie fehlte, ruhig nad) Mainz ab, und rädhıt unteriveges 
Bocula’d Mord an dem ihm begegnenden Mörder (IV, 62). 

Unter den Siegern beginnen fchon Uebermuth und Leiden» 
haft ſich zu regen, Die Zerftörung und Plünderung bed blühen» 
den, fchon halb romanifirten Kölns kommt in Frage. 

Bezeichnend für Germanifche Anfhauung und Sitte ift bie 
Botfchaft der Tencterer an bie Agrippinenfer (Ubier), welche fich 
alfo vernehmen laflen. 

„Dank den gemeinfamen Göttern und dem oberften berfelben, 
dem Mars, daß ihr zurüdgefehrt fein zu Germaniens Gemein⸗ 
ſchaft und Namen; unfern Gluͤckwunſch auch, daß ihr nun end» 
lich wieder frei unter Freien leben werdet. Denn Waſſer und 
Land, ja beinah auch ven Himmel hatten ja die Römer uns abs 
gefperrt, jo daß fie dad Zufammenfommen und Gefpräd mit euch 
behinderten, ober, was für Männer, zu den Waffen geboren, uns 
gleich Ichimpflicher ift, nur unbewehrt und faft nadt, fo. wie uns 
ter Auffiht und um Geld geftatteten. Damit aber Freundfchaft 
im Bündniß mit euch in Ewigfeit-dauern möge, fordern wir von 
euch die Schleifung eurer Mauern (der Colonia Agrippinensis, 
Köln), diefer Kennmale der Knechtichaft, denn auch die Thiere des 
Waldes, wenn du fie einfperrft, entwöhnen fich der Kraft. Eben 
fo Zödtung aller Römer in eurem Bereiche. Hab und Out ber 
Erfchlagenen aber werde Gemeingut, und jedes Berfted oder Ab⸗ 
ſondern jolcher forgfältig verhütet. Und wie euch ftehe es gegen- 
feitig frei, beide Ufer zu bewohnen, wie vordem unfern Alt⸗ 
vordern. Nehmt auch den Brauch und die Tracht eurer Väter 
wieder an, und thut fie ab die MWollüfte, durch welche die Römer 
wirffamer, ald durch Waffen, zu unterwerfen wiſſen.“ 

Mit Gefchmeidigkeit und Klugheit wandten bie Mbier den 
Angriff roher Wiloheit ab, auf Civilis und der Velleda Ausfprudy 
fi berufend. Jener war ein zu vpolitifcher Kopf, um folcher 
Reaction der Leidenfchaft ſich hinzugeben, bewies auch feltene 
Gewandtheit darin, wie er fich die Völker des nördlichen Belgiend 
zu unterwerfen wußte, von denen ihm mehrere noch, von feinem 
Stammgenofien, aber erbitterten Feinde, Claudius Labeo, aufs 
geregt, widerſtanden. 


322 Schwäche ter Gallie: 


So warf er fih einmal inmitten der. Schylacht unter feine 
Feinde, die Tungrer, laut ausrufend: „Richt darum kriegen won, 
damit Bataver und Trierer über die Bölfer- herrſchen. Fern nnd 
foiche Anmaßung! Bundesgenofjenichaft nehmt an. Zu euch gehe 
ic) über, mögt ihr mich nun ald Yührer, oder nur als Mit- 
ftreiter aufnehmen.” 

Da ſteckten die Truppen bie , Schwerter ein, und unterwarfen 
fich, ihre Häuptlinge an der Epige, dem Givilis. 

Bei den Galliern gleicherweife Neid und Eiferfucht, 
fein Mann, der, wie biefer, au beſchwichtigen umd zu * 
gewußt hätte, 

Julius Sabinus ließ fich unter dem Namen Eafars Ehrfurcht 
bezeigen, und warf ſich mit einem zahlreichen, aber wenig disci⸗ 
plinirten Haufen auf die ihm widerftrebenden Sequaner. Ueber 
eilt beganı er die Schlacht, aud der er ſchimpflich entfloh.* 
Diefe Niederlage brachte Biete zu ruhigerer Befinnung. Die Re 
mer luden alle Stämme zu gemeinfamer Berathung über Krieg 
oder Frieden ein. Als die Tagfabung zufammentrat, war ſchon 
die Kunde des heranziehenden Römerheerd angelangt. Mit Bes 
geifterung fprach der Trierer - Balentinus für den Krieg, mit 
Gewandtheit der Remer Ausper für den Frieden. Valentins 
Rath ward gepriefen, aber ber des Ausper befolgt. So beharrten 
außer den Germanen nur Trierer und Lingonen im Aufſtande, 
ohne ſich jedoch im Handeln der Höhe der Gefahr gewachſen zu 
zeigen, Immer noch durchzog Civilis Belgiend Wälder und 
Sümpfe nad) feinem erbitterten Gegner Labeo, Klaffius genoß in 
träger Muße feined Triumphed, Tutor dachte nicht einmal daran, 
das obere Germanien und die Alpenpäſſe abzufperren. 

Durch diefe rüdte nun, von Mucianud gefandt, ber, ben 
18jährigen Domitian mühevoll zügelnd, damals. noch am Bess 
paſians Statt in Rom befehligte, Betilius Werealid mit drei Les 
gionen, zu denen zunächft noch die von Vitellius Heere allein 
treu gebliebene 21. Zegton zu Bindonifja (Windifch in der Schweiz) 
jo wie fpäter noch die 14. auß Britannien und die 16. aus 


223) Derielbe 3. Sabinusg, der, nachdem ‚er die Nachricht feines Todes 
verbreiten laffen, 9 Sahre lang mit feinem treuen Weibe unter der Erde lebte, 
im legten Jahre von Vespafians Regierung aber boch entdedt und hinge⸗ 
richtet ward. 


P. Cerealis Ankunft und Sieg. 323 


Spanien ſtoßen ſollten. Die 21. Legion, Sertilius Felix mit den 
Rhatiſchen Hülfsvölkern und das Geſchwader der Singularier,“ 
von Brigantinus, Civilis Neffen, aber haßerfülltem Feinde, ge⸗ 
führt, drangen zuerſt von Rhätien her in die Provinz. Tutor 
verftärkte dad Trierſche Heer durch neue Aushebung bei ben 
Bangionen und andern niederrheinijchen Völkern, bejonderd aber 
durdy Alles, was er durch Hoffnung oder Furcht von Legiond- 
foldaten an ſich ziehen Fonnte, Wirklich hauen dieſe auch die 
Avantgarde, die erfte römijche Cohorte, welche ihnen entgegens 
geſandt wird, nieder, gehen aber bald darauf, als die Heere ſelbſt 
mit den Führern anrüden, wiederum zu diefen über. Tutor zicht 
fih, Mainz umgehend, bis hinter die Nahe bei Bingen zurüd, 
wo er fih nad, Abbruch der Brüde gefichert glaubt, wird aber 
von Felir, dem eine Furt verrathen wird, daſelbſt angegriffen und 
geſchlagen. Schon verlieren die Trierer den Muth, das Bolf 
wirft die Waffen weg, viele der Vornehmen entweichen zu römifc) 
gefinnten Stämmen, die bei Trier ftchenden zwei römiſchen Les 
gionen fchwören freiwillig dem Vespafian Treue, ald der rück⸗ 
fchrende Balentin das Wolf wieder unter die Waffen bringt, 
indeß jene Legionen zu den Rom treuen Mediomattifern abzichen, 
Cerealis, der inmittelft vor Mainz angelangt ift, fendet zunächft 
mit der Verficherung, daß Roms Legionen dem Kriege genügten, 
die galfifchen Huͤlfsvoͤlker in ihre Heimath 'zurüd, greift in Eile 
das feindliche Heer in einer durch Natur und Kunft ſtark befes 
figten ‚Etellung an der Mofel an, nimmt diefe mit Sturm, und 
macht durch feine auf einer weglamern Etelle in den Rüden der 
Feinde gefandte Neiterei den Valentin felbft, nebft vielen ber 
ebelften Belgier zu Gefangenen. Auch nad) dem Siege beweift 
er fich edel und Hug, verfagt bein Heere die ftürmifch begehrte 
- Plünderung der Etadt Trier, und richtet die gebeugten, bebenden 
Gemüther der abtrünnigen Legionen, die nun vor ihn erjcheinen, 
durch milde Nachſicht und ftrengesd Verbot fcheltender Anklage der 
Kameraden wieder auf, Trefflih und wirkungsvoll die Rede, 


224) Der Name für die, aus auserwählten freiwilligen Sölpnern ver: 
ſchiedener Stämme gebilteten Truppen, ter wohl daher rührt, daß fie nicht 
in ganzen Genoſſenſchaften, ſondern nur als einzelne (singulares) angewor: 
ben wurden. 


324 Galliens Aufſtand unterdrüdt. Fortdauer 


mit welcher er den Trierern und Lingonen die Thorheit eines 
Aufſtandes vorhält, der ſie ſelbft nach dem Siege über Ron nur 
ben Germanen unterthänig machen würbe, 

Eo war die Gallifche Empörung mit einem Schlage abgethan. 

Aber Eivilis, bei dem auch Glafficus und Tutor, der eben- 
falls wieder Mannfdyaften gefammelt, ſich noch aufhielten, mit 
feinen Germanen, ein Gegner andern Schlaged, ftand noch 
unbefiegt. 


Bon allen ‚Seiten ziehen ſich deſſen Schaaren wider das 
Römerheer zufammen, Cerealis verſchanzt fi) im Lager, Civilis 
will die Schladt bis zu Ankunft der überrheinifchen Germanen 
ausfegen, Tutor und Claſſicus aber fürchten mehr Die weitere 
Verftärfung der Römer, und fagen von den Germanen, „daß fie 
weder Commando noch Leitung annähmen, fondern überall nad 
eigner Willfür handelten, Geld und Geſchenke aber, wodurch fie 
allein gewonnen würden, mehr von den Römern, ald von ihnen 
zu erwarten hätten.” Diefe Anftcht, muthmaßlich vom SHeere 
unterftügt, gewann die Oberhand. | 

In der Nacht überfällt Civilis das römifche Lager, indem 
Cerealis felbft nicht anmwefend ift, dringt fofort ein, fchlägt bie 
Reiterei in die Flucht und befegt die für die Communication ber 
Römer unentbehrliche Mofelbrüde. Mit Heldenfraft wirft Eerealis 
fih ihm entgegen, nimmt die Brüde wieder, fammelt die Zer- 
ftreuten und Sliehenden, die fich allmälig von Neuem, obwohl, 
weil im befchränften Raume des Lagers gefochten wird, nur uns 
vollfommen formiren, Noch war der Feint überall im Wortheile, 
als die 21. Legion, die ſich inmittelft auf einem freiern Platze 
volftändiger georbnet hatte, die Fliehenden aufnimmt, und bald 
die Verfolger felbft zurüdtreibt, indeß die gewichenen Cohorten 
fh im Rüden wieder fammeln, und unter dem Scheine eines 
Hülfsheerd die Höhen wieder befegen. 

Die Germanen aber, die bereitd Sieger waren, ſchlug nichts 
wirffamer, ald ber unmwürdige Streit über die Beute, indem fie, 
ftatt vereint gegen die Römer zu ftchen, unter fich zerfielen. 

Berealis, der durch Heldenfraft wieder gut machte, waß er 
durch Sorglofigfeit verfchuldet, benuste fein Glüd, indem er nod) 
an demſelben Tage das feindliche Lager nahm und zerftörte, 
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Sofort erheben ſich nun auch die Agrippinenfer wieber für 
Rom, töbten einzelne Germanen, bitien aber dringend um Hülfe 
gegen den antüdenden Civilis. Nocd vor defien Ankunft aber 
entiedigen .fih ſolche der Germanifchen Cohorte, welche. die 
Stadt noch bejegt hält, indem fie das Gebäude, worin folche, des 
Meined vol, zu einem Gelage vereinigt it, bei verfchlofienen 
Thüren in Brand fteden, während Eivilid durch’ den in Eilmars 
ſchen ‚heranziehenden Gerealid um fo mehr zum Abzuge genöthigt 
wird, als er den Angriff feiner Heimath von der See her durch 
bie. britanniſche Legion und Flotte fürchtet. Wirklich war diefe 
bereit8 gelandet und mit Unterwerfung der Nervier und Tungrer 
beichäftigt, ald die Caninefaten aus eigner Bewegung bie Flotte 
angreifen und größtentheild vernichten, auch zu Land die für Rom 
zu den Waffen greifenden Nervier jchlagen, wie denn auch Claſ⸗ 
ſicus die von Neuß vorausgefandte Avantgarde in einem Cavallerie⸗ 
gefecht überwindet (Tacit. IV, 77—79). 

Im V. Buche der Hiftorien des. Tacitus, in dem die Er⸗ 
zaͤhlung nun fortgeht, gewinnt der Krieg eine neue Geſtalt, indem 
Civilis, auf gleichem Terrain den Römern ſich nicht mehr ge⸗ 
wachſen fühlend, daſſelbe Mittel zur Hülfe ruft, wodurch der 
Bataver Nachfahren ſo oft mächtigeren Feinden widerſtanden — die 
künſtliche Ueberſchwemmung der Niederungen durch Abdämmung 
der Flüſſe, wie durch Durchſtechung der Daͤmme, was eben: nur 
in einem Lande möglich iſt, deſſen ganze Bodencultur auf Eins 
beichung beruht, wie folche daher unzweifelhaft fchon. damals bei 
den Batavern ftattfand. 

Die erfte Aufftelung nahm. er bei Vetera im ‚Bereiche ber 
Inundation, innerhalb deffen, da Ecrealid dennoch den Angriff 
wagte, aller Bortheil fo entichieden auf germanifcher Seite war, 
daß die Roͤmer nach vergebliher Anftrengung ſich zurüdzieben 
mußten, und nur um deöwillen nicht noch größern Verluſt ers 
litten, weil man im Waſſer focht, und bie Beichaffenheit dieſes 
Terrains die Concentrirung eines größern Bauftgefechtd auf einem 
Punkte nicht geftattete, man fid) daher großentheild nur gegen« 
feitig mit Wurfpfeilen beſchoß. Am naͤchſten Morgen ward bie 
Schlacht von beiden Seiten mit der größten Anftrengung erneuert, 
obwohl ‚aber die Römer, diesmal mehr in der Defenfive verharrend, 

die Germanen aus dem Waſſer berauslodten, feßten ihnen biefe 


326 Niederlage und Müdzug des Civilis. 


doch, nad) Berfchießung der Wurfpfeile, mit ihren langen Spießen 
fehr bedenklich zu, ja eine Schaar Bructerer, durch den Rhein 
Ihwimmend, hatte bereitd die Schlachtreihe der Hülfsvölfer ges 
brochen und zum Weichen gebracht, als die Legionen die Schlacht 
wieder zum Stehen brachten. Da zeigt ein Batavifcher Ueberläufer 
dem Gerealid den Weg zu Umgehung des Feindes auf einer höhern, 
von den Öugernern forglod bejegten Stelle, was, fofort ausgeführt, 
durch einen fühnen Reiterangriff in den Rüden der Germanen ben 
Sieg auf das Vollftändigfte für die Römer entfchied. 

Die Germanen flohen über den Rhein, und der Krieg wäre 
an diefem Tage beendet worden, wenn bie römifche Flotte ihre 
Anfunft beichleunigt hätte. So ward felbit die Reiterei durch 
Regengüffe und Einbruch der Nacht an der Verfolgung behindert. 

Am folgenden Tage’? ergänzte man auf beiden Seiten bie 
Heere; Gerealid, welcher die 14, Legion nad) ber obern “Provinz 
betachirt hatte, durch die zehnte ſpaniſche Legion, Civilis durch 
Hülfsfchaaren der Chauken. 

Dennoch aber fühlte fich -diefer nicht ftarf genug, die Städte 
ber Bataver gegen den nun unaufhaltiam heranrüdenden Cerealis 
mit den Waffen zu fchägen; er raffte daher aud den genannten 
Ortichaften mit fich fort, was ſich fortichleppen ließ, verbrannte 
das Uebrige und entwich auf die Infel, ſich auf dieſer ficher glaubend 
gegen die Berfolgung der Römer, denen ed, wie er wußte, an Schifs 
fen fehlte, um eine Brüde über den Fluß (d. h. die Baal), zu fchlagen. 
Um jedoch feine Verfolger aufzuhalten, traf er zwei Veranftaltungen. 


225) Hinfichtlih der Vorgänge nach der Schlacht bei Betera folge ich im 
Weſentlichen, zum Theil wörtlih, Deverih a. a. D. S. 122 bis 137, deſſen 
Anficht über die Lage der oppida Batavorum, und über das weitere Krieges 
theater der nächften Zeit im Allgemeinen (deun über Gegenflände fpecis 
eller Ortskunde habe ich fein Urtheil) fo unzweifelhaft richtig ift, daß ich 
deren Begründung fogar für unnöthig weitläufig anfehen muß. Wirftich haben 
verdiente Forſcher, wie Cluver und Antere, die Abweichendes aufgeftellt, ſich 
durch Namensähnlichfeit und fonft verleiten laflen, gerate das Entfcheidendfle 
und Wichtigfle bei der Sache, das firategifch politifche Urteil ganz bei 
Seite zu laffen. 

Wie fann man glauben, daß Eivilis nad jener Schlacht ſchon zu Preis 
gebung ter ganzen Batavifchen Infel fih entichloflen habe, über die nod fo 
lange geftritten ward, was man buch annehmen müßte, wenn man mit Eluver 
die oppida Batavoram auf das rechte Rheinufer verlegt. 
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Erſtens zerftörte: er den Damm (diruit molem) des Drufus, 
d. h. den von Drufus am Cleviſchen Spyd zur Ableitung der Waal 
nad dem Rheine erbauten Wehrdamm. Das geichah hauptsächlich, 
um den Feind von Arenacum (Rindern) abzuhalten, indem durch bie 
Zerförung der Moles die Waal in ihr altes, vor Drufus inne ges 
habtes, Bett ftürzen, und Arenacum vom Feinde abjchneiden follte, 

Die zweite Veranftaltung beftand darin, daß Eivili den 
Rhein, welcher nad) der galliichen Seite hindrängte, durch Weg⸗ 
raumung der Dämme über den Boden ber bataviichen Inſel nach 
der Waal und Maas Hinftürzen ließ, um dem Cerealis dad Vor⸗ 
beingen auf diefe unmöglich zu machen, wodurd das Bette des 
Rheins felbit jo ſeicht ward, daß die Infel beinahe mit Germanien 
zufammenzubängen jchien. 

Meber den Rhein aber festen Tutor und Glafficus mit 113 
Trierer Senatoren, um durch Mitleid und Gefchenfe neue Hülfs⸗ 
völfer zu gewinnen. 


ı > 


Mährend nun auch Eivilid neue Truppen warb, hatten bie 


vordringenden Römer dennoch. Arenacum beſetzt, ohne daß die, 
ohnitreitig nur unvollfommen vollbrachte Zerftörung ber Moles 
des Drufus fie davon hätte abhalten fünnen. Auch die übrigen 
batavifchen Städte kamen in die Hände der Römer, Die für die 
Germanen neu geworbenen Streitfräfte waren indeß fo ftarf, daß 
Eivilis diefelben in vier Detachements theilen fonnte, um mit 
ibnen an einem Tage die vier von den Römern befegten Orte in 
Abwefenheit des Cerealis anzugreifen, nämlich die zehnte Legion 
zu Arenacum,. die zweite zu Batavodurum, dann die Eohorten 
und Alen zu Grinned und Bada. Die Belagerung ber in Ares 
nacum liegenden zehnten Legion jchien aber zu fihwierig; es 
wurden nur die römifchen Eoldaten, die aus dem Lager gezogen 
und mit Holzfällen beichäftigt waren, überfallen und dabei ber 
Lagerpräfeet, fünf Genturionen und eine Anzahl Eolvaten ges 
tödtetz die übrigen entfamen ind Lager, wo fie fid) hinter ihren 
Verſchanzungen vertheidigten. Unterdeß wurde aud zu Batavo⸗ 
durum (Nimwegen) gekämpft. Dort hatten die Römer ſchon den 
Brüdenbau (über die Waal) begonnen; aber die Bataver fuchten 
die Bruͤcke einzureißen, und der unentjchiedene Kampf endigte ‚mit 
bes Nacht. Civilis felbit griff Baba, Claſſicus Grinnes an. 
Beide waren anfangs glücklich, als aber Cerralis felbit,. auf::bie 
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Nachricht von den Unternehmungen der Feinde, den Seinigen zu 
Huͤlfe kam, wandte ſich das Glück, und die Bataver wurden in 
den Fluß (die Waal) getrieben. Civilis ſuchte die Fliehenden 
aufzuhalten; aber ſelbſt verfolgt warf er ſich in den Fluß und 
ſchwamm hinüber (auf die Inſel) unter Zurücklaſſung ſeines Pfer⸗ 
des; Tutor und Claſſicus gelang ed, mit Kähnen überzuſetzen. 
Auch bier war die zur Hülfe beorderte römifche Flotte nicht ein- 
getroffen. Aber dad Glüd Half Cerealis auch da, wo die Anord- 
nung vielleicht mangelhaft war, wie er denn bie zu Ausführung 
feiner Befehle nöthige Zeit nicht immer gewährte. (20 u. 21.) 

Sp entging er audy bald darauf noch der Gefangenfchaft, 
aber nicht dem Schimpfe, ald er von Bonn und Reuß, wo er bie 
neu zu erbauenden Winterlager infpicirt hatte, zu Waffer zurüds 
fchrend in einer dunfeln Nacht, in welcher eine Abtheilung feiner 
Escorte gelandet fein muß, theild zu Land, theild zu Wafler, 
in Folge mangelhaft geordneter und gehaltener Wade, von den 
Germanen ſich überfallen ließ. 

Biele Römer wurden im Schlafe und Schred des erſten Er⸗ 
wachens niedergeſtoßen, Cerealis ſelbſt aber dadurch gerettet, daß 
er ſich nicht auf dem Generalsſchiffe, deſſen ſich der Feind vor 
Allen bemächtigte, befand, die Nacht vielmehr, wie man glaubte 
eined galanten Abentheuerd halber, auswärts verbracht hatte, 

Am vollen Morgen fuhren die Germanen mit den genom- 
menen. Schiffen zurüd, und überjandten das des Feldherrn ber 
Velleda zum Geſchenk. 

Inmittelſt hatte Civilis, der unermuͤdeten Muthes fein Glüd 
noch zu Waſſer verſuchen wollte, eine bedeutende Schiffsmacht 
mit großer Anſtrengung zuſammengebracht, mit welcher er die 
Römer, deren Flotte weniger, aber beſſer bemannte und größere 
Schiffe zählte, am Ausfluffe des mit der Maas verbundenen 
Rheins angriff. Aber feine Flotte trieb der Wind aufwärts, bie 
römifche der Strom abwärts, fo daß beide bei und durch einander 
vorbeifuhren, ohne fich, außer dem gegenfeitigen Wurfgefechte, we⸗ 
ſentlich? ſchaden zu koͤnnen. 

Auch dieſer letzten Hoffnung beraubt, zog ſich nun Civilis 
über den Rhein zurück, und gab die Bataviſche Inſel ſchutzlos 
der Verheerung des Cerealis preis, der jedoch mit kluger Berech⸗ 
nung. die eignen Aecker und. Villen deſſelben verſchonen ließ. 
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‚Obwohl nun der einbrechende Herbft_mit ſeinen Regewgüffen 
und Ueberſchwemmungen die auf der Inſel ſtehenden Legionen, bei 
dem Mangel an Schiffen und Proviant, wieder in fo große Ge 
fahr brachte, daß folche, bei ernftlichem Willen ihrer Feinde, ber 
Bernidhtung, . oder doch mindeſtens ſchwerem Verluſte nicht hätten 
entrinnen fönnen, fo war doch inmittelft eine Wandlung. der Ger 
müther eingetreten. 

Gerealid Hatte durch geheime Unterhändler den Batavern 
Frieden, Civilis Verzeihung angeboten, und fuchte nun aud 
durch Drohungen, wie durd) Verſprechungen die Velleda und deren 
Angehoͤrige zu gewinnen. 

Wie dadurch die Bundestreue der Uebercheiniſchen erſchuͤttert 
ward, fo erhoben ſich auch unter den Batavern viele Stimmen 
_ für den Frieden, fo daß Civilis, dem diefer Umſchwung nicht ente 
ging, um ihm zuvorzufommen, eine Unterredung mit Cerealid auf 
den beiden Seiten einer, in ber Mitte zerfchnittenen Brüde über 
bie Heine Baal (ſ. Dederih S. 133) verlangte, welche derfelbe mit 
Hervorhebung feiner Verdienfte um Vespaſian begann, barauf aber 
den Frieden abgeichloflen haben ınuß, wie dies, obwohl und Tacitus 
Bericht hier mit V, 26 verläßt, der Sachlage und andern, wenn 
gleich unbeftimmteren Nachrichten zufolge, anzunehmen ift. 

Aus der Erzählung diefed denfwürdigen Aufftandes, wie 
theilweife fchon aus dem im dreizehnten Kapitel berichteten, erges 
ben ſich nachſtehende, für die Gefchichte der Folgezeit wichtige 
Betrachtungen. 

1) Billiger Unterwerfung waren bie für Rom erreichbaren 
Germanifchen Etämme nicht abgeneigt, der Frevel roher Willfür 
und Habfucht aber, dem felbft der befte Wille des Herrfchers 
nicht immer zu fteuern vermochte, reizte fie ſtets zur Empörung, 

2) Nichts aber weckte und nährte diefen Geift mehr, als Bürgers 
frieg und Unfrieden im Römerreiche felbft, was fpäterhin die Zeit des 
Gallienus (260) und der dreißig Tyrannen nur zu fehr beftätigte, 

3) Nur durch Disciplin und Kriegskunſt war Ron den Ger 
manen. überlegen, darum lag alle Gefahr für. folches darin, daß 
ein tüchtig gefchulter und genialer Führer fich. der Leitung der 
wilden Kraft bemächtige. Das hatte einft die Spanier unter 
Sertorius unbeftegbar gemacht, weldyem ja auch Eivilis fich ver- 
glichen haben fol. 
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Richt aud) mit den Waffen, fondern nur durch Intrigue, 
wie Sertorius, ward Civilis überwunden. Jene Gefahr aber för: 
berte Rom felbft dadurch, daß es fortwährend die tüchtigften Ger 
manen als Führer der Hülfsvölfer militärifh ausbildete, was 
jedoch nicht Fehler, ſondern Nothwendigfeit war, weniger vielleicht 
weil died den Gehorfam der Truppe befler verbürgte, ald weil es 
an gleidy tüchtigen Offizieren, die nad) tem Begriffe der erften 
Kaiferzeit nody den höheren Ständen angehören mußten, in bem, 
immer unfriegerifcher werdenden Volke jelbft gebradh. 

4) Der Geift der Meuterei,. der ſich ſchon unter den Bürger 
heeren Romd vom 7. Jahrhunderte ab fo verderblich zeigte, war 
bei den Sölbnern der fpätern Zeit noch ungleich gefährlicher, und 
ward eigentlih, abgefehen von den Epochen des Kaifermacheng, 
nur durch eine imponirende, volles Vertrauen einflößende Berfön- 
lichkeit des Generals vollftändig gebannt, daher Auflehnung gegen 
Flaccus, Gehorſam gegen Eerealis. 

5) Das Gallien ded Bercingetorir war nicht mehr. Die 
Borzüge der Bivilifation, die Reize römifcher Genüffe und Wolluͤſte 
hatten e8 in 120 Jahren beinahe völlig [don romanifirt. Wuns 
kerbar bot das Geſchick ihm Befreiung; es verſchmähte fi. Darum 
ward ed aud), ald die Eroberung jpäter, ftatt vormald von Süd 
und Oft nad) Weft, nun umgefchrt von Nord und Welt nadı 
Dft ging, in dem großen Zertrümmerungsprocefie felbft mit zer: 
treten, Der Eeltifche Haupiſtamm w war zum Fortleben in Europa 
nicht vorbeſtimmt. 

Unter den Germanen finden wir nur die Ubier auf dem Wege 
der Romaniſirung. Schon zu Cäſars Zeit den übrigen Stämmen 
in der Cultur voraus, wäre für fie die Ruͤckkehr zur alten Stamm⸗ 
gemeinſchaft nur durch Aufopferung ihres höher entwickelten Ge⸗ 
meindelebens, nur durch Zerreißung vielfacher Verkehrs⸗, auch wohl 
Familienbande, zu erkaufen geweſen. 

Indem ſich mit Obigem die Geſchichte der Kriege zwiſchen 
Rom und den Germanen bis zu Maxk⸗Aurel eigentlich ſchließt, 
ift nur der Bollitändigfeit halber noch folgender, in den Quellen 
furz und unfidyer erwähnter Borgänge zu gebenfen. 


— — — — — — — 
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g) Ob der fpäteren Gefangennehbmung ber Belleva, die nad 
Titus G..8, befonberd aber nach Statius PBapinianus Silvae 
1, 4. 90. captivaeque preces Velledae nicht bezweifelg werden fann, 
ein Kampf vorauögegangen, ift, wie deren weiteres Schidfal, aus 
den Quellen nicht zu erfehen. 

b) Auch über Domitiand Feldzug gegen die Catten wiſſen 
wir nichtö weiter, ald daß er davon Anlaß zum Triumpbe und 
zum Beinamen Germanicus entnahm (Eueton. Dom. 6 und Mün- 
zen), was aber bei einem Fürſten feines Schlaged Erin Beweis 
erfochtener Siege ift., Sucton erwähnt zwar verfchicdene Treffen, 
jedoch in der Art, daß es ungewiß bleibt, ob fid, der Ausdrud 
zugleich auf die Gatten, oder allein auf die Dafer bezicht. Dio⸗ 
Caſſius giebt LXVII, 5 den Anlaß dahin an, daß Ehariomer, ber 
roömiſch gefinnte Cattenfuͤrſt,“ vom Volke vertrieben worden, aber 
feine Hülfe, fondern nur Geld empfangen habe, was mit Sueton 
nicht übereinftimmt, fich aber ohnftreitig dadurch erflärt, daß Krieg 
und Sieg mehr Komödie als Wahrheit waren. 

in Voͤllig ſinnlos, nad) der gewöhnlichen Lesart, ift die in 
Dio⸗Caſſius unmittelbar auf Obiged folgende Stelle, nach welcher 
die Lygier, die in Möften mit gewiflen Sueven friegten, von 
Domitian Hülfe begehrt, jedoch nur 100 Ritter erhalten hätten. 
Hierüber unzufrieden, hätten die Sueven fi mit den Jazygen 
verbunden, und über die Donau ”” zu gehen beabfichtigt. 

Ungweifelhaft war es ber im 3. 19 gegründete römifche 
Glientelftaat der Eueven zwilhen Mard) und Wang, der bie 
Kriegshülfe begehrte und nicht empfing, wie died auch die Tateis 
niſche Ueberjegung in Sturz Ausgabe des Dio⸗Caſſius annimmt, 


72 oder 
fpäter., 


54, 


84. 


obwohl aud in diefer Yaflung die Sache unklar bleibt, wenn " 


226) Dio:Caffius nennt ihn Aaodsus, was die früher geäußerte Vermu⸗ 
thung, Laß die Römer diefen Chrentitel den von ihnen eingefepten (Stalicus) 
oder begünftigten Germanenfürſten beilegten, beftätigt. 

227) Da die Jazygen in den Theißebenen faßen, wird diefer Uebergang 
die Provinz Möflen bedroht haben, und dies der Grund fein, warum der 
ganze Vorgang unter diefer Provinz berichtet ward, obwohl der Kampf zwifchen 
Lygiern und Sueven vielmehr an ber Grenze Pannoniens erfolgt fein muß. 
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man nicht in der Sendung der 100 Ritter, welche damals jchon 
längft feine Reiterdienfte mehr leiſteten, nur eine höhnende Form 
ber Verweigerung wirklicher Hülfe, wozu die Schutzmacht ohn- 


ſtreitig verpflichtet war, erbliden will. 


85 oder 
fräter.. 


92-98, 


4) Ungleic wichtiger ift der fhon Kap. 7 erwähnte ſchimpf⸗ 
liche Krieg, deu Domitian gegen ben großen. Decebalus in-Dafien, 
zu deffen Ueberwindung es eined Trajand bedurfte, geführt hat. 
Jämmerlich ift die Triumphfomödie, bei der der Schwädhling 
nach erfauften Frieden fein eigened Geräth, als erbeutetes, im 
Feftgepränge vortragen läßt: Dio-Eaffins Kap. 7 a. Schluffe. 

Von Intereſſe für unfern Zwed ift nur der Anfang des eben 
erwähnten .Baragraphen des Dio⸗Caſſius, der fo lautet: 

Inmittelft ging er nad) Pannonien, um die Marfomannen und 
- Duaben, weil fie ihm die, gegen die Dafier begehrte Hülfe 

nicht gejandt, mit Krieg zu überziehen. 

Die Geſandten, welche beide WVölfer für Friedensverhand⸗ 
. Jungen fchidten, ließ er tödten, Darauf ward er von den Mars 
komannen beſiegt, und in die Flucht gefchlagen, worauf er mit 
- Decebalus ven (fehon erwähnten) Frieden fchloß. 

Ohnftreitig find hier unter den Quaden nicht die, in Mähs 
ren bis vieleicht Oberungarn feßhaften Duaden, fondern ber 
Kap. 16 näher zu erwähnende Sueviſche Blientelftant zu verftchen, 
nicht nur weil erftere Noms Grenze ſchwerlich berührten, fondern 
auch weil ein Hülfsbegehr Boch nur an letztere füglich zu richten war. 

Entſchieden unrichtig erfcheint die Verlegung diefes Ereignifles 
in dad Jahr 86, was fich nur auf die Reihenfolge in Dio's Bericht 
bezieht, nach der vorhergehenden Erzählung des Dafifchen Krieged 
aber, in deſſen Mitte e8 erwähnt wird, ohnftreitig jpäter erfolgt if. 
1) Daß Trajan vor der Thronbefteigung in feiner weilen 
und thätigen Verwaltung Germaniend Kriege von einigem Be 
lange geführt habe, ift, da deſſen Panegyriker Plinius nur feiner 
Berdienfte um Wiederherftelung der Kriegszucht dafelbft gedenft, 
nicht anzunehmen, wenn daher Oroſtus VH, 12 die Zurückdraͤn⸗ 
gung der in das Zehntland eingefallenen Sueven durch jolchen 
envähnt, fo muß dies fpäter durch deffen Legaten gefchehen fein. 
Was derfelbe dagegen für MWiederherftellung alter und Gründung 
neuer Beftungen, Gaftelle und Städte in Germanien überhaupt 
gethan, darunter ohnftreitig auch die aquae Aureliae, das heutige 
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Baden⸗Baden, hat Franke: „Zur Geſchichte Trajans, zweite Aufl. 
Quedlinburg und Leipzig. Ernſt. 1840. S. 46 — 63,“ gründlich 
zuſammengeſtellt. 

m) Wenn Plinius in feinen Briefen II, 7 einem. Freunde 
jhreibt, daß ber Senat dem Veſtricius Spurinna, auf Antrag 
bes Kaiferd, eine Triumphalftatue decretirt habe, weil er den König 
der DBructerer mit Gewalt und Waffen in fein Neich eingeführt - 
(induxit in regnum) und mit Krieg drohend das wildefte Volk 
durch Schreck gebändigt habe, fo ift Died anfcheinend ohne wirklichen 
Kampf verlaufene Ereigniß der Zeit nach nicht näher bezeichnet. 

Gleichwohl hat man anzunehmen, daß Spurinna erft auf 
Trajan, welchem Antonius vorausging (Dio-Caſſius LXVII, 11), 
im Oberbefehle in Germanien folgte, höchſt wahrfcheinlich daher, 
daß die Bructerer, deren Trümmer ſich, nad) der durch die Cha⸗ 
maven und Angrivarier erlittenen Niederlage (Tacit., G. 33), ohns 
ftreitig ganz in das, füblicd der Lippe gelegene Land geflüchtet 
hatten, in ihrer Noth Rom um Hülfe angingen, foldye auch von 
diefem, unter Sendung eined neuen römifch gefinnten Fürften 
durch Spurinna empfingen, welchenfalls Plinius, der nicht Ges 
fhichte, fondern nur ein Billet fchrieb, unter dem wildeften Volke, 
ferocissima gens, 'hier nicht die Bructerer, fondern deren Feinde, 
die fi) vor Roms Macht zurüdzogen, verftanden haben würde. ?* 


Sechszehntes Kapitel. 


Die innern Zerwürfniffe der Germanen. 


Veberlaßt doch die Germanen ihren eignen innern Zerwürfs 
niffen — war bie Politik Tibers, des alten Meifters, gewefen. 
Der Erfolg hat fie glänzend gerechtfertigt. 


228) Tacitus fchrieb die Germ. befanntlich, wie aus Kap 37 hervorgeht, 
im 3. 98. Sn biefem flarb Nerva fchon am 27. Jan.; worauf Trajan, der, 
nach Spartian Traj. 2, damals noch in Germanien war, unzweifelhaft fofort 
abreifte.. Daher kann die Nachricht von dem Bernichtungsfriege gegen bie 
Bructerer fehr gut noch in das I. 98 fallen, zumal fich ſolche nad) der Faſ⸗ 
fung in G. 33 als eine erfte, in den Details noch nicht feitgeftellte, daher wie 
gewöhnlich übertriebene, anfündigte. Spurinna’s Zug würde folchenfalls wahr: 


iheinlih im I. 99 erfolgt fein. 
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1) Schon das alte Germanien hatte feinen Großftaat in 
Marbods Reiche, der unzweifelhaft um dad 3. 8 v. Chr. gegrün- 
bet ward.” Marbod wollte neben Rom, wie die Parther in 
Alten, in Europa eing zweite Weltmacht fpielen. Das große 
Suevenvolf von der Niederelbe bis zur Weichfel, von der Donau 
bis zur Oſtſee, mit alleiniger Ausnahme, wie es fcheint, der Her- 
munduren, gehorchte dem Fürften, dem ein Heer von 70000 Many 
Tußvolf und 4000 Reitern zu Befehl ftand. Das wilde Freiheits⸗ 
treiben in den weſtgermaniſchen Kleinftaaten verachtend, ließ er 
biefe ftücweid von Rom unterjochen, und als Tiber, nach befien 
Bollendung, mit 12 Legionen gegen ihn felbft 309, ſchloß er einen 
(Bafeler) Frieden. 

Armin hatte ihm Barus Haupt gefandt, aber fein Eigenftofz 
mag für den Befreier Deutfchlande nur Neid und Haß empfunden 
haben; er fchidte cd an Auguft. Auch gegen das durch Varus 
Vernichtung gedemüthigte Rom bielt er ſich ruhig. 

Edleres Nationalgefühl muß Armin in feiner höchften Noth, 
ald Germanicus fiegreid an der Weſer ftand, bei dem, Marbod 
untergebenen, Langobarden und Semnonen gefunden haben, bie 
ihm, unzweifelhaft eigenmächtig, zuzogen. (S. m. Abhandl. über 
©ermanicus Feldzug. ©. 450 u. 463.) 

Nach diefem Abfalle war für Armin und Marbod neben 
einander fein Raum mehr in Germanien: 


229) Marbod hatte nah Strabo VII, 3 als Jüngling unter Augufus 
in Rom gelebt. Auf feinem legten Feldzuge, 9 v. Chr., traf und fchlug 
Drufus in Franken die Marfomannen Um das Jahr 1 n. Ehr. etwa (unter 
welches man das von Morelli aufgefundene Bragment des Dio⸗Caſſius LV ein: 
gefügt hat, das jedenfalls diefer Zeit ungefähr angehört) ließ Domitius Abe 
nobarbus ebenfalls in Franfen auf die aus ihrer alten Heimath vertriebenen 
Hermunduren, denen er die neuen Sige in Franfen und Schwaben anwies. 
Sm 3. 6 n. Chr. endlich bereitete Tiber den großen Krieg gegen Marbod vor, 
Auf Grund diefer gefchichtlich feititehenden Thatſachen feßen wir Marbods, 
von Strabo a. a. D., Vellejus Paterculus II, 103 und Tacitus Germ. 28 
bezeugte, Groberung Boͤhmens (Marcomanorum gens, fagt Vellejus, quae, 
Marobodo duce excita sedibus suis, atque in interiora refugiens, incinctos 
Herciniae silvae campos incolebat) um dad I. 8 v. Chr. und betrachten Drus 
us Fühnes Bordringen in das innere Land als den mächflen Anlaß dazu. 
Bergl. unten die Beilage D und Barths trefflihes Werk: Teutichlande 
Urgeſchichte, I. S. 371, zweite Ausgabe. 
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Geſchickt mag, auf Tibers Geheiß, deffen Sohn Drufus den 
Funken der Zwietracht geichürt haben (Tac. II, 52). Schon im 
3. 17 brady der Krieg los durch Armind Angriff. Die Kraft der 
Völker, jagt Tacitus Kunft und Tapferfeit der Führer fanden fich 
gleich, aber ſchon war Marbods Königstitel den Stamnıgenoffen 
verhaßt. Zu Armin hielten, außer den alten Streitgenoffen, die 
Langobarden und Semnonen, zu Marbod des eritern eigner neids 
erfüllter Obeim, ter Cheruöferfürft Inguiomer mit feinem. Gefolge. 
An unbekannter Stätte, ohnftreitig innerhalb der alten Grenzen 
des Königreich8 Sachſen,“ trafen die Heere zuſammen, ein Maffen- 
faınpf, wie er in Germanien nie erlebt worden. Auch nicht nach 
germanifcher Weile, fondern kunſtvoll mit römifcher Disciplin und 
Taktik ward geftritten. Die Schlacht ftand unentjchieden, auf 


230) Am wahrfcheinlichften dünkt uns, Marbod habe fih im Frühjahr 
17, um die Unbotmäßigfeit der Semnonen zu firafen, gegen dieſe gewandt, 
worauf der ihnen zu Hülfe eilende Armin Marbod angriff. Hauptfiß der Sem: 
nonen war ohnftreitig die Miederlauftg und das anftoßende Brandenburg, duch 
iM aus der vagen Aeußerung des Bell. Bat. IT, 106: Albis, qui Semnonum 
Hermunduroramque fines praeterfuit (was ber fonft claffiiche Zeuß, 
„Deutfchland und die Nachbarftimme, 1837, ©. 103,’ irrthümlich fo vers 
ftanden , daß der Strom beide Voölker fcheide) nicht mit Sicherheit zu folgern, 
daß nicht ach ein Theil derielben oder ein zugewandter Stamm links der Elbe 
gefefien habe. Auch würde deren Angriff auf, oder vom linfen Elbufer aus 
um deswillen ftrategifch richtiger gewefen fein, weil Marbod fie dadurch, indem die 
öftlichen Stämme, namentlich die Lygier, damals noch zu thin hielten, von 
zwei Seiten aefaßt hätte. Die Schlacht würde dann zwiſchen Elbe und Saale 
zu fuchen fein. In Bezug auf obige Stelle des Vellejus ift übrigens noch 
nachzuholen, daß in deflen Eritifcher Ausgabe von F. Krik, Leipzig 1840, ohne 
Bezug auf eine Bariante: finis fteht, was jedoch den Einn nicht ändern fann. 

Die Angaben der Schriftfteller über die Eibe der Hermunduren find fo 
ſchwankend, weil fie zum Theil aus Altern Quellen, ohne Kenntniß des Zeit: 
punktes, auf welchen fich dieſe bezogen, fchöpften. Nach meiner Anficht ſaßen 
die Hermunduren vor dem 3. 8 v. Chr. nördlich des Gebirgszuges (Zovdnra 
don) vom Riefengebirge bis gegen das Voigtland. Darauf bezieht fich Tac. 
6.41: in Hermunduris Albis oritur, wenn er dies nicht, weil mit feiner fpätern 
Angabe unvereinbar, auf ten Weflzufluß der Eibe, die Moldau, bezugen haben 
follte. Bei deren fpäterer Auswanderung (f. unten Beil. D.) verließen fie 
vielleicht zuerſt Hauptlächlich das rechte Elbufer, und für diefe Zeit könnte 
Bellejus’ obige Angabe im Wefentlichen richtig fein. Die Elbe würde dann im 
Hauptwerke die Eemnonen gegen Weften, und die Hermunduren, wiewohl etwas 
füdficher, gegen Often begrenzt haben. Ueber die Sige der legtern aber zu der 
Zeit, wo Tacitus die Germ. ſchrieb, Fann, unfers Bedünkens, fein Zweifel fein. 
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beiden Seiten waren die rechten Flügel gefchlagen, ald Marbod fein 
Heer auf die Hügel in das Lager zurüdzog. Das gab den Ent 
jcheid, durd) den wachſenden Ueberlauf zu Armin entblößt, ging er 
nad) Böhmen zurüd, Tiber um Hülfe anrufend. 

Weniger wohl Marbods Macht, ald der Glaube an folche 
war gebrochen. Intriguc und Beftechung, durch Drufus geleitet, 
benugte die Gelegenheit. Catualda, ein edler Gothe, ber, obn 
ftreitig in Marbods Gefolge dienend, deſſen Gewaltthat früher 
entflohen wat, fiel mit einer ftarfen Freifchaar in das Land, und 
nahm, im Bunde mit den beftochenen Großen, ben Königsfig ein. 
Tiber verfagte Marbod die erbetene Hülfe, gewährte ihm aber, 
als lebendige Drohung gegen die Sueven, ehrenvolle Freiftatt in 
Ravenna, wo er noch 18 Jahr lebte. 

Gleiches Geſchick, gleiche Flucht war Catualda befchieben. 
Seine Feinde riefen die Hermunduren gegen ihn zu Hülfe. In 
Forum Julium ($rejus) fand er fein Afyl. 

Der Markomanniſche Großftaat entftand und fiel mit Mars 
bod, der alte Nationalverein der Sueven mag ald ſchwaches Band 
religiöfer Gemeinichaft länger beftanden, und in allmäligem Ab: 
fterben fein Ende gefunden haben. 

Aus den Gefolgen beider Könige, ihres Unglücks treuen 
Gefährten, ſchuf Tiber, das linke Donauufer zwifchen der March 
(Presburg) und dem Eufus?" ihnen anweiſend, einen neuen 
Elientelftant unter dem Könige Bannius, einem Quadiſchen Füuͤr⸗ 
ften (Zac. II, 63). 31 Jahre hielt fidy diefer, Bid er, nachdem 
feine anfangs gute Regierung mit ber Zeit ſich verfchlimmerte, 
durch ein Bündniß feiner äußern, von deſſen durch Raubzüge 
und Zölle angefammelten Schägen angelodten, Beinde mit ben 
innern vertrieben ward, worauf Vannio und Side, die Söhne 
feiner Schwefter, das Reich unter fich theilten, was Claudius, 
jedes Hülfögefuch verfagend, dem Blüchtigen aber Aufnahme 


231) Unter Eufus wird allgemein die Wang bei Comorn verftanden. 
Es ift dies jedoch reine Vermuthung. Ungleich wahrfcheinlicher if die 6-1 
Meilen öftlichere Gran dafür zu halten. Deflli davon faßen unfern die 
Jazygen, nah ©. 332 und Tac. XII, 29 Nachbarn jener Sueven. Welches 
Volk aber hätte den fchmalen Streif zwiſchen Waag und Gran noch einnehmen 
follen® Grund und Boden war ofnftreitig vorher Quadiſch, und Banniv 
wahrfcheinlich der Gaufürft des Bezirfe. 
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gewaͤhrend, ungehindert geſchehen ließ. Die erſte Bevoͤlkerung 
dieſes Staats war ein Miſchvolk aus allen, oder doch vielen 
Suevifchen Stämmen, darum ward derſelbe der ſueviſche ge- 
nannt. Erfcheinen dieſe Sueven aber fpäter auch unter dem 
Ramen der Quaden, fo mag dies in der frühern Zugehörigkeit 
bed Bodens, oder in Bannius Nationalität, welche vielleicht auch 
bie der Mehrzahl war, feinen Grund finden. 

2) Als die Römer ſich zurüdgezogen, Marbod vernichtet war, 
regte Armin, auf dem Gipfel der Größe, wie Tacitus 1, 88 jagt, 
nad) Koͤnigsmacht ftrebend, ben Freiheitsſtolz der Landesgenoſſen 
wider ſich auf. Der Bürgerkrieg entbrannte in wechjelndem 
Glücke, ald der Befreier Germaniens durch Tüde der Verwandten 
fiel, nur im Liede, wie in der Geſchichte unſterblich fortlebend.”* 
So der Bericht. 

Gewiß nicht die Tyrannei aus gemeiner Scelbftfucht, aber 
Herrichaft der Gefege und Kriegszucht wollte der große Mann in 
feinem Volke aufrichten. Weniger aud) dad Volf ohnftreitig, als 
der Adel empörte fit gegen die neue Staatsidee, aber der, aud) 
in erfterem lebende wilde Unabhängigfeitötrieb erleichterte_leäterem 
die Aufiwiegelung. Die Sprache entbehrt des fpecififchen Aus: 
drucks für folche Volksgeſinnung, die, wie das Magyarenthum 
der Neuzeit gelehrt hat, auch neben weit vorgerüdter Cultur bes 
fiehen kann. Sreiheitögefühl bezeichnet fie nicht, weil feine reis 
heit ohne Ordnung, feine Ordnung ohne erichöpfende Gefeglich- 
feit denkbar iſt. Es ift ein inftinctartiged Feſthalten an Zuftän- 
den, die im Fortfchritte der Zeit ihre naturwüchfige Bedeutung 
verloren haben, wie wir e8 in ber roͤmiſchen Dligarchie des 7. 
Jahrhunderts der Stadt und auch fernerhin in der Gefchichte fo 
oft wieter finden; fein Verbrechen, aber ein Yehler, 





332) Alfo lautet die herrliche Grabfchrift, die Tacitus II, 88 ihm ge 
fegt hat: 

Germaniens Befreier fonder Zweifel, der nicht, wie andere Koͤnige und 
Feldherrn, das römiſche Volk nur in feinen Anfängen, ſondern das Reich auf 
tem Gipfel der Blüthe demüthigte. 37 Jahr des Lebens, 12 der Macht hat 
er erfüllt, und noch wird er bei den Barbaren im Liebe gefeiert. Den Jahr: 
büchern der Griechen, die nur das Eigne bewundern, ift er unbekannt, auch 
bei den Römern nicht nach Gebühr berühmt, weil wir, indem wir das Alte 
hervorheben, für das Neue gleichgültig fint. 
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Daß Tiber, wie zum Sturze Marbods, fo auch zu dem Ar 
mind durdy Intrigue mitgewirkt habe, fagt Taritus nicht. Dies 
beweift aber nur, daß er in den Senatsprotofollen und fonft 
darüber eben nichts gefunden hat (Vergl. IL, 63 und 88). Uns 
dünft ed um fo wahrfcheinlicher, weil wir nad) deffen Sinnesart 
gerade in dem, vor dem Senate laut audgefprochenen Unwillen, 
womit er dad Anerbieten ded Battenfürften Adgandefter, Armin 
vergiften zu wollen, zurüdgewiefen habe, einen Grund mehr für 
unfere Vermuthung erfennen würden. Gewiß jedenfalls, daß bie 
einzigen Männer, welche Rom in Germanien zu fürchten hatte, 
vor Tiber untergingen, deſſen Politik alfo wahrlich eine vom roͤ⸗ 
miſchen Standpunkte aus gefchicte und richtige war, 

3) Die Duellenberichte über die inneren Zerwürfnifie in 
Germanien bier vollitändig wiedergeben zu wollen, würde zwed« 
108 fein. Die in der Beilage C erwähnten Kämpfe der Cherusker 
für und wider den ihnen von Rom gefandten Fürften Stalicus 
in 3 47 (Tac. XI, 16 und 17), die von Tac. XII,-28 ers 
wähnte fortwährende Zwietracht zwifchen Catten und Eherusfern, 
bie Vertreibung der Amftbarier durch die Chauken im Sahre 58 
(Tac. XIN, 55. 56), ber große Krieg beflelben Jahres zwifchen den 
Hermunduren und Gatten (a. a. O. 57), die in der Germ. 33 
und 36 berichtete Niederlage der Bructerer durch die Tencterer und 
Angrivarier, fo wie der Eherusfer durch die Eatten,. geben ge 
nügende Belege dafür, die mit dem Jahre 98 nur um deswillen 
aufhören, weil und Taciws felbft verläßt. Das bedeutendfte 
diefer Ereigniffe war ohnftreitig der, um dem Beflg ber Salzquellen 
an ber fränfifchen Saale, zwifchen den Hermunduren und Gatten 
um fo erbitterter geführte Krieg, ald des naive Glaube die Fund: 
orte des Salzes ben Göttern geheiligt waͤhnte. Den Kriegs 
göttern aber hatten die Herinunduren damals das feindliche Heer 
zu weihen gelobt, was fie. Roß und Mann. nickerzuftoßen 
verpflichtete, Ä 

Empören mag fid) über fo uralte Beifpiele germaniſcher 
Zwietracht da8 moderne Gefühl für deutfche Einheit. Vergeſſen 
aber fol man niemald, daß nicht die Gemeinfchaft der Abſtam⸗ 
mung an fich, ſondern nur ein politifched Band zur Einheit ver 
pflichtet, ein folched aber bid zum Tractate von Verdun weit 
für die Germanen noch für deren Rachfahren beftand. 
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Siebzehutes Kapitel. 
Vergleichender Rückblick auf Rom und Germanien. 


Die Zuſtaͤnde, wie die Zuſammenſtoͤße Roms und der Ger⸗ 
manen bis zur letzten Hälfte des 2. Jahrhunderts haben wir 
vorftehend zu ſchildern verſucht. Alſo ſtanden ſich die Träger ber 
alten und der neuen Welt gegenüber, als der vierhundertjährige 
Kampf zwifchen ſolchen entbrannte. Died war fein politifcher, 
noch weniger ein nationaler, weil ed auf römifcher Seite zwar 
noch einen Staat, aber feine Ration mehr gab, auf gerinanifcher 
aber weder bie Idee des einen, noch Die der andern bereits auf: 
gegangen war. Gleichzeitig verlief der zweite Kampf zwifchen - 
Ehriften- und Heidenthum, aber jenem erftern völlig frembd, 
denn Abwehr und Andrang blieben unverändert, ob auf der einen 
Seite Thor oder die heilige Jungfrau angerufen, ob auf der andern 
unter den Adlern oder dem Labarum geftritten warb. 

Mad war ed denn? Es waren die Geburtöwehen des Gei- 
fte8 der neuen Welt im kreißenden Ringen der Grundtriebe alles 
organifchen Xebend, des menfchlichen, wie des thieriichen — dem 
ber Erweiterung und dem ber Erhaltung. 

Nicht aber in dieſem Gegenfabe an fi, ber immer und 
überall beftand und beftehen wird, nur in Grund und Zweck deſ—⸗ 
felben lag das Kennmal jener Zeit. Um Madıt und Herrfchaft, 
um Erwerb und Verluft ewig hinauf und hinab ſchwankt ber 
Lebendigen Kampf. Die Berfonen und Scenen wechfeln, das 
Drama felbft aber behält mehr oder minder feinen normalen Vers 
lauf. Hier aber war nicht Wandlung der Macht, fondern der 
Menichheit des Kampfes Ziel, Bergangenheit und Zukunft ftanden 
fih gegenüber; Sein oder Nichtfein war die Lofung. 

Ant Beginn diefed Wendepunftes der Weltgefchichte nun ziemt 
und noch ein vergleichender Rückblick auf deffen Träger, in denfender 
Betrachtung des gefchichtlichen Entwidelungsganged der Römer 
wie Der Germanen. 

Da die Gejchichte der Römer mit ber Entftehung Roms 
beginnt, fo bürfen wir eine kurze Abfchweifung über dieſe nicht 
unterdrüden. 

Fahrtaufende lang galt über Romd Anfänge nur die Sage. 
In diefem Jahrhunderte erft hat durch Niebuhr und nun durch 
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Mommſen der Kampf der Geichichte gegen Die Sage begonnen. 
Nicht mehr über den Sieg an fih, nur über Maß und Ziel in 
ſolchem Fann fich die Srage daher noch bewegen. Sollten aber jene 
verdienten Männer, Lebterer insbefondere, von dem Grunpfehler 
deutfchen Borfchergeifted, einfeitiger Sfepfis und Vorliebe ‚für ein 
Syſtem, ganz frei geblieben fein? 


Es fei und vergönnt, Mommſens Darftelung über die An- 
fänge Roms I, 1. 4. Kap. S. 42—52 näher zu prüfen: 

Derjelbe erfennt an: 

S. 45 „daß auf die ungefunde”? und unfruchtbare Stätte Roms, 
innerhalb eines fo gefegneten Landſtrichs, die erfte naturgemäße 
Anftedelung ber einwandernden Bauern fi nicht gelenkt haben 
fönne, fondern Noth, oder vielmehr irgend ein anderer Grund bie 
Lage diefer Stadt veranlaßt haben müſſe;“ 

©. 47 „daß Rom allerdings, wie auch die Sage annehme, mehr eine 
gefchaffene ald eine ‚gewordene Stadt, und unter den latinifchen 
eher die jüngfte, als bie ältefte ſei.“ 

Diefe Säge kann unferes Erachtens Niemand beftreiten, zumal, 
wenn er Rom aus eigener Anfchauung fennt, und fih dad Thal 
zwifchen dem Capitol und Palatin, gerade den erften Anſiedlungs⸗ 
ftätten, noch mit Eee und Sumpf (Velabrum) erfüllt denkt. 


Gleichwohl erklärt Mommfen die befannte Legende über Roms 
Entftehung ©. 45 „für nichts als einen naiven Verſuch der älteften 
Quaſihiſtorie, die jeltfame Entftehung des Ortes an fo ungünftiger 
Stätte zu erflären, und zugleich den Urfprung Roms an die allgemeine 
Metropole Latiumd (Alba) anzufnüpfen.” 


Dürfte man nun neben fo entfchiedener und unbedingter Ver 
werfung der uralten Sage wohl auch eine pofttive Meinung, min 
beftend Muthmaßung erwarten, jo finden wir, nachdem ©. 46 bie 
Wichtigfeit der Lage Roms für den latinifchen Fluß⸗ und Seehantel, 
wie als maritime Orenzfeftung Latiumd erörtert worden, ©. 47 

folgende Stelle: 


233) Derjelbe bekämpft S. 34 überdies — ohnftreitig mit Recht — die 
Meinung, daß die Malaria der Umgebung Roms erft durch fpätere Mißcultur 
entftanden fei, erklärt fulche vielmehr, im Hauptwerfe mindeftens, für urfprüng 
liche Wirkung des mangelnden Gefälle des Waſſers. 
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„Ob ein Beichluß der Tatinifchen Eidgenoffenfchaft, ob der 
geniale Blick eines verfchollenen Stadtgründers, oder die natürs 
liche Entwidelung der Berfehröverhältniffe die Stadt Rom in das 
Leben gerufen bat, darüber ift uns nicht einmal eine 
Muthbmaßung geftattet.” 

Ausführliche Kritik diefer Aeußerung gehört nicht hierher. 
Dem Gedanken einer von der Eidgenoffenfchaft ausgeführten An⸗ 
lage Roms als Emporium und maritime Grenzfeſtung fteht aber, 
abgefehen von Anderem, nicht nur die Natur der Sadje, deflen 
Entfernung vom Meere,” fondern auch die ganze Gefchichte 
Romd und der Beift feiner Berfaffung unzweifelhaft entſchie⸗ 
ben entgegen. Mommfen felbft erfennt im Kap. VII. „Roms 
Hegemonie in Latium’ S. 88 an, baß folches von älteiter Zeit 
her erobernd und unterwerfend gegen feine ftammverwandten 
Nachbarn aufgetreten fei. Die Entwidelung der ganzen roͤmi⸗ 
ſchen Berfaffung aber beruht von Anfang an allein auf Krieg 
und Aderbau, 

Mommfend Scharffinn, durch feltene rechtögefchichtliche Kennt» 
niß unterftügt, fucht wohl im XI. Kapitel „Recht und Bericht” 
S. 137—150, namentlih aus dem Charakter ded altrömifchen 
Rechts S. 147 nachzuweiſen, daß ſolches nicht blos auf eine 
Aderbaus, ſondern auch auf eine Kaufſtadt berechnet geweſen 
fei. Abgefehen davon, daß aus diefer Darftelung auch Gegen- 
gründe ſich ableiten ließen, kann darüber jedoch wohl faum ein 
Zweifel ftattfinden, daß eine Stadt, in der Kleinhandel und Ge⸗ 
werbe bid an ihr Ende kaum ehrlich, nur der Großhandel freier 
Männer nicht ganz unwürdig erachtet wurde, niemals eine urs 
fprüngliche Handelsſtadt geweſen fein Fann. 

Hieran fchließen wir eine kurze Andeutung unferer eigenen 
Anficht über Roms Entftehung. 

Die Sage ift Gedicht, in diefem Gedichte aber ruht — in 
ber Regel wenigftend — ein Kern von Wahrheit. 

Rom muß von einem Häuptlinge hoher Kraft, der wahr: 
ſcheinlich dem Gefchlechte der Romilier angehörte, mit einem freis 
willigen Gefolge gegründet worden fein. Ob audgeftoßen, oder 


234) Seeichiffe fonnten, in der Regel wenigftens, nicht bis Rom die 
Ziber Hinauffahren, weshalb es zu einem Seeplage nicht geeignet war. 
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ausgewandert wiſſen wir nicht; ob auf dem Capitol ſchon vorher 
ſeine iſolirte Burg ſtand, oder die ganze Staͤtte noch Wald und 
Sumpf war, eben fo wenig, halten aber Letzteres für ungleich 
wahrjcheinlicher. 

Gewiß aber, daß diefe Niederlaffung nicht Im Einverftändniffe 
mit der latinifchen Cidgenoffenfchaft unter dem Schuße ihres 
Gemeinfriedens, fondern in felbftändiger Willkuͤr, außerhalb bie: 
ſes lebteren, erfolgte. 

Db die Freifchaar gleih im Anfange, vielleicht durch den 
Hinzutritt der ftammfremden Zitier, von imponirender Stärfe war, 
ob bei der erften Erweiterung ihres Gebiets auch gewinnente 
Klugheit mitwirkte, iſt unerforfchlid), gewiß aber, daß es für 
Roms Anfänge Feine andere Wahl gab, als wachfende Eroberung 
oder Untergang. Zuerft von dem latinifchen Bunde, der, wie 
jedes vielföpfige, durch Sonderinterefien gefpaltene, Regiment 
ſchwach und ungeeignet für die Offenfive war, überfehen, bald 
ihm über den Kopf gewachfen, durch die Kraft bedeutender Kös 
nige gehoben, jchwang fi Rom leicht zur Hegemonie in 
Latium auf. 

Waͤre ed unjerm Geifte möglich, moderne Ausdrüde im ans 
tifen Sinne zu verftehen, jo würde der Hergang nicht fchlagender 
zu bezeichnen fein, ald durd den einfachen Sag: Roms Ent; 
ftehung und erftes Wachsthum war das Werk einer 
Räuberbande.* 

Wir aber koͤnnen uns den Begriff „Raub“ nicht ohne Frevel 
und Verbrechen denken, wir begreifen es nicht, daß der antike 
Geiſt, bei gleichem, vielleicht hoͤherem Gefühl für Geſetz und 
Ordnung, deren Geltung doch nur innerhalb des engen Kreiſes 
anerkannte, dem er oder ſeine Vorvaͤter ſich angeſchloſſen hatten, 
außerhalb deſſen aber das, was wir Raub nennen, ihm nicht allein 
erlaubt, ſondern auch ruͤhmlich erſchien. 

Und doch ſollte dies Verſtaͤndniß uns nicht ſchwer fallen, wenn 
wir erwägen, daß das Eroberungs⸗, auch wohl Annexations⸗Princip 
der chriftlichen, felbft der neueften Zeit im Grunde eben fo, wie ber 
Raub ber alten, lediglich auf dem Rechte des Stärferen beruht, und 
bie modernen Zwede, minbeftend Vorwände und Formen, zwar dad 


235) Populus verwandt mit populari = verheeten M. R. G. ©. 70. 
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Verfahren zu mildern, bie und da felbft zu veredeln, den Grund 
der Sache aber, der immer Oewaltthat bleibt, nicht zu ändern 
vermögen. 

Raubfriege aber waren die erften aller rohen Völker, wie 
heute noch die der Bebuinen, lediglich um deswillen, weil des 
Feindes bewegliche Habe ded Sieged einzige Frucht fein konnte. 

Roms Erweiterung ward aber dadurch unzweifelhaft wefents 
lich, gefördert, daß die Ucberwundenen, unter der Bedingung ihres 
Zutrittd zur Bande, oder jungen Gemeinde, mit weiſem Inftincte 
gefehont wurden, fo daß fie in der Unterwerfung mehr Gewinn 
als Berluft finden mußten. — 

Bon dieſer Abjchweifung zu der und vorgefegten Parallele 
zurüdfehrend, fo ftcht zuwörberft die Thatfache der Urverwandts 
fhaft zwilchen den Stalifern?* und Germanen feft, was bie 
fpradhliche allein außer Zweifel feßt. 

Losgeriſſen beide vielleicht feit einem, wo nicht mehreren, 
Sahrtaufenden vom Schooße der gemeinfamen indosgermanifchen 
Mutter, haben wir doch in foldyen, fobald das erfte Licht ver 
Geſchichte auf ihre Kindheit fällt, eine gewilfe Stammbrüder> 
oder wenigftend Vetterfchaft anzuerkennen. 

Beiden war ber Aderbau ſchon vor ihrer Trennung, zwar 
nicht Hauptermwerb, aber doch befannt (ſ. M. ©. 20), die beweg⸗ 
liche Habe, befonderd Viehbefts, indeß immer noch Ausgang und 
Mittelpunkt alles Privatvermögens. Diefelbe rohe Wildheit und 
unbändige, auf Erwerb durch Raub gegründete Kriegsluſt,“ bei 
hoher Eulturfähigfeit und tiefem Sinne für Srauenwürde, der ſich 
in der fittlichen und chrbaren Geftaltung der Ehe offenbart, in 
der Urverfafjung dieſelbe decimale Gliederung (M. ©. 65) als 
Grundlage der Volfögemeinde. In beiden — vorbeftimmt feinem 


236) Wir verftehen hierunter nah Moummfen R. ©. I. S. 11 die bei: 
den die Mitte der Halbinfel einnehmenden, nah verwandten Stämme der La: 
tiner und Umbro:Samniten im Gegenfag zu den Etrusfern im obern und den 
Japygiern im unteren Theil derſelben, wie denn überhaupt für das Nachſt⸗ 
folgende allenthalben auf deſſen meifterhafte Darftellung zu verweifen, daher 
nähere Begründung hier zu entbehren ift. 

237) Dies gilt freilich mehr von den Nömern als von den übrigen 
Zatinern, bei denen politifche Givilifation das Urgepräge fchon etwas vers 
wiſcht Haben mag. 
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dritten Volke, fondern nur fich felbft gegenfeitig in wechſelndem 
Eiege zu unterliegen — waren frühe fchon die Keime Fünftiger 
Weltherrfchaft bemerkbar. 

Se mehr ſolche Auffuchung von Aehnlichkeiten aber, für bie 
noch Manches einzeln anzuführen wäre, 3. B. dad Hervorgehen 
des Sondereigenthums aus dem Gemeindeeigenthum (ager publicus), 
die Genehmigung der Gemeinde für gewifle Eigenthumsübertra- 
gungen ıc., bei der Dürftigfeit der Quellen ftetd fchwanfend und 
unficher bleiben wird, um fo anzichenter tritt ſchon bei der erften 
Entwidelung beider Bölfer ein hoͤchſt merkwürdiger Gegen— 
ſatz hervor, der feiner Wichtigkeit für unfern Zweck halber ſchon 
in der Einleitung S. 7 angedeutet ward, bier aber noch weiterer 
Hervorhebung und Erläuterung, wenn auch nur in flüchtigem 
Umriffe, nothwendig bedarf. 

Für Freiheit glühte, nad) Erwerb und Ruhm durch Krieg 
bürftete der Römer, wie der Germane, aber Alles für den 
Staat (d. i. die Gemeinde) war des erftern, Alles für das 
Individuum ded legteren Wahlſpruch. Wohl erfannte aud) 
der Germane ein Gemeinweſen über fih an, aber der Kreis ber 
Unterordnung war fo eng, die Gewalt darum fo gering, das 
Band fo lofe, daß die perfönliche Freiheit unbedingt vorberrfchte. 
Schön jagt dagegen von ten Römern Mommfen, indem er ©, 23 
den Gegenſatz zwifchen Hellenen und folchen ſchildert: 

„Jenes römische Wefen, dad den Cohn in die Furcht bed 
Vaters, die Bürger in die Furcht des Herrfcherd, fie alle in 
die Furcht der Götter bannte, das nichts forberte und nichte 
ehrte, als die nügliche That, und jeden Bürger zwang, jeden 
Augenblid des Furzen Lebens mit raftlofer Arbeit auszufüllen, 
indem, wer anders fein wollte, ald die Genoſſen, ein ſchlech⸗ 
ter Bürger bieß, in dem ber Staat alles, und die Erweis 
terung des Staated der einzige nicht verpänte hohe Gedanke 
war, 20. 20. — 

Was derfelbe aber unmittelbar vorher von den Hellenen fagt: 
ed ſei und vergönnt, baffelbe, mit wenigen durch gefperrte Schrift 
bezeichneten Abänderungen und Zufägen auf die Germanen ar 
gewendet, hier ebenfalls wörtlich anzuführen: 

„Jenes Germanifche Wefen, dad dem Einzelnen das Gang, 
ber Gemeinde die Nation, dem Bürger die Gemeinde aufopfert, 
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deſſen Lebensideal perfönlicher Kriegscerwerb und Kriegs: 
rubm und außer biefem träger Müßiggang war,” 
deſſen politiſche Entwidelung in der Vertiefung bed urfprüngs 
lien Barticularismusd der einzelnen Gaue und fpäter fogar 
in ber innerlichen Auflöfung der Gemeindegewalt beftand — 
wer vermag dieſe ſcharfen Gegenfäge in Gedanfen zurüdzuführen 
auf die urfprüngliche Einheit, die fie beide umfchloß und beide 
vorbereitete und erzeugte?” 

Wer verfennt die ſchlagende Wahrheit des Bildes, wenn nur 
im zweiten Sage nicht der PBarticularismus überhaupt, fondern 
lediglich jener befontere, im Gefolgſyſteme und fpätern Herren, 
thume ſich offenbarende, als die Triebfeder der fernern politifchen 
Entwidelung und der Auflöfung der Gemeindegewalt binge- 
ftellt wirt. 

Zum Römifchen Bilde zurüdfehrend, welch’ ein greller Ges 
genfad des Germanifchen tritt uns auch im Einzelnen da ents 
gegen. Der erwachfene Sohn bei den Germanen nicht in ber 
Furcht ded Baterd, defien Gewalt im Wefentlichen ja mit der 
Wehrhaftmachung aufhörte (Tac. Kap. 13), der Bürger nicht in der 
Furcht des Herrſchers, der ihn ja nicht einmal ftrafen durfte 
(Zac. Kap. 7), die Furcht der Götter wohl beftehend, aber unver: 
fennbar in Maß und Ziel ungleich befchränfter, 

Daher war bei den Germanen die Grundlage alles öffentlichen 
Lebens Selbftregierung, bei den Römern Autorität. Hier 
jenes furdhtbare allmächtige Gebot, imperium des römifchen Kö⸗ 
nigs, dad im Grundfage, nur in der Anwendung gemildert, eben 
fo auf die Conſuln und andere Beamte überging; dort Heer: und 
Bolksführer, die in der Schlacht mehr nur durch ihr Beifpiel, 
im Frieden mehr durch Ueberredung ald durch Gewalt zu leiten 
genöthigt find. 


238) Bei Mommfen für die Hellenen „das fchöne und gute Sein und 
nur zu oft füßer Müßiggang.“ 

239) Ueber die Kritif diefer Stelle im Vergleich zu der abweichenden Cä— 
fürö d. b. G. VI, 23. vergleiche Kap. 11. ©. 282. Es fei hier nur noch be: 
merkt, daß man bei Cäfar unter den Magistratus qui eo bello praesint, füglich 
auch den Dux und den ihm beigegebenen Sacerdos verftehen kann. Sedenfalle 
verdient Tacitus Hierin immer noch Glauben, wenn gleih er auch von einer 
gewiflen Ipenlifirung germanifcher Zuftänte nicht ganz freizufprechen fein dürfte, 
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Auf gleicher Grundlage ruhten in beiden Völkern Recht und 
Gericht, deren Quelle bei den Germanen dad im Bolfe lebende 
KRechtögefühl war, das fich allmälig zum Gewohnheitsrechte aus: 
bildete, deflen Sindung im einzelnen Falle aber dem Häuptlinge 
nur mit feinen, von der Gemeinde gewählten Schöffen zuftan, 
während in Rom die Machtvollkommenheit des Königs und ber 
fpäteren Erben feiner Autorität, Conſul und PBrätor, der Aus 
fluß alles Rechts, und lestere nur an dad, bei Antritt ihres Amtes 
befannt gemachte Geſetz, das jedoch mit ihrem Abgange fofort 
außer Wirkfamfeit *° trat, gebunden waren, was bis zu Einfüh— 
rung des Landrechts der zwölf Tafeln (304 d. St.) unbefchränft, 
aber auch nachher noch ergänzend in weiten Umfange fortdauerte, 

Wer erfennt nicht, bei Vergleich beider Grundlagen, fofort, 
daß in der Römifchen die Vorbeftimmung zu höchfter politifcher 
Machtentwidelung, in dem patriarchalifchen Selbftregimente ber 
Germanen aber nur die politifcher Rullität liegen mußte Nicht 
aus diefem Selbftregimente daher auch, fondern allein aus dem 
Wantel, den ſolches durch das zweite, ©. 284 ff. gefchilberte, 
dem Volke urthümlich inwohnende, Bildungsprincip erfuhr, ift bie 

ganze Folgezeit der Germanen hervorgegangen. 

| Merfwürdig aber, daß legtered nicht: etwa zu Belebung und 
Stärfung der in der erften Periode fo ſchwachen Staatsidee, fon 
dern umgefehrt zu deren noch entfchiednerer Auflöfung und Unter 
brüdung führte, fo daß erſt die 13 bis 14 Jahrhunderte des 
Keimend, Blühend und Welfend ded Herrenthums, Lehns⸗ und 
Hausftaates durchgefämpft werden mußten, bevor die Staatsider, 
namentlich im deutjchen Wolfe, tiefere Wurzel ſchlagen und zu 
allgemeinerer Herrfchaft gelangen Fonnte, 

So find wir zu fcharfer Feftftellung jenes merfwürbigen, für 
die Geſchichte der Zeit der Völkerwanderung fo hochwichtigen Ges 
genfages gelangt, der fid) in wunderbarer Empfänglichfeit und 
Borliebe für das ftaatöbildende Princip bei den Römern *' und 


240) Daher in fypäterer Zeit das edietum perpetuum Hadrians. 

241) Weitere Ausführung gehört felbftredend nicht hierher. So entſchie⸗ 
dener Mißgriff fpäter die, aus Reaction gegen Gewaltmißbrauch hervorgegangene 
Grrichtung des Tribunats war, fo ift e8 doch, wie fhon Kap. 2. ©. 22 be 
inerft ward, Höchit merfiwürdig, wie die naturmwüchfige Fortbildung des Staat 
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in abfoluter Unfähigfeit deſſen Verftändnifies und tiefer Abneigung 
gegen ſolches bei den Germanen, wie dies fehon in der Einleitung 
©. 8 bemerkt ward, Fundgiebt. 

Was aber erklärt und diefe Erfcheinung in dem Wefen ber 
fo nah verwandten Abkömmlinge einer Stammmutter? 

Wir antworten mit Zuverficht: die Befchaffenheit des Bodens 
und Umfreifed der gefchichtlichen Entwidelung beider Völker. 

Ad Rom auf den Plan trat, war es auf einen Wald und 
Sumpfbezirf um die fieben Hügel und nad) dem Meere zu von 
höchftens 5'/2 Quadratmeilen befchränft, von feindlichen Stamm» 
verwandten und mächtigen Stammfeinden, alle, befonders leßtere, 
böberer Eultur umſchloſſen. 

Die Räuberbande nun (f. obige Entjchuldigung des Worts), 
bie bier im Urwalde zwilchen Sümpfen zuerft ein Verſteck und 
dann befeftigte Schußwehr fuchte und fand, vermochte fie anders, 
als durch blinden Gehorſam gegen ihren Hauptmann, defien ge: 
bietender Perfönlichkeit fie folgte, fich zu erhalten und zu wachſen? 
Indem der Ginzelne freiwillig oder gezwungen ihr beitrat, und 
dadurd) das Band mit feiner frühern Gemeinde, die einzige Ber 
bingung bed Rechtsſchutzes für ihn, zerriß, hatte er nur noch 
zwifchen der Verpflichtung zu gleichem Gehorfam, oder der Vogels 
freiheit de& wilden Thiered zu wählen. | 

Darin wurzelte denn ohnftreitig das der ganzen roͤmiſchen 
Berfaffung zu Grunde liegende Autoritätsprineip, das felbit die 
Republik, wenn auch hie und da zu mildern, bisweilen felbft zu 
hindern, doch nie zu befeitigen, ja auch nur weientlic und blei> 
bend abzuichwächen vermocht, oder audy nur verjucht hat. 

Selbſt die Schroffheit jener, dem griechifchen wie deutichen 
Brauche fremden, völlig abfoluten hausväterlichen Gewalt, jogar 
über erwachfene Söhne, dürfte hieraus, wenn auch nur ihrem 
Maße nach, mehr oder minder abzuleiten fein. 


lebens auch dieſe wunte Etelle auszuheilen wußte, indem das Tribunat fich 
allmälig als ein nubbares Regierungsorgan dein Staate und der Beamten- 
bierarchie einfügte. 

242) ©. Mommfen, ©. 45, was ich jedoch ſchon auf die Zeit der erften 
Erweiterung Roms durch Unterwerfung der nächften ifolirten Anfiedler (©. 58) 
beziehe. 
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Als Nomaden hingegen ziehen die Germanen in ihre erften 
befannten Wohnfige ein, wahrfcheinlich ohne fehweren Kampf mit 
der theils phyſiſch ſchwächern, theild ungleich bünnern Bevölkerung 
der Urbewohner.““ Hier fteht ihnen eine unermeßliche Waldwüſte 
offen, in die fid) Stämme und Gefchlechter ihrer, fchon auf dem 
Wanderzuge beftandenen Heerorbnung nad), wie Died der Weide: 
bedarf ihrer Heerden naturgemäß erfordert, friedlich und ungehin- 
dert theilen. Wie fie zum Aderbau übergehen, überall unerfchöpf- 
licher Meberfluß an Sand, Mangel nur an Händen, die Grenzen 
durch kaum überfteigliched Waldgebirg, oder abfichtlich wüſt gelegte 
Landftriche gefichert.. 

Mer mag da verfennen, daß unter foldhen Umftänden, und 
bei dem, dem ganzen indogermanifchen Hauptftamme eigenthüm- 
lichen Freiheitöftolze ein patriarchalifches Selbftregiment Die einzige 
naturgemäße Grundlage des öffentlichen Lebens fein, und bis 
‚weit in die gefchichtliche Zeit hinein bleiben mußte, 

Da aber Viehzucht und Feldbau in paſſivem Genuſſe des 
Gemeinfriedend dem activen, durch ben weiten Wanderzug ges 
ftählten WVolfScharakter, jenem Durfte nad) Erwerb und Ruhm 
durch Kampf nicht genügen Eonnten, fo brach fich diefer bald in 
Hleineren Raub- und Eroberungszügen, vor Allem gegen die bes 
nachbarten Kelten, Bahn. So begegnen wir denn auch hier den 
Näuberbanden, was die Gefolge, ihrer Urbeftimmung nad), un 
zweifelhaft waren, aber mit dem folgenfchweren Unterſchiede, daß 
dies ifolirte “Privatunternehmungen außerhalb des Banned der 
Gemeinde, auch nicht ftehende, ſondern mehr oder minder vor 
übergehende Genoflenfchaften waren. Gerade von dieſem aud 
fteht unzweifelhaft feit, daß Disciplin und Gehorſam?“ darin 


243) Die Exiftenz folcher beruht freilih nur auf hiſtoriſcher, aber Hin 
länglich gefiherter Gonjectur. Bergl. auh Mommfen ©. 8. Im Norden 
fließen fie ohnftreitig auf ein Volk tfchudiicher Mace, wie die Finnen, während 
das füdöftliche Germanien ohnftreitig ſchon von Kelten, aber gewiß nur dünn 
befeßt war, die fich dann, ſo weit fie nicht untergingen, zu ihren füpweftlichen 
Stammgenoffen zurüdgezugen haben mögen. 

244) Nach Tacitus 14 müßte man annehmen, daß auch die Disciplin des 
Eomitats lediglich auf der Heiligkeit und Treue des freiwilligen Gelübdes be 
ruht habe, man hat jedoch Grund zu vermuthen, daß fich, fehr bald wenig 
ſtens, der Geift förmlicher militärifcher Subordination, und daraus auch eine 
Strafgewalt entwidelt habe. 
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ungleich vollkommener, als im Nationalaufgebote des Heerbanns 
entwickelt waren. 

Daher hatte denn auch das Gefolgſyſtem, nicht aber jenes 
patriarchale Selbſtregiment eine Zukunft. 

Sp weit ed hier nöthig und zulaͤſſig ſchien, Haben wir die 
Thatfache vorftehend feftgeftellt, der Wirfung werden wir noch 
lange begegnen, in der underwüftbaren Kraft des Römifchen Staats⸗ 
lebend, deren Fundament noch in der Kaiferzeit jener tief einges 
wurzelte Autoritätöglauben war, wie in ber Schwäde und Zer⸗ 
riffenheit der Germanen, denen nie die Kraft, fondern immer nur 
die ftaatliche Organifation für deren Gebrauch fehlte. 


23 
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Abgefehen von dem Irrthume rückſichtlich der Ubier, welche 
beffen Bundesgenoſſen, nicht Feinde waren, ſchlug aber Eäfar jene 
übrigen-Bölfer"nur aus Belgien, in das fie raͤuberiſch eingefallen 
waren, wieder hinaus, das Gebiet der Sicambrer, von den Bes 
wohnern verlaflen, betrat er nur einmal auf wenige Tage (IV, 19), 
die Uſipier und Zencterer, feit drei Jahren landflüchtig, hatten 
damals felbft noch Feine Heimath. 

Nachrichten fonnte er von Geſandten, Gefangenen, Nachbarn 
auch über dieſe Völfer wohl einfammeln, in näherem, bleibendem 
Berfehre hat Cäfar unter allen nichtſueviſchen Völfern allein mit 
ben Ubiern geftanden. Gerade dieſe aber bezeichnet er (IV, 3) als 
Ausnahme von der Regel, ein blühended Gemeinwefen, mildere 
Sitten, Anflug gallifcher Eultur, bei denen übrigens, eingefeilt 
zwifchen Rhein und drängenden Sueven, nicht einmal die Mögs 
lichkeit eines jädrlichen Wechjeld der Wohn⸗ und Culturſitze venf- 
bar war. 

Ueber Caͤſars Quellen abfprechen zu wollen, wäre Thorheit; 
in deffen Commentarien über den gallifchen Krieg aber findet fi 
fein Grund, gleich fichere und vollftändige Kunde über Nicht: 
Sueven, ald über Sueven bei ihm vorauszufeßen. 

Nichtsdeſtoweniger ift gerade das Gefammtbild, welches er 
(VI, 21 bi8 23) von den Germanen im Allgemeinen entwirft, mit 
Tacitus verglichen, bewunderndwürdig, wenn man ed nur im 
Ganzen und Großen erfaßt, nicht aber am Buchflaben ängft- 
lich feſthaͤlt. | 

So bezweifelt 3. B. wohl Niemand, daß die befannte Stell 
21, wo Cäſar den Germanen Priefter und Opfercultus fcheinbar 
ganz abfpricht, nach ftrengem Wortlaut unrichtig, wohl aber relativ, 
d. i. in ber aufgeftellten Vergleihung mit den Galliern, vichtig 
ift. Wenn berfelbe ferner, Kap. 22, von den Germanen überhaupt 
ganz beftimmt fagt: agriculturae non student, fo ift auch die 
wiederum nur relativ, fowohl den Galliern, ald den fonftigen Er 
werbzmweigen Erfterer, Jagd und Viehzucht gegenüber, zu verftehen, 
da Caͤſar nicht nur an derfelben Stelle bald darauf, fondern auch an 
vielen andern, 3.8. I, 28. IV, 1. 4, 7. 8. 19, direct oder indired 
von beren Aderbau fpricht und VI, 29, Obiges gemwiffermaßen be 
richtigend, ausdrüdlich fagt: quod, ut supra demonstravimus, 
minime omnes Germani agriculturae student. 
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Sp viel gegen die buchftäbliche Deutung der Berichte Cäfars, 
daher gegen Schlagworte folcher Art, wie fie auch bei v. Sybel. 
fi finden: „Man muß äfar entweder glauben, oder ihn ges 
radezu ded Irrthums, oder der Erfindung beſchuldigen.“ 

Diefer Bemerfungen ungeadhtet fann eine gewiffe (weiter 
unten näher zu erläuternde) Begründung der Sybelfchen Meinung 
durch Eäfar nicht in Abrede geftellt werben. 

Defto weniger ftehbt ihm Tacitus zur Seite, in welchem 
v. Spbel zwar die Spur des @ulturfortfchrittes während andert= 
halb Jahrhunderten, zugleid; aber doch auch die Fortdauer ber 
Cäfarifchen Grundregel erkennt. | 

Diefe legtere enthält nun zwei Säge: 

a, Es giebt bei den Germanen nur Gemeindes, fein Sonder— 
eigen an Grund und Boden, von erftern aber wird jedem 
Genoffen durch die Obrigkeit ein Theil zur Bebauung über- 
wiefen. 

b, Dieſe Vertheilung gilt nur auf ein Jahr, nad) deſſen Bers 
lauf der Ort wieder verlaffen werden muß. 

Legterer Wechfel fcheint nämlich, den Worten nad, wie 
v. Sybel S. 6 annimmt, allerdings auf den Wohnplatz fich zu 
beziehen, fo daß bie ganze Anfievelung jährlich verlegt würde, 
Es ift aber audy mit dem Wortlaute nicht unbedingt unvereinbar, 
jenen Wandel auf die Eulturfläche zu beichränfen, dergeftalt, daß 
das Dorf zwar beibehalten, jährlih aber ein andrer Theil der 
Flur in Eultur genoinmen ward. 

Die Wahrheit Tiegt ohnftreitig in der Mitte; nicht felten 
mochte, in der Periode Friegerifchen Schweifens wenigftend, Das 
Erſte, öfter gewiß nur das Letzte ftattfinden. Eine fefte Regel 
war bier faum benfbar, abfurd wenigſtens eine Pedanterie des 
Princips anzunehmen, welche die Gemeinde gezwungen hätte, den 
noch uncultivirten beffern Boden in ber Nähe des Dorfes zu vers 
laſſen, und dies ganz abzubrechen, um in entfernterem fchlechtern 
eine neue Mohn, und Eulturftätte aufzufchlagen. 

Eäfar fehrieb hier undeutlich, weil die Sache felbft fefter Bes 
ſtimmung nicht fähig war. 

Bergleihen wir nun den Inhalt deſſen Berichts im Einzelnen 
mit Tacitus, fo wird zuvörderft Sag a. der Mangel an Sonder⸗ 
eigen durch das, von der Bauart der Germanen handelnde, Kap. 16 
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ber Germ, dieſes Legtern, welches v. Sybel ganz bei Seite läßt, 
entfchieden widerlegt, indem die Worte: colunt discreti ac diversi 
ut fons, ut campus, ut nemus placuit, und bald darauf: suam 
quisque domum spatio circumdat dad Beitehen von unbeweglichen 
Sondereigen unzweifelhaft ergeben. 

Diefe Stelle würde aber auch mit Bunft b. Eäfars, dem 
jährlichen Wechſel der Wohnpläge, unvereinbar fein, daher 
Tacitus, wenn die Stelle Kap. 26 diejen beftätigte, wie v. Sybel 
annimmt, ſich jelbft widerfprechen. " 

Dem jteht aber zuvörberit die unfichere Lesart der Hauptitelle 
entgegen. 

Der Bamberger Eoder bat: Agri — ab universis vicis occu- 
pantur, der Leydener in vicem, Andere haben per vices, was 
fchon ältere Austeger, wie Colerus, Pichena, Cluver und Eonring, 
für Schreibfehler hielten und dafür per vicos lafen. 

Gerlach und Eybel nehmen in vices für dad Richtige an, der 
gründliche Waig dagegen, D. Verf.Geſch. 1844. I. ©, 23, bleibt, 
gegen Gerlach, bei vicis ſtehen. Beruht nun offenbar Die ganze 
Spite ded Sybelſchen Beweifed auf der Lesart: in vices, fo ift 
beflen Fundament unficher, weil diefe eben nicht feftftebt. 

Faßt man Sinn und Zwed der Stelle, wie Tacitus' Schreib: 
art ind Auge, fo ift offenbar vicis oder per vicos dem in oder 
per vices vorzuziehen. Tacitus ftrebt bei jo gejuchter Kürze vor 
Allem durch Gegenfäge ſich verftändlich zu machen. Ein Tolder 
ift auch bier, wenn man lieft: „Agri pro numero cultorum ab 
universis vicis (Oder per vicos) occupantur, quos mox inter se 
secundum dignitatem partiuntur, facilitatem partiendi cam- 
porum spatia praestant, beftimmt und volftändig vorhanden; es 
ift die Geſammtheit, weiche er den Einzelgenoflen gegenüber ftelt, 
wobei der Kreis erflerer nothwendig näherer Bezeichnung beturfte, 
damit man wifle, ed fei die Gemeinde bes vicus, nicht des pagus 
oder der civitas, von welcher er rede, 

Bei der andern Lesart würde legtere, gleichwohl wefentliche, 
Beftimmung ganz fehlen, noc dringender aber den Autor ber 
Borwurf treffen, eine Thatſache von höchſter praftifcher Wichtig. 
feit, den sährlichen Wechjel der Wohnptäte, der feinem früher 
Anführen, Kap. 16, geradezu widerſpräche, durd) dad bloße Ein 
fchiebfel von zwei Worten jchwanfender Deutung: in vices aus⸗ 
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gebrüdt zu haben, ein Mißbrauch der Kürze, von dem fich bei all 
deſſen Vorliebe für folche gewiß Fein Beifpiel finden wird, 

Daß aber deſſen folgende Worte: arva per annos mutant, et 
superest ager, fich nicht auf Wechfel der Wohnpläße, fondern nur 
der Aderfläche, d. i, der unter den Pflug zu bringenden Länberei- 
beziehen, beruht, nach dem gewöhnlichen Sinne von arvum, Ader, 
Saatfeld, wie died Tacitus andenvärtd felbft braucht, z. B. Ann. 
XIII, 54 von den riefen: „semina arvis intulerant,“* außer allem. 
Zweifel. | 

"In der ganzen Stelle daher wiederum einer feiner Gegen 
fäße; der erfte Theil handelt von der Nieberlaffung, die fich bei 
wachſender Bolfdmenge und Lichtung der Wälder von Zeit zu 
Zeit wiederholte, was deſſen occupantur außer Zweifel jet, die 
zweite Dagegen von der fortvauernden Benugungsweife ber einmal 
eingenommenen Flur. 

Beftätigt fich hiernach durch Tacitus, wenn man diefen nicht 
eined directen Widerſpruchs mit fich felbft zeihen will, keineswegs 
Cäfars Bericht in dem Sinne, welchen v. Eybel ihm beilegt, fo 
wende ich mich num | 

B. 
zu dem DBerfuche, Beide zu vereinigen, und deren richtigen Ders 
ſtaͤndniſſe Bahn zu brechen. 

Abſtracten Vorausfegungen für Gefchichtlihed von Grund 
aus Feind, kann ich Doch die Bemerfung nicht unterbrüden, daß 
es zu den auffälligften Widerfprüchen gehören würde, wenn ein 
Volk fo feltner Eulturfähigfeit, wie dad Germanifche, dad den 
Aderbau, wenn auch nicht vorzugsweife liebte, doch Fannte und 
ſchätzte, deſſen ſpätere Entwidelung ganz af dem Zerritorialprincip 
beruhte, nach mehreren Sahrhunderten noch nicht bis zur eriten 
unentbehrlichften Eulturftufe — dem Begriffe ded Eigenthums an 
Grund und Boden — gelangt fein jollte, was ich jedoch nicht 
als Beweis für mich, nur ald entfernten Zweifeldgrund gegen die 
andere Meinung vorausfchide, 

Mas ich in einer frühern Schrift: zur Vorgeſchichte deutfcher 
Ration, Leipzig, 1852, umftändlich darzuthun gefucht, die Ein» 
wanberung der Germanen von Aſien her, wird von der weit 
überwiegenden Mehrzahl der Forſcher ohnehin nicht bezweifelt; auch 
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daß die Sueven den Weftgermanen hierin fpäter gefolgt, zugleich 
aber, länger in halbnomadifcher Sitte verharrend, in ihrem Frie- 
gerifchen Schweifen früher und weiter als Jene nad) Süden und 
Weſten vorgedrungen find, dürfte, ganz abgefehen von meinem 
Beweife dafür, faum erheblihen Widerſpruch finden. 

Daß nun legtere während der Wanderzeit fein feſtes Sonder: 
eigentbum an Grund und Boden, vielmehr nur an fahrender 
Habe, zumeift Vieh befaßen, liegt auf der Hand, Nur ganze, 
fleinere oder größere Gemeinheiten bedurften gemeinſamer Lager⸗ 
pläge und Weidebezirfe, welche fie andern Gemeinheiten gegenüber 
als Eigenthum anfprachen, wie dies Alles heute noch bei ven 
Beduinen ftattfindet. - 

Alfo Cäſars Bericht für die Wanderzeit volle urfprüng- 
liche Wahrheit. Der Uebergang aus diefer zu feiterer Seßhaftig- 
feit mußte aber naturgemäß ein hoöchſt allmäliger fein, einiger 
Feldbau, zum Gewinne des nöthigen Winterfutterd, fchon während 
ded Wanderzuges felbft, zumal auf der Straße nördlidy) der Kar: 
. pathen (vergl. m. Schr. ©. 30) betrieben werden, Richt Weichfel, 
Oder oder Elbe aber konnte die Grenze bilden, wo mit einem 
Male Sitte und Lebensweiſe plöglich umfchlug, zumal der Sueven 
Sinn und Kriegsluft immer weiter vordrängte, 

Selbſt abgejehen von Cäſars Verficherung daher iſt es höchft 
wahrſcheinlich, daß der alte Gebrauch mindeſtens bei den Suͤd⸗ 
fueven, mit denen derfelbe gerade in die nächfte und meifte Ber 
rührung fan, im Hauptwerke noch zu deffen Zeit fortbauerte, ins 
bem die Weite des Gebiets, das fie im Fortſchritte der Eroberung 
eingenommen, und die unermeßliche Waldiwüfte zu immer neuen 
Anftedelungen faft unbefchränften Raum’ darboten. 

Unterfuchen wir aber genauer den materiellen Inhalt von 
Cäfars Bericht, fo finden wir, daß er nur dad Sondereigenthum, 
feineswegs aber den Sonderbefit der Einzelnen läugnet, indem 
faum zu bezweifeln ift, daß das Land, welches jeden Gefchlect, 
oder jeder Yamilie (cognatio) von ter Obrigfeit angewiefen wart, 
auch innerhalb diefer zu weiterer Vertheilung unter Die einzelnen 
Hausväter gelangte, Der biernad) allein verbleibende Unterfchied 
ift der zwifchen Eigenthum und Beſitz, dominium und pos- 
sessio, welcher für den rechtöfundigen Römer, der ja auch am 
ager publicus nur eine possessio fannte, fo- verftändlich als wichtig 
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war, Bei dem Germanen nun war urfprünglic Alles ohnftreitig 
©emeindeland, ager publicus, woran er daher nur einen Sons 
berbefig — germanifc geredet — Gewere hatte, ja ed bürfte 
vielleicht in der Vertheilung der von der gefchlechtlichen Gemein» 
heit (cognatio) oder Marfgenofjenfchaft in Befig genommenen Län 
bereien der vielgefuchte und bezweifelte Urfprung der Gewere zu 
finden fein. Im alten Germanifchen Rechtsleben waren alle For⸗ 
men bed Eigenthums und der dinglichen Rechte in factifcher 
Uebung, aber freilich ohne Erfenntniß der innern Natur diefer 
Rechtsinftitute, Die Anwendung gefehah bewußtlos, der tägliche 
Verkehr forderte fie, ohne daß ihr rechtlicher Begriff bereits ent- 
wickelt geweſen wäre. 

Jeder Hausvater empfing nehmlich, was er für feinen Haus⸗ 
und WViehftand bedurfte, zu freier, unbejchränfter Verfügung. 
Rückte die Gemeinanfiedlung weiter, ward die alte Eulturfläche 
gegen eine neue vertaufcht, fo mußte er freilich folgen, erhielt 
aber fofort anderwärts wieder, was er brauchte, Ob bloßer Nußs 
nießer oder Eigenthümer, war praftijch daflelbe, das Einzige, was 
wahrhaft praftifcy gewejen fein würde — Befchränfung im 
Umfange des Befites, oder Gleichheit der Theile, ohne Rüdficht 
auf Ungleichheit des Bedürfniſſes und felbft wohl des Standes — 
fam nicht in Frage, indem Cäſar davon gar nichts, Tacitus aber, 

felbft anderthalb Jahrhunderte fpäter, gerade das Gegentheil fagt. 
j Echarf und richtig daher hat Eäfar, wie immer, eine höchft 
eigenthümliche, dem Römer frappante, Erfcheinung ded Germanis 
fchen Lebens aufgefaßt, genauere Ausführung des Bildes Fonnte, 
indem er die ganze Schilderung der Germanen, mit Reflerionen 
und gefchichtlichen Notizen vermijcht, in etwa 60 Zeilen zufammens 
brangte, gar nicht in feinem Plane liegen. 

Kur darin trifft ihn der Vorwurf der Flüchtigkeit und Unger 
nauigfeit, daß er in dieſer Stelle ohne irgend eine Beichränfung 
auf Zeit, Gegend und einzelne Völfer von den Germanen ganz 
im Allgemeinen redet, während er den größten Theil des innern 
Landes gar nicht genau Fennen fonnte, gerade auf das einzige nicht 
ſueviſche Volk aber, welched er genauer fannte, die Ubier, nad 
deſſen eigner Schilderung beifelben, feine Befchreibung nicht paßt. 

Faſſen wir nun die Frage, bevor wir zu Tacitus übergeben, 
von der landwirthichaftlichen Seite auf, 
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Die erfte Grundlage jedes öfonomifchen Syſtems fit felbft- 
redend das Verhältniß des Grundbefiged auf der einen, zu dem 
ber Volkszahl und des, theild durch folche, theils durch andere 
Momente bedingten, Erzeugungdbedarfs an Getreide auf der ans 
dern Seite. Bei den Germanen jener Zeit war nun Ueberfluß 
und ergiebigere Naturfraft des jungfräulichen Bodens auf jener, 
befehränfter Getreidebedarf bei dünner Bewölferung, deren Haupt 
nahrung überdies tie Producte audgebreiteter Viehzucht und uns 
befehränfter Jagd gewährten, auf diefer Seite. 

Bei ſolchem VBerbältniffe war ein Wirthichaftsfnftem, dem 
unferer Echlag» oder Koppelwirthichaft, welche bei großem Grund⸗ 
befiß, duͤnner Bevölkerung und ftarfer Viehzucht heute noch bie 
rationelifte ift, ähnlich, das einzig naturs und zwedgemäße, zumal 
bei den damaligen Fruchtbarkeit: und Feuchtigfeitögrade üppiger 
Graswuchs auf den Brachfchlägen gefichert war. Wie man in 
Mecklenburg und Holftein jegt noch bei zehnjährigem Turnus vier 
bis fünf Brach- und nur fünf bi ſechs Fruchtichläge hat, fo 
vielleicht bei den Oermanen, wenn fie fo lange in der Flur vers 
weilten, ein bis höchitend zwei ©etreidefchläge innerhalb ders 
ſelben Zeit. | | 

Sie fäeten nur in die Ruhe, mußten daher alle Jahre dad 
Aderfeld wechſeln; das ift ed, was Tacitus in den Worten: 
„arva per annos mutant“ ausbrüdt. 

Bei diefer Wirthfchaftöweife war die Frage, ob dem Einzelnen 
Eigenthum, oder nur Nießbrauch an feiner Länderei zuftand, offen 
bar eine völlig müßige. Daß aber Niederlaffung und Wechſel 
der Schläge nicht nach Individueller Willfür, fondern Gemeinde 
weile nad fefter Ordnung erfolgte, war nicht Folge des unent 
widelten Begriffs von Sondereigen, vielmehr durch eben jenes 
Spftem geboten, weil bie Lichtung der Wälder nur in größern 
Bezirken zweckmäßig geihehen, die Gemeindeweide aber nicht duch 
einzelne Ackerfelder unterbrochen werden fonnte, 

Dies eben fo einfache, als weile Wirthichaftsfyften, das 
übrigend nicht Dreifelderwirthfchaft, wie der Philologen und Hi⸗ 
ftorifer Unfunde häufig angenommen hat, fondern gerade das Gegen⸗ 
tbeil einer folchen war, beruhte aber auf dem Ueberfluß an Land. 

Wie einerfeitd die Bevölferung ſich mehrte, andrerſeits die 
vordringende Eroberung, nach Weft und Süd wenigſtens, durd) 
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Rom abgefchnitten ward, mußte die urfprüugliche ganz ertenftve 
Wirthſchaft immer mehr einer. intenfiven weichen, der Getreidebau 
burh Düngung und Nadyfrucht gefteigert werden. Dabei ift zus 
nächſt in das Auge zu falfen, daß die auögebreitete, mit Mildy- 
und Käfewirthfchaft (Cäfar VI, 22) verbundene Viehzucht der 
Germanen, bei ded Landes Himmel, nothwendig eine Art von 
Einftalung und Fütterung über Winters vorausfegte, des Volkes 
hoher praftifcher Verftand aber ohnftreitig ſehr früh fchon die 
große Rupfähigfeit deö gewonnenen Düngers erkannte. Düngung 
und Nachfrucht aber mußte Sontereigen vorausfegen, oder mins 
deſtens fofort herbeiführen, weil es widerfinnig geweſen wäre, 
mehrerer Eultur fich zu befleißigen, ohne deren Frucht für fich zu 
ernten. 

Diefer Kortfchritt aber mußte, der Natur der Sache gemäß, ein 
langfansallmäliger fein, die Beftimmung eines feften Zeit 
punftes für deffen Eintritt ift daher ſchlechterdings unmöglich, 

- Den Schlüffel der Entwidelung finden wir mit großer Sicher 
heit in den agrariichen Verhältniſſen der fpätern, ja felbit ver 
neueften Zeit. 

Diefe gewähren und zuvörderft durch eine Reihe von That 
fachen neuen zuverläffigen Beweis dafür, daß in der Urzeit 
Gemeindeeigenthbum, nicht Sondereigen die Regel bil 
bete. Diele Thatfachen find folgenve: 


1) Die bis auf die neuefte Zeit in jedem Dorfe mit den 
feltenften Ausnahmen vorhanden gewefenen, theilweife noch vor« 
handenen, mehr oder minder ausgedehnten, bieweilen die Sonder» 
befigungen an Areal überfteigenden Gemeindegrundftüde, 
meift Weiden, hier und da aber audy Holzungen. 

Diefe können mit faft mathematifcher Gewißheit nur ents 
ftanden fein, entweder: 

a) aus dem urfprünglichen Gcmeindeeigenthbum an 
der ganzen Flur, oder 

b) aud fpäterer Zufammenlegung von Sonder: 
grundftüden zu einem Gemeindeeigenthum. 

Eine dritte Möglichkeit, grundherrliches Vorreht zum Vors 
theile der Schafzucht, wird, abgefehen von beflen viel fpäterer 
Entftehung, ſchon dadurd) fofort ausgefchloffen, daß fich daſſelbe 
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auch in allen denjenigen Dörfern findet, wo weder Rittergüter, 
noch landesherrliche Domänen vorhanden find. 

Bildung von Gemeindegrundftüden durch fpätere Zufammen- 
legung erfcheint aber, abgefehen von jeder Spur in den Quellen 
darüber, Jedem, der mit agrarifchen Verhältniffen irgendwie aus 
Erfahrung vertraut ift, fo unwahrfcheinlih, fo unnatürlid, 
daß daran gar nicht zu denfen iſt. Bewährt die ganze Eulturs 
geichichte immerwährenden, wenn auch oft kaum merflichen Fort⸗ 
fchritt in dem wichtigften aller Nationalgewerbe — dem Landbau, 
wann, wie und aus welchen Gründen ließe fi) ein fo ungeheurer 
Rüdfchritt, und zwar, was die Hauptfacdhe ift, in fo allgemeis 
ner Weife erklären? Daß eine folche Zufammenlegung nament- 
lich nicht aus dem Bebürfniffe der Gemeindeweide, d. 1. des 
Hütend ded Sonderviehed durch einen Gemeindehirten, hervorge⸗ 
gangen fein könne, beweift dad Folgende. 

2) Neben den Gcmeindegrundftüden befand ſich überall bis 
auf unfere Zeit zugleih die Koppelhutung, nach welcher alle 
Sondergrundftüde, außer den Gärten, dem MWeiverecht der Ge 
fammtheit unterworfen waren, welches in Verbindung mit ange 
meſſenem Wechſel von Frucht⸗ und Brachſchlägen innerhalb der 
Blur, überall die Möglichkeit ausreichenden Weideraums gewährte. 
Kur einem Zwange war der Sondereigner dabei unterworfen, dem 
nehmlich, daß er feinen Wirthfchaftsturnus dem allgemeinen unter 
ordnen mußte, alfo feine Saaten z. B. nur in den Flurtheil 
bringen durfte, der nach dem herfömmlichen Wechfel im Allgemei- 
nen dazu beftimmt war — eine Regel, weldye, im Hauptwerke 
wenigftend, noch zu unferen Zeiten beftand, 

Weniger fchlagend, aber gewiß auch mit überwiegenver Wahr⸗ 
Icheinlichfeit, ift daher ebenfalls die Koppelhutung aus dem ur 
fprünglichen Eigenthbume der Gemeinde an der Gefammtflur ab 
zuleiten, *% 

3) Die erfte Anftedlung Fonnte auf doppelte Weife erfolgen: 

a) in geordneter, fo daß die Gefammtheit zuerft die ganze 
ur in Befig nahm, dann foldhe unter die Einzelgenofien ver 


245) Auch der in der zweiten Periode bdeutfcher Geſchichte entftandene 
Iandesherrliche Forſtbann läßt ſich nur daher erklären, daß in größern Goch 
noch fein Sondereigenthum fattfand. 
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theilte, wie dies Cäfar a, a, DO, und Tacitus Kap. 26 ausdrüds 
lich berichten; 

b) in regellofer, daß der Einzelne, nach Art der amerifani- 
fchen Squatters, für fi) nahm, was ihm beliebte. 

Daß nun bei den Germanen im Hauptwerfe Erfteres ftattfand, 
beweift die wichtige Thatfache, daß die Sonderbefigungen in der Res 
gel” bis auf die neuefte Zeit nirgends gefchloffene Ganze bildeten, 
jondern in allen Theilen der Flur zerftreut lagen, was, in Folge der 
Bodenverichiedenheit in folcher, offenbar aus dem Grundfage mög«- 
lichft gleichmäßiger Betheiligung der Einzelnen an dem befferen 
und geringeren Boden hervorgegangen ift. Diefe Thatfache ift, 
da eine jelbftändige Eonderanfiedelung mit fo zerftreuten Ländereien 
undenkbar, an fi) eine fchlagende, bedarf daher nicht erft der Bes 
ftätigung durch die von Dluffen und Hannfen aus nordifchen 
Berhältnifien gefchöpfte Darftelung ded Agrarweſens der. Vorzeit, 
S. Falks N. Staatöb,- Magazin IV und VI, welcher daffelbe 
für den Norden umftändlich darthut. 

Führt und dieſe Betrachtung ſonach mit zweifellofer Gewiß⸗ 
heit auf Caͤſars Grundregel zurüd, die und bereits aus his 
ftorifchen Gründen gefichert fchien, fo ift nun Anlaß und Forts 
gang der Abweichung von folcher, d. i. des Uebergangs von Ger 
meindes zu Sondereigen, zu unterfuchen. 

Der erfte Schritt zu ſolchem war unzweifelhaft die Stabilität 
ber Gemeindeanſiedelung überhaupt, des vicus. Volle Wahrheit 
konnte Cäſars Bericht nur für die Periode des Wanderns, bes 
friegerifchen Schweifens haben, von der Strabo (f. m. Schrift 
©. 54) fagt, „fe leben in Hütten, die fie jeden Tag?” neu er⸗ 
richten.” 

Mann diefe Stabilität eintrat, wiflen wir nicht, entfcheidend 
dafür war, für die Südfueven wenigftend, unftreitig ber Zeitpunft, 


246) Die Ausnahme findet fi) befunders in Gebirgsdörfern, deren 
fpätere Gründung, für das Koͤnigreich Sachfen wenigftens, auch biftorifch 
fih nachweiſen läßt. 

247) Der griechifche Ausdruck: Eprusoor Exova. napdoxevor (Strabo 
VII. &. 1. ©. 290, Casaub.) bat offenbar nicht den Sinn eines täglichen 
Abbrechens, fondern nur den einer vorübergehenden Aufſchlagung, ich habe 
indeß die gewöhnliche Ueberſetzung beibehalten. 
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wo, nächft dem Rheine, die Donau und der Ricder-Main unter 
Auguft Roms Grenze wurden, deren Schweifen nady Wet und 
Güd daher eine Schranfe gelebt ward. Kein Zweifel aber, daß 
im innern Sande, namentlic, bei den Weftgermanen, wie wir dies 
von den Übiern mit Sicherheit wiſſen, auch ſchon zu Eäfars Zeit, 
weit mehr fefte Anfievelungen der Gemeinden, vici, ftattfanden, 
als deſſen Bericht andeutet. 

Waren aber die Dörfer feftitchend, dann jicherlich auch die 
Häufer mit deren nächfter Umzäunung, daher Haus, Hof und 
Garten eriter Gegenſtand von Sondereigenthum. 

Die zweite Stufe, Sondereigentbum an Saatfeld, 
muß minbeftend, nad) Obigem, gleichzeitig mit dem hochwichtigen 
Eulturfortfchritte zur Düngung und Nachfrucht entftanden fein, 
wobei nur zu berüdfichtigen ift, daß diefer wegen geringen Ge 
treidebedarfs urfprünglid gewiß nur auf einen. jehr Fleinen 
Theil der Gefammtflur ſich beichränft haben mag, im Xqufe be 
Zeit aber immer weiter fich ausdehnte, namentlich daher, zu Aus: 
fütterung des Viehes über Winter, audy auf Wiefen fich zu er 
ftrefen begann. 

Die dritte enticheidende Stufe muß durch die Entwidelung 
des Rechtsſatzes, daß der Nugantheil am Gemeindegut 
Pertinenz ded Sondereigentbumsd an Hof und Ader 
feld fei, eingetreten fein. Das Sondergut fonnte nehmlidy ohne 
einen jolchen Antheil gar nicht landwirthfchaftlich beitehen, derſelbe 
muß daher in jedem Falle mit vererbt und, foweit Veräußerung 
ftatthaft war, ** auc mit verfauft worden fein. Wann jener 
Rechtsſatz fich gebildet, willen wir nicht, nur daß er gleichzeitig 
mit der Veräußerungsfähigfeit überhaupt entftanden fein müfle, 
fteht nad) Obigem feft. 

Mit deifen Eintritt war der Begriff des Sonder: 
eigenthums vollendet, da es für diefen gleichgültig ift, ob 
der Grund und Boden unmittelbar, oder nur ein mittelbares 
Recht an fremdem Eigenthum — bier der Nießbrauch eines 


248) Diefe Frage gehört befanntlich zu den fchwierigften des alten Rechte. 
Eihhom D. St. u. K. ©. 1. $. 57 nimmt für die Periode der Vo'ksrechte 
die Zuläfiigfeit der Veräußerung von Alled, wiewohl unter großer Beſchraͤn⸗ 
fung, an. 
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Theiled der Gemeindelänterei, namentlich zur Weide — deffen 
Öegenftand bildet, ?* 

Forſchen wir nun, bis zu welcher Stufe der Fortſchritt, den 
auch v. Sybel zugiebt, zu Tacitus' Zeit gediehen war, ſo bedarf 
zuvörderſt die Stelle Kap. 16: colunt discreti ac diversi ete., 
welche auf Sonderanſiedelung nach Art der Squatters ſchließen 
laͤßt, und deren ſcheinbarer Widerſpruch mit Kap. 26 der Erwähnung. 

Indem ich deshalb auf meine obengedachte Schrift, S. 73, 
verweiſe, kann ich Tacitus inſofern, als er hier ſcheinbar von 
einer allgemeinen Sitte der Germanen redet, von einen Irr⸗ 
thume nicht freifprechen, da folche ſchon damals gewiß nur eine 
provincielle geweien ift. Floſſen ihm aber gerade aus der be- 
treffenden Gegend, dem Schauplag ber legten Römerfriege, bie 
meiften Nachrichten zu, war er dabei über die Grenze jener Sitie 
velbft ungewiß, fo ift defien Ausdruck, bei dem er übrigens bis 
recte Berficherung der Allgemeinheit derfelben vermeidet, ebenfo 
erflärlicdy als verzeihlich; nicht unrichtig, nur ungenau, weil er 
das Genauere nicht kannte. Keinesweges aber. folgt aus jener 
Stelle nothwendig Wegfall des Gemeindeverbandes überhaupt, 
vielmehr haben wir vorauszufegen, daß zuerft. eine größere Gemein- 
heit, vielleicht die Gentene, einen, weitern, das Bebürfniß der Ge⸗ 
noſſen überfteigenden Raum einnahm, innerhalb dieſes aber die 
Eonderanfiedelung, wiewohl fiherlid) audy nad) leitenden Grund- 
fägen, Jedem zu freier Auswahl geftattete, wie denn noch heute 
die Einzelhöfe in Weitphalen in größere Gemeindeverbände — 
Bauerfchaften — vereinigt find. 


249) 88 kann nicht auffallen, daß auch bei der immer weiter fortfchrei: 
tenten Bertheilung der Gemeindeländerei unter die Ginzelnen immer noch Ge: 
meindecigenthbum übrig blieb, da ja der Theilungspunft beim Austhun des 
Landes an diefelben gewiß nicht blos die Größe des gefammten Gemeinde: 
landes, ſondern principaliter da8 Beduürfniß des Einzelnen war. Aud, liegt 
es nahe, daß eben wegen dieſes Bedürfnifles, alfo aus Utilitätsrüdflchten regel: 
mäßig ſolches Gemeindeeigen referpirt wurde. Diefes reſervirte Gemeinteeigen 
ift auch gleich von vornherein oder fpäter bei ter Confolidirung des Sonder: 
eigens gewiß auetrüdlich zu dem Zwede refervirt worden, die Nußungen deſſel⸗ 
ben wiederum den Ginzelnen zukommen zu laflen (Entwidelung der Allmande), 
und fo wurde tann der Nubungsantheil des Ginzelnen am refervirten Ge: 
meindeeigen fchließlich Pertinenz tes confolidirten und begrifflich entwickelten 
Sondereigens. 
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Bon befonderer Wichtigkeit ift aber Tacitus' Bericht über bie 
Berhältniffe der servi Kap. 25. Wenn berfelbe hier von legtern 
fagt: Suam quisque sedem, suos penates regil, Frumenti 
modum dominus, aut pecoris, aut vesfis, ut colono injungit: et 
servus hactenus paret, hiernach alfo ſchon die Knechte damals 
ein beichränftes höriged und zinspflichtiged Eigenthum erlangt 
hatten, fo ift am Sonbereigen der Freien noch zu zweifeln in ber 
That unmöglich, unnöthig daher auf weitere Beweisftellen, wie 
ſich ſolche z. B. bei Waitz S. 20 und in meiner Schrift ©. 
72—74 finden, diesfalls zurüdzugehen. 

Aus diefen Gründen und aus dem Gefammtbilde, welches 
Tacitus in feiner Germania und Gefchichte von den Zuftänden 
jener Zeit entwirft, worin fid) nirgends eine Spur bed an fi) fo 
auffälligen Mangels an jedem unbeweglichen Sondereigenthum 
findet, dürfen wir mit Recht folgern, daß dies zu deſſen Zeit nicht 
nur allgemein bis zur erften, fondern auch gewiß fehon vorher: 
ſchend bis zur zweiten Stufe, dem partiellen Sondereigen; 
thum an Aderland fortgefchritten war, wogegen ich über bie 
britte und legte nicht einmal eine Vermuthung wage, 

Dies Alles führt mich nun zu dem Schluffe, daß 

1) v. Sybel's Meinung in Cäſar allerdings infoweit Begründung 
findet, daß jährlicher Wechfel der Wohnplaͤtze ohne Sonder 
eigen Urfitte der Germanen, aber ſchon zu deſſen Zeit ficher 
lih nur noch theilweife, namentlich bei den Suͤd⸗Sueven, 
feinedweged aber bei allen Germanen in factifcher Geltung 
war; 

2) umgefehrt aber zu Tacitus' Zeit feite Anfiedelung mit mehr 
ober minber bejchränktem Sonbereigen Regel, der alte Zuftand 
daher nur noch ald feltne Ausnahme vorfam; 

3) die ganze Trage aber niemald von fonberlicher praktiſcher 
Wichtigkeit gewefen, mindeftend ohne Einfluß auf bie weiter 
hiftorifche Entwidelung der Germanen geblieben fein bürfte. 


C. 


Neber Fürſten, Adel und Privafgefolge der 
Hermanen. 


Erſter Abſchnitt. 


Nächſt der unter B abgehandelten Streitfrage über Wechſel der 
Mohnfige und Sondereigen bei den Germanen, find es vorzüglich 
zwei Punkte noch, worüber fich der Forſcher Meinungen |palten: 

1. Ob das Principat des Tacitus einen erblichen Stant, 

oder nur eine Würde bezeichne? 

11. Ob das Recht, ein Gefolge zu halten, nur dem princeps, 
al8 Obrigkeit, oder auch andern durch Geſchlecht und 
Vermögen dazu geeigneten Männern zuftand? 

Beide führen auf die Grundfrage zurüd: ob und welche 
Vorzüge der Geburt bei den Germanen galten — geeignet 
vieleicht, Haß oder Vorliebe bei deren Erörterung hervorzurufen ; 
dem Menfchen verzeihlich, dem Hiftorifer nicht. 

Die Vertreter diefer oder jener Meinung genau zu claffificiren, 
würde, zumal bei deren Spaltung im Einzelnen, fo ſchwierig als 
unnöthig fein, indeß vertreten Eichhorn und Savigny mehr die 
ariftofratifche, Wait (Deutfche Verfaſſungsgeſchichte, Kiel 1844 und 
47) und Roth (Gefchichte des Beneficiarwefens, Erlangen 1850) mehr 
die demofratifche Auffaffung, welche im PBrincipate nichts ald ein 
von ber Gemeinde übertragened Amt erfennt, während Loͤbell (Gre⸗ 
gor von Tours) und Wilda (Strafrecht) mehr in der Mitte ſtehen. 

Zu 1. 

Richt auf dem Boden der Auslegung allein fann die Frage 
entfehieden werden, was unter dem Germanifchen Principat zu ver- 
ftchen ſei? Wir haben ieboch ſolche zuerſt nach den Quellen zu eroͤrtern. 

24 
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a, Erörterung der Streitfrage nach den Duellen. 
Beide Theile nun gründen ihre Anfiht auf Tacitus, aus 

denfelben Worten zum Theil Entgegengefebtes fehließend, nirgends 
Gewißheit, überall nur Vermutung mit mehr oder minder ' 
MWahrfcheinlichkeit. 

Prüfen wir indeß die Hauptgründe, 

1) Bon größter Wichtigkeit ift zunächft, welchen Sinn Ta— 
citud im Allgemeinen mit den Ausdrude princepe verbinde, 
und zwar: . 

a) 0b folcher ſtets dieſelbe Sache bezeichne, wie Roth, 
Waitz und Savigny, wiewohl in entgegengeſettem Sinne, 
behaupten, oder 

b) zum Theil auch Verſchiedenes, obgleich Verwandtes, 
wie Löbell (Grey. v. Touts S. 505) und Wilda (bei Richter, 
©, 326) annehmen. 

Der Ausdrud princeps bedeutet bei Tarituß ftets: 

Denjenigen, welcher in einem gewiflen Kreife der Erite ift, 
oder auch nur vor Andern hervorragt, 3. B. priaceps javen- 
tutis, Ann. I, 3. XI, Al; prineipes viri, für Männer hoöͤchſter 
Geburt und Stellung, II, 6; princeps bonarum artium, XI, 6; 
principes fori, de-Orat. 34; er braucht fogar princeps dies für den 
erften Tag der Regierung Auguſts, Ann. I, 9, Aehnlichen Sinn 
verbindet er mit dem mehrfach vorfommenden Ausbrucde princeps 
locus, ber ſich Ann. III, 75, wo er vom Capito Atejus fagt: prin- 
eipem in civitate locum studiis civilibus adsecutus, nur auf eine 
hohe, nicht auf die höchfte Stellung im Staate bezieht. 

Bor Allem bezeichnet derjelbe die Römifchen Herrfcher an 
zahllofen Stellen, 3. B. Ann. I, 1 und 9; Hist-- I, 4, 5.7. 
15. 16. 37. 40. 44 und 56, durch princeps, deren Herrichaft 
- mehrfach durch principatus. 

Wenden wir uns nun zu den Germanen, fo fpricht fehon 
die Vermuthung dafür, daß auch bei diefen wieber princeps in 
jenem allgemeinen, nicht in genau begrenztem, gewiffermaßen tech— 
niſchem Sinne, gebraucht werde. 

So ift es in der That. Die Germanen hatten: 

a) Volfsfürften, ald welche wir Die Könige, reges, zu betrach— 
ten haben. Die Eriftenz anderer Volföfürften läugnet Roth, 
Waitz dügegen behauptet folhe S. 60—64 und 101 in Verbin 
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bung mit 109, indem er aud allgemeine Volksverſammlungen 
durch Abgeordnete annimmt, Offenbar mit Recht, denn. beftan, 
ben, was nicht bezweifelt wird, bleibende Vereinigungen mehrerer 
Bolfichaften, oder Gaue zu einer Gemeinheit, wenn auch nur für 
befchränfte Zwede, fo müflen dieſe au ein Haupt, wenn aud) 
vielleicht nur ein wechlelndes, gehabt haben. Auch in dem Sta 
licus und Chariomer (f. oben Kap. 15. S. 331) fann ih nur 
Volksfürſten der Cherusfer, und beziehentlich Gatten erbliden, 
denen die Römer den Titel. König beigelegt hatten. Vergl. m. 
Schrift z. B. d. Nat. ©. 70 und 71. | 
bh) Gaufürften, was Niemand bezweifelt, 

c) Borfteher der Centenen, wohl auch einzelner Ortögemein- 
den (ſ. Waitz 103 und folg.), und 

d) Gefolgsführer. 

Alle diefe vier Kategorien nun bezeichnet Tacitus durch den 
Ausdruck princeps, der, wenn ich nicht irre, in ber Germ. 16mal, 
in den Annalen für Vorftände der Germanen wenigftend 4mal: 
I, 55. II, 1. 88 und XI, 16 vorfommt. 

Da es ded Beweifes dafür, daß Tacitus Volks- und Gau- 
fürften durch principes bezeichnet habe, nicht bedarf, habe ih nur 
barzuthun, daß derfelbe diefen Ausdruck häufig aud für Häuptlinge 
untergesrdneter Stelung gebraudyt, und zivar 

aa, für Vorfteher der Eenten, aber auch bloßer Ortögemeinden. 
Dies ergiebt fi am ſchlagendſten 

a, aus der Stelle G. 12: „eliguntur in iisdem conciliis et 
principes, qui jura per pagos vicosque reddunt,‘“ weil es, wie 
bie Natur der Sache und die Folgezeit ergeben, unzweifelhaft auch 
in jedem Gent, ja für rein örtliche Angelegenheiten von geringerer 
Wichtigkeit in jedem Drte ein Gericht gab, das vicosque aber, 
wenn es bier nicht auf Ortövorftände bezogen wird, geradezu 
ſinnlos fein würde, 

Aber aud) folgende Stellen find dafür anzufüßren: 

ß. Kap. 11. „de minoribus principes consultant, de majoribus 
omnes: ita tamen ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium 
est, apud principes pertractentur.“ 

y. Kap. 11: „mox (in der Verfammlung) rex vel princeps 
audiuntur; prout aetas cuique, prout nobilitas, prout decus 


bellorum, prout facundia est.“ 
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d. Kay. 13: „Tum in ipso coneilio vel principum aliquis, 
vel pater, vel propinquus scuto frameaque juvenem ornant.‘ 

e. Kap. 15: „mos est civitatibus ultro ‘ac viritim conferre 
principibus“ freiwillige Abgaben an Vieh ober Getreide. Endlich 

c. Kap. 22, wo angeführt wird, daß die Germanen bei ihren 
Trinfgelagen unter andern aud) „de adsciscendis principibus etc, 
consultant.‘* 

Diefe Stellen beweifen grammatifch, wie logifch, daß 
Tacitus den Ausdrud princeps auch auf Eent- und Ortövorfteher 
bezog. Erſteres, weil in foldyen, wenigftend in y und d von 
einer Mehrzahl in berfelben Berfammlung gleichzeitig anweſender 
principes die Rebe ift, in jeder Gauverfammlung aber zwar meh: 
rere Eent- und Orisvorftände, aber nur ein Gaufürft gegenwärtig 
fein fonnte, Letzteres um dedwillen, ‚weil ed geradezu unlogiſch 
gewefen fein würde, wenn Tacitus einen Ausdruf, der, da ed 
aud) in jedem Cente und Orte einen Vorftand gab, für alle 
Gliederungen der Berfaffung anwendbar war, nur auf eine ber 
felben bezogen hätte, ohne Died irgend wie anzudeuten. 

In der Stelle 5 würde e8 fogar ganz unnatürlich fein, an- 
zunehmen, daß die Germanen bei ihren Trinfgelagen nur von der 
Wahl der Gaufürften, nicht aber von der, ihnen ungleich näher 
liegenden, der Gent- und Ortövorftcher gefprochen hätten. 

bh. Daß Tacitus in folgenden Stellen: 

a. Kap. 13: „Magna comitum aemulatio, quibus primus apud 
principem ‚suum locus,“ fo wie 

8. im ganzen 14. Kapitel, worin der Ausdruck princeps 5mal 
vorkommt, 3. B. Cum ventum in aciem, turpe principi virtute 
vinci, turpe comitatui virtutem principis non adaequare,“ 
ferner: | 

„Principes pro victoria, comites pro principe pugnanl,“ 





250) Es bedarf kaum der Erwähnung, daß cuique in Y nicht ken Sinn 
haben fann, daß entweder der König, oder der Fürft, je nach feinem 
Anfehen, das Wort genommen habe, da nach der Meinung derer, welche unter 
princeps nur Gaufürft verfiehen, immer nur ein einziger anweſend fein 
konnte, der entweder den Königstitel (bei den Sueven) führte, oder nar 
princeps War. 


\ 
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durch princeps den Gefolgführer als ſolchen bezeichnet habe, 
ift von Niemand beftritten worden, denn auch Diejenigen, welche 
das Dafein eined erblicyen Fürftenftandes bei den Germanen jener 
- Zeit läugnen, bezweifeln Obiges nicht, behaupten vielmehr. nur bie 
fubjective Identität des princeps (Gaufürften) und Gefolgführers, 
weil erfterer allein ein. Gefolge halten durfte, 

cc. In allen neuern Sprachen werden unter Fürften nicht 
allein die regierenden, fondern aud ale Mitglieder fürftlicher 
Häufer überhaupt, einfchließlich der Föniglichen und Faiferlichen, 
verftanden, ja die fo feharf unterfcheidende Rechtsſprache hat dies 
durch die Ausdrücke: Fürſtenrecht, fürftenmäßig „u: a. m. aus⸗ 
drüdlich fanctionirt. Bot fid) nun auch dem römifchen Schrift: 
fteller ungleich weniger Gelegenheit dar, von Perfonen zu reden, 
die nicht ihrer öffentlichen Stellung nad, fondern nur ihrer Ge— 
burt nach zu den Fürften gehörten, jo könnte ed doch unmöglich 
. für fprachwidrig angefehen werden, wenn auch diefe principes 
genannt worden wären, wie fich denn auch in einer Stelle des 
Tacitus A. I, 6: 

„Non enim eadem decora principibus viris, et imperatori 

populo, quam modicis domibus et civitatibus“ 

das principes viri direct auf die Mitglieder des Kaiferhaufes bezieht. 

Unter dieſer Vorausfegung Förnte aber der Ausdruck prin- 
ceps in den, vorftehend unter aa. y und ô angeführten Etellen 
füglich zugleich auf bloße Mitglieder fürftlicher Häufer bezogen 
. werben. ° Mit nody mehr Grund aber ift Died von zwei andern 
Stellen anzunehmen: 

a. Kap. 5: „Est videre apud illos et argentea vasa legatis et 
principibus eorum dono data,“ und 

ß. Kap. 38, wo Tacitus, von der Haartracht der Sueven redend, 
fortfährt: „principes et ornatiorem habent.“ Sollten nehmlich nicht 
auch Berfonen fürftlichen Standes, welche, wie Marbod und Armin, 
‚längere Zeit unter den Römern gelebt und gedient hatten, fehon 
als folche bereitd dergleichen Gejchenfe empfangen und nicht aud) 
der Suevifchen Könige oder Fürften Söhne und Brüder ähnlichen 
Haarfchmud, wie die Regierenden, getragen haben? 

Das Gefamntergebniß diefer Erörterung wiederhole ich dahin, 
daß Tacitus durch princeps im Allgemeinen, einen Häuptling 
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Dezeichnet, mochte tiefer einem ganzen Volfe** und Stamme, oder 
hür einzelnen Gauen, Genten oder Ortögemeihden oder auch nur 
‚einem Gefolge, Eomitäte vorſtehen. Indeß gebe ich zu, daß diefer 
Ausdruck mit abfoluter Sicherheit nur auf einen von ber 
‚Gemeinde erwählten Häuptling, ald öffentliche obrigkeitlihe Per⸗ 
fon, fo wie auf Gefolgsführer bezogen werden Tann, bin aber 
body überzeugt, daß Tacitus in gleicher Meife, wie dies in den 
‚neuern Sprachen üblich ift, auch Mitglieder. fürftlicher Häufer, 
welche. ein folches Amt nicht befleideten, darunter ‚mit begriffen 
babe. Kann ſonach unſere Streitfrage aus dem Sinne, in 
welchem Tacitus dad Wort princeps im. Allgemeinen anwen⸗ 
det, mit unbedingter Sicherheit nicht entſchieden werden, ſo 
iſt zunächſt: 

2) noch eine beſondere Stelle in deſſen Germania zu prüfen, 
welche als Hauptquelle für. ſolche, aber wiederum in entgegen⸗ 
geſetztem Sinne, ausgebeutet wird. Es ift dies bie in Kap. 13: In- 
signis nobilitas aut patrum merita principis dignationem 
adolescentulis etiam assignant, ceteris robustioribus et jam pri- 
dem probatis aggregantur, nec rubor inter comites aspici. Bes 
fanntlich verftand man unter principis dignationem früher all 
gemein die Würde eines princeps (d. i. hier Gefolgsführer), 
während zuerft Dreilli, dann Bahırt, Wait und Roth folches durch 
bie Würdigung, d. i. Auszeichnung, Begünftigung eines ado- 
lescentulus durch den Fürſten erklären. 


Indem ich hierüber auf v. Gerlach, Erläuterungen zu Tac. 


251) Daß Tacitus Inter principes bisweilen auch die reges mit eihbegreift, 
ift nach G. c. 5. 12. 15. 22 und 38 nicht zu bezweifeln. Noch ift zu bemerfen, 
daß er das Beiwort principalis nur einmal, Hist, I, 13, in einem Sinne 
braucht, wo es fürftlich bedeuten kann, principalis (i. e. Neronis) scortum, 
zugleich aber den Rebenfinn ber erften, vornehmſten nicht ausſchlleßt. 

Dagegen braucht er’ Mist. IV, 13 und 55 die Ausbrüde regla stirps, 
regium genus offenbar für fürftlich, nicht koͤniglich, im engem Gimme, weil 
von den Batavern Julius Baulus. und Civilis, und vom Trevirer Claſſicus, 
deren Bölfer Bis zu jener Zeit unbezweifelt feine Könige hatten. 

Es ift daher anzunehmen, daß die Latinität jener Zeit eines, dem Haupt 
worte princeps genau entiprechenden Beiworts entbehrte. 

Die in fpäterer Zeit bei Ammian und fonft vorfummenden regales und 
$ubreguli werden an ihreni Otte näher beleudptet Werden. 
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©erm, c. 13, und Wait S. 149—152 verweife,. und noch be- 
merfe, daß unter den neueften Forſchern wieberum ber fo feharf- 
finnige Sybel: „Entftehung d. deutfchen Königthums“ (Frank⸗ 
furt a. M. 1844. ©. 84) ber älteren Auslegung beipflichtet, ‚bes 
abfichtige ich nicht die Polemik über diefe Stelle zu erfchöpfen, be⸗ 
Ihränfe mid, vielmehr auf Weniges, 

Bom .philologifchen Standpunkte aufgefaßt, feheint mir bie 
ältere Erflärung aus folgenden Gründen. entjhieben den Vorzug 
zu verdienen: 

a) Tacitus verſteht unter dignatio, wie Roth ſelbſt zugiebt, 
in der Regel nur den objectiven Begriff: Amt, oder Anſehen. 
Letzterer führt nun zwar die Stelle Ann. II, 53: Excepere Graeci 
(Germanicum) quaesitissimis honoribus vetera suorum facta dicta- 
que praeferentes, quo plus dignationis adulatio haberet, für 
ſich an, kaum aber mit Recht, weil auch in biefer die Handlung 
nicht in ber dignatio, fondern in der adulatio liegt und der Bei- 
fat nur den objectiven Charakter der Schmeichelei, „damit fie deſto 
mehr Gewicht habe,” bezeichnen fol, keineswegs aber den einer, von 
einem beftimmten Subject ausgehenden Handlung. 

b) Die Verbindung assignare alicui dignationem (im 
activen Sinne) hat, wegen der doppelten Handlung in einem 
Cape, nad meinem Gefühle, etwas Unnatürliched und Eprad)- 
widriges, was ich jedoch den Philologen vom Fach zu entfcheiden 
überlaffe. — 

Vom kritiſchen und fachlichen Geſichtspunkte aus feheint es 
mir dagegen darauf anzufommen, ob man die gewöhnliche Lesart: 
ceteris in das, durdy Feine Handſchrift verbürgte ceteri zu vers 
ändern berechtigt ift, indem bei der alten Erklärung das ceteris 
mit dem unmittelbar darauf folgenden nec rubor faum zu ver 
einigen jein dürfte, 

Ich verſtehe die fragliche Stelle in ihrem ganzen Zufams 
menhange fo: 
Tacitus handelt im Kap. 13 vom Kriegsdienft und zwar zu⸗ 
naͤchſt vom Eintritt in ſolchen (Aushebung zum Recruten im 
modernen Einne), fodann von der Ausbildung für ſolchen. 
Erftere erfolgt durch die feierliche Wehrhaftmachung vor der 
Gemeinde, Für letztere bot, beider Seltenheit von Bolföhiegen, 


372 Fortfeßung. 


nur das Comitat die gewöhnliche Schule. Hiernach würden 
nun bie ftreitigen Worte meines Erachtens folgenden Sinn ha 
ben, und zwar 

aa. nach der alten Auslegung mit ceteri: 

"Wenn der Wehrhaftgemachte dem höchften (insignis) Adel an 
gehört, oder fein Vater große Verdienſte hat, kann er auch in 
noch jehr jugendlichen Alter fchon Gefolgsherr werden. Alle 
Mebrigen, ceteri, d. i. diejenigen, welchen folche Auszeichnung 
nicht zu Theil wird, werden den ſchon gedienten Gefolgsge—⸗ 
fährten beigefellt, indem ed Niemandem unehrenhaft ift, im eis 
nem Gefolge zu dienen. 

bb. nach der. neueren: 

Junge Leute von hohem Adel oder großem Berdienfte der Vaͤ⸗ 

. ter fönnen auch etwas früher ſchon, als andere, wehrhaft ge 
macht, und vom Fürften in fein Gefolge aufgenommen wer: 
den. Sie werden dann den Robuſtern und Schon Bewährten bei 
geſellt, auch ift es nicht unehrenhaft für fie, in einem Gefolge 

zu dienen, 

Es ift nicht zu verfennen, daß die unmittelbar darauf fol 
gende Stelle: gradus quin et ipse comitatus habet, judicio ejus 
quem sectantur, lestere Auslegung injofern einigermaßen unter 
ſtützt, als fle an die vorhergehende Idee knüpft, daß vergleichen 
vom FBürften Bevorzugte nicht blos ald Gemeine zu dienen brauchen, 
fondern auch, bald wenigftens, Offiziere werden können. 

Faßt man Tacitus' gedrängte, überall nur das Wichtigfte 
hervorhebende, Schreibart in das Auge, fo ift Faum zu bezweifeln, 
daß die frühere Erflärung feinem Geifte mehr entfpricht, als bie 
neuere, weil die Möglichkeit, daß fchon ein adolescentulus Ges 
folgsherr werden Fonnte, etwas ungleich Bemerkenswertheres war, 
als der fehr bedeutungslofe Umſtand, daß durch Geburt Höher 
Geftellte etwas früher als Andere in ein Gefolge eintreten konn⸗ 
ten, Die folgende Stelle nec rubor würde hiernach den Sinn 
haben: Ohnerachtet der Vorliebe der Germanen für Freiheit, hal 
ten fie doch den Eintritt in den Dienft eines Gefolgsherrn für 
ehrenhaft. Man hat daher, wenn man bie alte vorzieht, folce 
in folgende Säße zu zerlegen: 

1) Nach der Wehrhaftnachung bat Jever, ohne Unterfeie 

bed Standes, zu feiner Friegerifchen Ausbildung in ein 
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. Gefolge einzutreten, indem es für Niemand unehrenhaft iſt, 
darin zu dienen. 

2) Nur der höchfte Adel oder großes Verdienſt des Waters 
gewähren auch dem nur erft wehrhaft gewordenen, noch 
nicht ald Krieger ausgebildeten, Jüngling ſchon Anſpruch 
Gefolgsherr zu werden. 


Obwohl ich nun die alte Auslegung entfchieden für die rich- 
tigere halte, zumal und in der Gefchichte des Markomannenkriegs 
ein folcher adolescentulus als Gefolgsherr begegnen wird, fo wage 
ich doch nicht, folche Für zweifellos zu erflären, glaube aber wer 
nigftend mit vollem Rechte die Neutralität gebachter Stelle für 
beide Theile beanfpruchen zu koͤnnen. 


b. Erörterung bes Streitpunfts aus der Geſchichte 
und Berfaffung. 


Kicht unmittelbar im Wege Fritifcher Hermeneutif überhaupt 
aber, nur mittelbar aus klarer Auffaflung ded Geſammtbildes 
der Germanifchen Berfaffung, aus der Gefchichte und dem Leben 
laßt fich, meiner Urberzeugung nad, Urſprung und Wefen ber 
Germanifchen principes richtig erklären. 


Daß auch die Germanen, gleich andern Völfern, mindefiend 
activer Race, einen Gefchlehtsadel Fannten und ehrten, ift, 
ben fo zahlreichen als zweifellofen Zeugniflen der Quellen gegen- 
über, zufammengeftellt bei Wait ©. 67 und 68, noch von feinem 
Forſcher bezweifelt worden, nur über deſſen Wefen und Bebeus- 
tung daher bewegt ſich der Streit, zum Theil offenbar mehr über 
Worte, als über die Sache, mehr über die Schale, als über den 
Kern ber Trage. 


Zu näherer Feftitelung des eigentlichen Streitpunftes iſt 
zunächſt vorauszufchiden, daß zu Tacitus Zeit von einem 
Adelsſtande fpäterer und moderner Art, auch nach meiner Anz 
ficht, durchaus nicht die Rede fein kann. ' 


Der Germanifche Adel beruhte nicht auf eignem Rechte, 
fondern auf der Volksmeinung freiem Anerfenntniffe, 
Sein Vorzug war fein Privilegium, fondern eine Thatfache, ein 
Erzeugniß, nicht eine Beichränfung der Volksfreiheit. Denn 
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darin gerade gefiel ſich der Germaniſche Freiheitsſtolz, daß er 
williger dem Sproßling eines, durch alte Ueberlieferung und 
Prieſterſchaft, oder neues Verdienſt ausgezeichneten, über Andere 
hervorragenden Geſchlechts ſich unterordnete — jo weit Dies übers 
haupt unentbehrlich war — als Einem ſeines Gleichen. 

Der Adel war ſonach eine factiſche Abſtufung oder Klaſſe im 
Volke, wie ſich dergleichen nicht nur faſt bei allen Urvölkern, 
ſondern, und zwar ohne auf geſetzlichem Vorrechte zu be— 
ruhen, ſelbſt in der heutigen Geſellſchaft noch finden, z. B. 
Honoratioren, Gentlemen.”? Solche Klaſſenverſchiedenheit iſt es 
denn auch, welche Tacitus durch den mehrfach gebrauchten Ge; 
genfaß von principes, proceres,”® primores und plebs oder 
vulgus andeutet (3. B. Germ. c. 10. Ann. I, 55. I, 15. Hist. 
IV, 14 und 25), Ausdrüde, welche deffen ſcharf unterfcheidender 
Verſtand auf das bloße Verhältniß der Obrigkeit zu den Unter: 
gebenen gewiß nicht angewandt haben würde, 

Wann der Germanifche Adel ein befonderer Stand im enger 
Sinne des Worts zu fein begonnen, ob dies namentlich zur Zeit 
der Abfaffung der WVolförechte, welche mit Ausnahme des Sal 
fihen, was in der Folge erflärt werben wird, die Nobiles durch 
höheres Wehrgeld von den Freien unterfchieden, bereits vollſtändig 
ber Fall war, ift theild nicht hierher gehörig, theils mit Sicher⸗ 
beit zu beitimmen überhaupt unmöglich, weil im Fluſſe des 
Werdens jeder Moment an fi ein Sein ift, die Hervorhebung 
eines berjelben als entfcheidend daher immer mehr oder minder 
willfürliche Fiction bleibt, 


252) Selbftredend fällt e8 mir nicht ein, den Germanifchen Adel mit 
folchen zu vergleichen, nur für die naturgemäße Entftehung verfchiedener Mal: 
fen in der Volksmeinung ward dies Beifpiel angeführt. 

Gewiß aber, daß auch in: neuerer Zeit..nicht die Eriftenz des Adels an 
fih, nur deflen Brivilegien unpopulär find, zumal wo fie durch eigne, 
oder der Regierung Schuld drüdend wurden. Daher ift gerade in den freieften 
Staaten, 3.8, England und Belgien, deffen Anichen im VBolfe ein verhält: 
“ nißmäßig höheres, als in denen, wo fich deſſen feubaliftifche Stellung auch 
in bürgerlicher und flaatlicher Beziehung mehr vder minder erhalten hat. 
Darin gerade wurzelte nun das Anfehen, ja die Macht des Germanifchen Adels, 
daß er vom Volke nicht Beneidet, Sondern freiwillig geehrt wurde. 


253) In den Stellen Ann. I, 55 und 11, 15 find unter proceres aus 
druͤcklich die principes wit inbegriffen. 
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" Völlig undenkbar aber iſt es, daß ein folcher ſchon im ſechoten 
hrhundert in den Volförechten ausprüdlich anerfannter 
el unter dem freieften Volke der Menfchengrfihichte überhaupt 
we entfiehen können, went dad Dafein eines ſolchen deren ins 
ſtem Freiheitögefühle widerfprochen hätte, und nicht vielmehr 
ade umgekehrt ihrer urthünnlichen Eitte, ja ihrem Glauben 
ten wir fagen, entſproſſen wäre, 

Wichtiger dagegen dasjenige hervorzuheben, was bie Quellen 
) Vorzüge ded Adeld bezeichnen. Hierher gehört 

1) die entfcheidende Stelle bei Tacitus Kay. 7: Reges ex 
bilitate sumunt, welche auch durch ap. 42: ,‚‚Marcomannis 
Iddisque usque ad nostram memoriam reges manserunt: ex 
ute ipsorum; nobile Marobudui et Tudri genus“ beftätigt wird. 
) fällt zunächft auf, daß Tacitus bier nicht, wie font gewoͤhn⸗ 
), neben dem rex auch den princeps nennt, — Ich wage aud) 
cht beftimmt zu behaupten, daß jolcher unter reges hier zugleich 
Yprincipes, mit verftanden habe, obwohl er umgefehrt unter 
incipes im weitern Sinne (ſ. o. ©. 370 Anm. 251) nicht felten 
ch die reges mit einbegreift, Wohl aber nehme ich mit Sicher- 
it an, baß, wenn Tacitus fir Weglaflung der prineipes hier 
erhaupt einen bemußten Grund hatte, diefer nur in Jufälligem, 
va weil deſſen Quelle deren nicht ausdrüdlich gedachte, Feines» 
:98 aber im Wefen der Sache gelegen haben könne. Dies 
hmlich um deswillen, weil berfelbe in feinem fpätern Werke, 
n Annalen, XI, 16 u. 17, fa feldft den entjcheibenften Fall des 
orzugs ded Geſchlechts bei ber Wahl eine Volksfürſten, des 
alicus,* ausführlich berichtet, 

Uebrigens beweifen in letzterer Stelle auch die Worte, welche 
acitus bei dem fpätern Parteiftreit über Stalicus deſſen Gegnern 
den Mund legt: adeo neminem iisdem in terris ortum, qui 
incipem locum impleat, daß ed bei der Wahl zum prineeps 
eus vor Allem auf die origo, das iſt auf die Geburt: von 
lem @efchlechte, ankam. 

Wir können daher, zumal die Analogie des Volkscharakters 
nd. der Verhältnifje einer Verſchiedenheit zwifchen Königen und 
ürften Hierin lebendig entgegenfteht, ferner die Exiſtenz fürftlicher 


254) Berl. meine ſchon angezugene Schrift S. 70 u. TI. 
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Gefchlechter bei Batavern und Trevirern, die Feine Könige hatten, 
ausdrüdlich bezeugt wird (f. die bereits citirte Anm, 251), auf 
feine Weile zweifeln, daß nicht nur bei der Wahl derjenigen Volks⸗ 
häupter, weldje Tacitus reges nennt, fondern aud) bei der ber 
principes, Borzug der Geburt Regel war, Welch ungeheuren 
Werth aber man folcher beilegte, befundet auf das Schlagendſte 
eben das Beifpiel des Italicus, der in Rom geboren und erzogen, 
"ganz Römer, nur feines Gefchlechtes halber allen Landesgenoſſen 
vorgezogen ward, 

2) Bon nächftfolgender Wichtigfeit war ein zweiter Vorzug 
ded Adels, daß deſſen Genoſſen zu Haltung eined Gefolges zwar 
gewiß nicht für ausſchließlich berechtigt, aber doch für vorzugd- 
‚weile berufen und geeignet angefehen werben, was jedoch erft bei 
Erörterung des Saged II beiviefen werden fann, , 

3) Dies vorausgefegt, mußte der Adel auch, weil der Gefolgs⸗ 
herr nach Kap. 14 die Genoſſen mit Roflen, Waffen und Nah 
rung zu verfehen hatte, vorzugsweiſe vermögend fein. Tacitus 
fagt aber auch Kay. 26 ausdruͤcklich, daß die Aecker bei der erften 
Niederlaffung secundum dignationem vertheilt würden, ein Aus— 
druck, ber offenbar unflar gewählt fein, daher Tacitus fcharfem 
Geift nicht entjprechen würde, wenn er ſich lediglich auf den Bor- 
zug, welchen die Obrigkeit als foldye bei der Adertheilung genof, 
nicht auch auf den des Gefchlechtes beziehen follte, 

Nur auf einen Grundadel fpäterer Art darf durchaus nicht 
‚geichloffen werben, nicht der größere Beſitz Hatte den Abel, fondern 
‚umgefehrt der Adel den größern Beſitz zur Folge. 

4) In der Volksverſammlung führten nad) Kap. 11 Diejenigen 

das Wort, welche entweder durd) perfönliche Würde und Eigen 
haft, oder durch Adel fich auszeichneten. 
5) Obwohl bei den Germanen, faft allein unter den. Bar 
baren, Monogamie herrfchte, fo geftattete- doch die Sitte nad) 
Kap. 18, des Adels wegen, ob nobilitatem, mehrere Frauen, d.i. 
es ward für erlaubt angefehen durch eine zweite Gemahlin aus 
edelm Geſchlecht ſich Zuwachs von Anſehen und Macht zu ver 
Ihaffen, wie dies Ariovifts Beifpiel nach Ef. I, 53 erläutert. 

6) Wenn ſchon auch zu Tacitus Zeit, nad Kap. 12, ber 
Lodtfchlag unzweifelhaft nur durch eine, an die Sippen zu zahlende 
Buße geahndet wurde, jo wird doch eined Höhen Wehrgeldes für 
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Edle von ihm nicht ausdrücklich gedacht. Gleichwohl läßt das 
fpätere allgemeine Vorkommen diefer Verfchledenheit in allen Volks⸗ 
rechten kaum bezweifeln, daß ſolche, in uralter Volfömeinung 
wurzelnd, auch zu Ende des erſten Jahrhunderts fchon, beſtanden 
habe, 

Waren dies die uns befannten factiſchen Vorzüge, deren ber 
Germaniſche Adel jener Zeiten genoß, fo erfcheint deffen Beftehen, 
wenn auch nicht als eigner, von den Freien grundfäglich gefon- 
berter Stand, ”” doch als eine, durch. die Volksmeinung bevorzugte, 
Klaſſe über jeden Zweifel erhoben. 

Nicht Perſon oder Vermögen, ‚einzig das Gefchlecht ift es, 
welches auch dem Unerwachſenen, den Frauen und Töch— 
tern des Adels höhere Wuͤrdigung verleiht, vergl. Tacitus 
G. 8 u. 13, fowie Ann. I, 57 in Verbindung mit 60, fo baß 
bie Völker fogar durch nichts wirkfamer verpflichtet wurden, als 
dadurch, daß aud) edle Sräulein ald-Beißeln von ihnen verlangt 
wurben. 

Belang ed, vorfitehend das Bild des Germanifchen Adels in 
feinen Hauptzügen richtig zu entwerfen, fo gewährt daſſelbe zu- 
glei) den Schlüffel zu klarem Berftänpniß des Germanifchen 
Principats, deſſen Urfprung aus dem Abel, und zwar beflen er- 
lauchteften Gefchlechtern, voritehend genügend nachgewieſen fein 
bürfte. Kein erblicher Bürftenftand im heutigen Sinne, fo wenig 
wie ein moderner Adelöftand. Es war ein factifcher Vorzug eins 
zeiner erlauchter Geſchlechter, daß Könige und Fürften nur aus 
ihnen genommen wurden, aber fein Erbrecht, Feine Erbfolgeords 
nung; unter mehrern Söhnen ober Vettern wählte, nicht felten 
wenigftens, das Volk, deſſen Beftätigung jedenfalls erft die Voll⸗ 
macht gab, wie dies die Folgezeit, obwohl in foldyer das monar⸗ 
chifche Anfehen ſchon weit ausgebildeter war, außer Zweifel feßt. 
Nicht des Volkes Herren, nur defien Organe waren die Yürften 
und andere Häuptlinge, deren fo häufige Abſetzung daher nicht 
Aufruhr, fondern. legaler Volköbefchluß, bei den Burgundern fogar 
von Alters her (ex ritu veteri) wegen Kriegsunglüdd oder 
Mißwachſes üblih. Ammian. Mareellin. XXVII, 5. 

255) Höheres Wehrgeld würde einen folchen afterdings eigentlich fchen 


begründet haben, die Thatſache flieht aber zu wenig feſt, um Daraus einen 
Schluß zu ziehen. 
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Daß von obiger Regel nie eine Ausnahme ftattgefunden, 
wird Niemand zu behaupten wagen,. die Quellen aber gedenken 
folcher nur in viel jpäteren Jahrhunderten,” währen» für Taritus 
Zeit gerade umgekehrt der Ball des Italicus bemeift, wie fehr eine 
folche des Volkes innerftem Gefühle wibderftrebte, da es felbft in 
dieſem alle, wiewohl der dringendfte Grund dafür vorlag, von 
dem alten Geſchlechte nicht abging. Kein Geſetz beichränfte de 
freien Bolfed Recht und Macht, auch minder Edle und Freie zu 
Fürften zu wählen, aber die Sitte — der Glaube möchten wir 
fagen — aller Naturvölfer höchftes und heiligſtes Geſetz — ftand 
folcher Willkür, gleich einem Frevel, gebicterijch entgegen. 

Bei diefer Erörterung habe ich mich auf v. Sybels ſcharf⸗ 
finnige und geiftreiche Schrift: Die Entftehung- des Deutfchen 
Koͤnigthums, Frankfurt a. M. 1844, nirgends bezogen, weil deflen 
Anficht von der Entwidelung des Germanifchen Staatslebens aus 
der Geſchlechtsverfaſſung noch nicht allgemeine Anerfennung ge 
funden hat. Durchdrungen aber von der Ueberzeugung, daß iht 
biefe gebührt und werden wird, erfenne id) gern an, daß meine 
Meinung ſowohl bei diefer, als bei der ziveiten Frage nur von 
der Oberfläche entnommen ft, v. Sybel erft deren. Wurzel, Keim 
und Entwicelung in ihrer Tiefe erkannt und feſtgeſtellt hat.* 

Zu II. 

Die Streifrage ift folgende: 

War bei den Germanen bis zu Tacitus Zeit Die Haltung 
eined . Comitatd ausſchließliches Vorrecht der Könige 
und Bürften, ale Obrigkeiten, oder fanden auch damals 
ſchon Privatgefolge, d. i. ſolche, die dem Führer nichti in feiner 
Bean als Obrigkeit dienten, ftatt? 

. Erfterer Meinung, nach welcher die.Eomitate ein integtirender 


256) S. Waitz S. 71, Anm. 1 und Dr. Landau ©. 339 u. 340, wo 
jedoch das Beilpiel Odoacers mit Unrecht angeführt wird, Da diefer Fein von 
Volke erwählter princeps, fondern nur ein Gpndottiere, der Häuptling eine 
geworbenen und zufammengelaufenen Kriegerhaufens war. . 

257) Nicht auf einzelnen Stellen, in der ganzen. Schrift beruht dies. 
Insbefondere find jedoch S. 19, 44—48, mit II. $.3. S. 80—96 dafür aus 
zufäßren. Uebrigens kann ich mich nicht in allen Nebenpunften und Folge 
rungen mit Sybel einverfießen, was in den felgenden Theilen dieſes Werkes 
näher auszuführen fein wird. 
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Theil des Volksheeres, gewiflermaßen ein ftehendes Garbecorps 

des. Fürſten waren, wird, in diefer Schärfe wenigftens, wohl nur 

von Waig ©. 94—100 u, 124—127, fo wie von Roth ©. 17-22 
u. folg. vertheidigt. | 

Sollte nun auf deren Anficht nicht ein fubjectiver Grund, 

ſenen verdienten Männern unbewußt, von Einfluß geweſen fein? 

Neuere franzoͤſiſche Schriftſteller, namentlich auch Guizot, ges 
woͤhnlich klarſehend, aber nicht überall auf den Grund gehend, 
erklaͤren die Germaniſchen Staͤmme faſt durchgängig fuͤr eine bloße 
Bereinigung von Bandenchefs, welche Feine Art ſtaatlichen Zu—⸗ 
ſammenlebens kannten. 

Mit Recht durch dieſe Uebertreibung empört, ſcheint nun 

warmes Nationalgefühl jene deutſchen Forſcher zu dem entgegen⸗ 
geſetzten Extrem einer Idealiſirung des Germaniſchen Staatslebens 
verleitet zu haben, mit welcher fie die alte Erkläͤrung des Gefolgs⸗ 
weſens unverträglich fanden. 
: Die Wahrheit liegt auch hier, wie gewöhnlich, in der Mitte, 
Bevor ich aber zu Auflöfung des fcheinbaren Gegenſatzes und zu 
dem Verſuche, beide Anfichten zu vermitteln, übergehe, habe ich zu- 
voͤrderſt darzuthun, daß in Duellen und Gejchichte wirflih auch _ 
PBrivatgefolge erwähnt werden. 

Borausfchidend, daß Waitz ©. 94 felbft zugiebt: 

„Ein austdrüdliches Zeugniß, daß es auf den Abel nicht an- 
fam, um ein Gefolge halten zu dürfen, laſſe fih freitid 
nicht anführen,” berufe ich mich zum Beweis meiner ent- 
gegenftehenden Anficht auf Folgendes: 

a) anf den Wortlaut der Quellen. 

1) Caesar d. b. g. VI, 23 berichtet von den Germanen im 
Allgemeinen: 

„Latrocinia nullam habent infamiam, quae extra fines cuiusque 
civitatis fiunt. Atque ea juventutis exercendae ac desidiae 
minuendae causa fieri praedicant. Atque, ubi quis ex prin- 
cipibus in concilio se dixit ducem fore, ut qui sequi velint, 
profiteantur, consurgunt ii, qui et causam et liominem probant, 
suumque auxilium pollicentur: atque ab multitudine collau- 
dantur: qui ex lis secati non sunt, in desertorum ac prodi- 
torum numero ducuntur: omniumque rerum iis postea fides 
abrogatur.* Ä 
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Das concilium, deſſen Cäfar an diefer Stelle gedenft, ift 
„das der Gentene oder des Gaues“. Das consurgunt deutet 
nehmlich an, daß die Mitglieder der Verfammlung felbft ſich ers 
flärten, fann wenigftend auf einen umftehenden Volkshaufen, wie 
er auch wohl bei der großen Volks gemeinde ſich einfand, nicht 
bezogen werben. Wenn nun nad, diefer Stelle: „aliquis ex 
principibus“ zur Theilnahme an einem Zuge aufforberte, fo 
kann damit nicht der Gaufürft, ald einziger princeps, im engem 
Sinne gemeint, vielmehr muß der Ausdrud hier in dem weiteren, 
ſchon unter I, a. 1 ermittelten Sinne gebraudt fein. 

Man könnte vielleicht einmwenden, quis ex principibus fei hier 
für princeps aliquis, ein Fürſt im Allgemeinen, gebraucht, bei 
Eäfard Flüchtigkeit möglich, aber in diefer Verbindung an fid 
höchſt unmwahricheinlich, und durch dasjenige widerlegt, was w. u. 
zu b bemerkt werden wird. 

2) Tacitus fährt in der Stelle vom Comitat Kap. 13, deren 
Eingang bereit8 unter I, b erwähnt ward, folgendermaßen fort: 

„Haec dignitas, hae vires, magno semper electorum juvenum 
globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. Nec 
solum in sua gente cuique, sed apud finitimas quoque civitates 
id nomen, ea gloria est, si numero ac virtute comitatus emi- 
neat, expetuntur enim legationibus, et muneribus ornantur, et 
ipsa plerumque fama bella profligant. Cum ventum in aciem, 
turpe principi virtute vinci, turpe comitatui virtutem principis 
non adaequare. lam vero infame in omnem vitam ac probro- 
sum, superstitem principi suo ex acie recessisse. Illum de- 
fendere, tueri, sua quoque fortia facta gloriae ejus assignare, 
praecipuum sacramentum est. Principes pro vietoria pugnant; 
comites pro principe. Si civitas, in qua orti sunt, longa pace 
et otio torpeat: plerique nobilium adolescentium petunt ultro 
eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt, quia et ingrata 
genti quies, et facilius inter ancipitia clarescunt, magnumque 
comitatum non nisi vi belloque tueare; exigunt enim principis 
sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruentam victri- 
cemque frameam. Nam epulae, et quamquam incomti, largi 
tamen apparatus, pro stipendio credunt,“ 

In diefer Stelle iit der Sag: „si civitas longa pace torpeat, 
plerique nobilium adolescentium bis: quia magnum 
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comitatum non nisi vi belloque tueare‘ entfcheidend, die Streits 
frage aber folgende: 
Hat Tacitud durch die plerique nobilium adolescentium prin- 
cipes oder comiter bezeichnen wollen? 
Erftered behaupten die älteren, leßtere& einige neuere Ausleger. 
Lieft man den ganzen Sat von: si civitas bis magnumque 
comitatum non nisi vi belloque tueare, ohne den darauf folgenden, 
fo ift e8, weil in dieſen leßtern Worten unzweifelhaft von ber 
Haltung eines Gefolges die Rede ift, in der That faft uns 
moͤglich, unter den edlen Jünglingen etwas Anderes ald Gefolgd- 
herren zu veritehen. Nur der Nachfag: „exigunt enim principis 
sui liberalitate‘“ ete., ber fich offenbar auf tie Gefährten bezieht, 
bat die Meinung hervorgerufen, daß auch der Vorderſatz fich auf 
die comites beziehe. Es ift nicht zu läugnen, daß Tacitus' — 
bisweilen beflagenswerthe — Kürze zu einem Zweifel hier Anlaß 
giebt, weil er im zweiten Sabe, ohne dies anzugeben, dad Eub- 
ject wechfelt, was durch Beifag des einzigen Wortes: „comites“, 
nehmlich: „exigunt enim comites etc.“ vermieden worden wäre, 
Ohnftreitig fand er dies überflüffig, weil fich der zweite Sag 
felbftredend nur auf die comites bezichen fann. &benfo aber der 
erfte, an ſich betrachtet, auf die Gefolgöherren oder principes. 
Tacitus fagt: „Wenn daheim langer Frieden, fuchen die meijten 
edlen Sünglinge fremde Völfer auf, wo eben Krieg ift, weil 


1) den Volfe Ruhe unbehaglic, 
2) in Gefahren Ruhm zu erwerben und 
3) ein großes Gefolge nur im Kriege zu behaupten ift. 


Nady der von Waig angenommenen, übrigend nicht ganz 
deutlichen, Auslegung, ©. 149, wäre aber Letzteres nicht Yperfön- 
lich, fondern nur objectio zu verftehen; weil große Gefolge über: 
haupt nur im Kriege gehalten werden fönnen, alſo nur in folchem 
ausreichende Gelegenheit des Eintrittd in ein Comitat vorhans 
den ift. 

Drei Motive führt Tacitus an, zwei fubiretiver Eelbftbe- 
fiimmung, die fidy allerdings ſowohl auf die Gefolgsführer, als. 
auf deren Genoflen beziehen können, diefen fchließt fich dann das 
dritte an, welches mit ven erfteren durch die Copula und vers 
bunden ift, und dem Wortlaute nad) unzweifelhaft auf Gefolgs⸗ 
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herren ſich bezieht, in biefem Sinne aber, wie die beiden erfteren, 
ebenfalld nur cin Grund fubjectiven Ermeffend it. Hätte nun 
Taritus damit blos den objectiven Eag: „Daß große Gefolge 
überhaupt nur im Kriege gehalten würden,” audbrüden 
wollen, fo wäre dies fo leicht deutlich zu bezeichnen geweſen, daß 
man ihn geradezu einer groben Unklarheit, welche er fofort fühlen 
mußte, befchuldigen würde, wenn man jenes Stelle, ftatt des eins 
fachen buchftäblichen, jenen andern Sinn unterlegen wollte, Das 
mit aber jollte man, einem fcharfen Denker, wie Tacitus, gegen 
über, vorfichtig fein, im Zweifel mindeftend vorausfegen, daß er 
fich richtig ausgedrückt habe. 

Ferner fonnten die comites an fich ihrer größten Mehrzahl 
nach nicht nobiles, fondern nur ingenui fein. Hätte daher Taci— 
tus durch plerigne nobilium adolescentium gerade die comites, 
im Gegenfage zu dem princeps, bezeichnen wollen, fo würde cı 
dafür ein im Wefentlidyen unwahres Beiwort gebraudt 
haben. Dder man müßte annehmen, nicht blos die Freien, fon 
dern nur die Abligen unter den comites hätten dad Vorrecht 
gehabt, in das Ausland nad) Krieg, Beute und Ruhm auszuzichen 
— eine Anfiht, die zu abfurd wäre, um Widerlegung zu ver 
dienen. 

Endlich handeln. beide Kapitel ausschließlich von dem Gefolgs⸗ 
berrn und deſſen Gefährten, in jedem Sage faft wechfelt dad 
Subject, überall aber ift nur von dem Einen in Bezug auf 
den Andern die Rede. Nicht fo nad) der neuen Auslegung. 
Nach folcher Fönnten die edlen Sünglinge überhaupt gar feine 
comites gewefen fein, denn diefe handeln nidyt felbftändig, fons 
dern folgen ihrem princeps, Tacitus müßte bier daher in dem 
„petunt ultro eas nationes etc.“ auf eigene Fauft ausziehende 
Abentheurer gemeint haben, die, bisher feinem Comitate angehörig, 
fich im Auslande erft einen princeps ſuchen, alfo erft comites 
werden wollten. 

Dies hätte mindeftend nicht zum Bilde bed fertigen Co— 
mitats gehört, vielmehr, als eigenthümlich und anomal, wohl 
befondrer und zwar deutlicherer Hervorhebung beburft. 

Aus allen diefen Gründen dürften die nobiles adolescentes 
gewiß nur auf Gcfolgsführer bezogen werden fönnen, mithin 
allerdings für meine Meinung beweifen, obwohl ich nur unfider 


Geiſt ter Quellen. 383 


der Hoffnung mich hingebe, meine Gegner dur Obiges über- 
zeugt zu haben. * 

3) Tacitus berichtet Hist. IV, 12 von den, nach Britannien 
gefchickten Eohorten der Bataver „quas vetere instituto nobi- 
lissimi popularium regebant.‘* 

Diefe Eohorten waren auxilia, welche, nad Roth's gründs 
licher Grörterung S. 37—41, eigne vaterländiiche Führer hatten, 
wie dies ſelbſt bei den Galliern (großentheil® wenigſtens) und 
bei den Thrakern ftattfand, weldye letztere (Ann. IV, 46) fagen: 
„si milterent auxilia suos ductores praeficere.“ 

Waitz wendet ein S. 91: dies fei Befonderheit der Bataver, 
und eben deshalb hervorgehoben, was man in dem Falle allerdings _ 
wohl anzunehmen hätte, wenn c8& bei Befchreibung der Eigen- 
thümlichkeiten diefes Volkes etwa in ber Germania gejagt würde. 
Aus obiger gelegentlicher geichichtlicher Erwähnung aber läßt fich 
eine desfallfige Ausnahme von einem allgemeinen germanifchen 
Brauche für die Bataver um fo meniger folgern, da diefe nicht 
einmal einem bejonderen Stamme, fondern, wie an d. St. furz 
zuvor und Germ. 29 bemerkt wird, urfprünglich dem ber Gatten 
angehörten. 

Ob jene Gohorten freiwillige Gefolge, oder zum Felddienſte 
audgehobene Cohorten waren, ift gleichgültig, ja für Stellung und 
Anfehen des Adels würde cd fogar noch mehr beweifen, wenn 
jelbit mobile Rationaltruppen nad) alter Sitte ftet8 unter abes 
ligen Führern ftehen mußten. | 

b) Der Geift der Ducllen in Verbindung mit deren Worten. 

Cäſars furze Grundzüge und Tacitus' lebendige Schilderung 
ſtimmen darin überein, daß das Comitat ein rein perfönliches 
Verhältniß feltener Innigfeit war. Ä 

Wenn der princeps aufruft, ſagt Eriterer,. melden ſich die, 
qui et causam et hominem probant. Died kann ſich nicht auf 
den Fürften ald Obrigkeit beziehen, denn nicht diefer, die Volks— 
gemeinde bejchloß den Krieg, die causa war alfo ſchon gebilligt, 
die Genehmhaltung der Perſon aber verftand ſich hier, in ber 

‚ 258) Mie hoch ich befontere Waitz ftelle, wird fih aus der Fortjegung 
dieſes Merfes ergeben. Doc ift zu erwähnen, daß fowohl Maik ©. 149, ale 
auch Roth ©. 15 Not. SI n. S. 18 gerade die oben erörterte Stelle nur 
ſehr kurz behandeln, 
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I) Gannascus (Ann, XI, 18; (vergl. oben die Geſchichte 
dieſes Ereigniſſes Kap. 13 unter c. ©, 308) war Baninefate, 
hatte bei den Römern mit Auszeichnung gedient, befertirte aber 
zu den Chaufen, und unternahm mit Chaufifcher Mannfchaft 
zuerft Raubzüge zur Sce befonderd nach Gallien (Jevibus navigiis 
praedabundus, Gallorum maxime oram investigabat), dann auch 
nach Riederdeutfchland, wo ihn Corbulo vertrieb. Daß Gannads 
eus nicht Fürft der Chaufen war, beruht nach deſſen freinder 
Nationalität, und da folcher bis zu feiner Defertion in römifchen 
Kriegsdienſt ftand, außer allem Zweifel. 

Das deſſen Mannfchaften Gefolge waren, zuletzt vielleicht 
mehrere unter deſſen Oberbefehl, iſt nicht ausdrücklich geſagt, kann 
aber bei der Natur ſolcher Raubzüge, die nur durch disciplinirte, 
kriegsgeübte Freiwillige ausgeführt werden fonnten, nicht bezwei- 
felt werden. Fürft und Volk der Ehaufen aber können folde 
eonnivirt, indgeheim ſogar begünftigt, und dadurch Feindſeligkeit 
gegen Rom an den Tag gelegt, aber feinen Volkskrieg gegen dafs 
jelbe geführt haben, wie dies oben ©. 308 Anm. 208 nadıges 
wiefen worden ift. 

2) Nach Ann. I, 57 bittet Segeft die Römer um Hülfe ad- 
versus vim popularium, a quis circumsedebatur, und wird 
magna cum propinquorum et clientium manu ber Gefahr ent- 
‚tiffen. Da Segeft, ſelbſt nad) der Meinung der Gegner, Gans 
fürft war, ſonach auch ein Gefolge haben mußte, fo kann fich die 
magna clientium manus offenbar nur auf deffen Gefolge ber 
ziehen, welches hiernach alfo die Ireue gegen den, wiewohl roͤ⸗ 
milch gefinnten, Bührer felbft dem NRationahvillen und National 
nefühl vorzog. Armin ſelbſt, ald er (Ann, II, 88) nach län 
germ Kampfe mit dem Volke (dum varia fortuna certaret), ges 
ftürzt wird, fann fih im Weſentlichen nur mittelft ſeines Gefolges 
gegen daffelbe eine Zeitlang behauptet Haben. . 

Als Sueven und Cheruöfer ferner (Ann, Il, 45) mit einander 
erlegen, geht Inguiomer, ohnftreitig ebenfalls Cherusfifcher Gau- 
fürft, cum manu clientium zu Marbod über, 

Derjelde Vorgang bei Marbod und Catualda, den Marfor 
mannijchen Königen (Ann. II, 63), denen ihre Gefolge aud) nad 
der Vertreibung treu blieben, und dabei jo zahlreich waren, daß 
Rom jolchen einen Landftric von mehr als 100 O Meilen ans 
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wies, ein eigenes Reich unter Vannius daraus bildete. Auch 
Letzterm folgen (Ann. XII, 30), als er 30 Sahre fpäter vertrieben 
wird, die Gefährten in Römifches Gebiet nad). 


Schlagend bewähren diefe Fälle, daß die Gefolge nicht der 
Obrigkeit, fondern nur der Perfon dienten, daß fie die 
Treue gegen ihren Herrn weit über Volfsbefchluß und National: 
gefühl ſetzten. 

Der vom Bolf Bekriegte und Verbannte, der Ueberläufer, war 
nicht mehr König oder Fürft, blieb aber immer noch feines Ges 
folged Herr. 
| Nicht darin aber, ob der Gefolgäherr für feine Perſon zus 

gleich ein obrigfeitliches Amt befleidete, wie bei Segeſt, Armin 
und Inguiomer allerdings der Kal war, fondern darin nur, ob 
deſſen Gefolge ein öffentliches, ihm als Dbrigfeit unters 
gebenes Inftitut, oder ein rein privates war, ruht der Kern 
der Streitfrage überhaupt. Die Gegner verwerfen die Brivatgefolge 
als eine mit der Gemeindeordnung unverfennbare Anomalie, ih⸗ 
red Principe wegen, müflen aber doch felbft einfehen, daß es 
eine noch viel größere und gefährlichere Anomalie gewefen fein 
würde, ber, in ihrem öffentlichen Amte fonft vom Volkswillen 
abhängigen, Obrigfeit die Haltung einer rein perfönlichen, von 
legterem unabhängigen Hausmacht zu geftatten, als einem blos 
Ben Privaten, der als ſolcher immer noch der Obrigfeit unter 
geben war. 

Glaube ich in Vorſtehendem genügend dargethban zu haben, 
daß die Meinung der Gegner, in ihrer vollen Schärfe wenigfteng, 
mit den Duellen und der Gefchichte unvereinbar ift, fo liegt mir 
noch ob, meine Anficht über dad Comitat und deſſen Entwidelung 
bis zu Tacitus' Zeit im Zufammenhange darzulegen, und damit 
die MWiderlegung des, aus der Unvereinbarfeit der Privatgefolge 
mit der Germanifchen Volksſouverainetät entlehnten, Haupteins 
wandes Jener zu verbinden. 

Die Wurzel des Gefolgswefend war eine doppelte: 

a) die unbändige perfönliche Yreiheitsliche und Kriegsluft der 

Germanen, 

b) das, vom Inſtincte des Naturvolfed gefühlte und in ber 
naturgemäßeften Form  befriedigte Bebürfniß einer, dem 
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Zwede des Raubfriegesd entfprehenden, militä- 

rifhen Organifation. 

Durch Blut, nicht durch Schweiß trachtete der Germane zu 
erwerben (Germ. c. 14. a, Schl.). Undenkbar eine Gemeinver- 
faflung, welche die Einzelnen behindert hätte, außerhalb des 
Bezirks des Gemeinfriedens, dem Betriebe ihres Lieblings— 
gewwerbed nachzugehen. Um fo undenkbarer, je unentbehrlich 
der Raubfrieg der Einzelnen, als militärifche Vorfchule, für das 
Gemeinweſen felbft war, je gewiller überdied die Bereicherung 
folder mittelbar den Geſammtbeſitz vermehrte, 

Zu Cäſars Zeit blüheten die Raubfriege außerhalb der Gren⸗ 
zen (VI, 22. 6), 5. B. gegen Helvetier und Gallier,iwie der Sueven 
gegen die Ubier. Als Rom dem Schweifen Schranfen geſezit, 
wurde deren Echauplag wefentlich beſchränkt, Trieb und Gelegens 
heit zu foldyen aber nicht vernichtet. 

Das nun die latrocinia Cäſars nicht Volks⸗ fondern Privat: 
friege einzelner Führer waren, hat fehwerlicd Jemand geläugnet, 
Daraus folgt aber unabmweisbar, daß nicht die Gaufürften, ale 
Obrigfeiten, dazu audzogen, fondern Andere, welche durchTperföns 
liches Anjehen die nöthige Mannfchaft fammeln konnten. 

Died wenigftend in der Regel, da einzelne größere Unter- 
nehmungen wohl auch von Gaufürften ausgeführt worden fein 
fönnen, weldye dann aber ficherlich ihr Amt bald niederlegten, 
wie 3. B. wenn Ariovift vorher ein ſolcher war, als er in ber 
Sequaner Sold trat. 

Ob aber Cäſars latrocinia durch wirkliche ordentliche Comi⸗ 
tate ausgeführt wurden, oder nur durch außerordentliche, ad hoc 
gebildete Freifchaaren unter einem Führer, ift nicht zu entfcheiden. 
Die Wahrheit auch hier ohnftreitig in der Mitte, Die Heiligfelt 
ber einmal übernommenen Verpflichtung, die Bäfar an jener 
Stelle hervorhebt, beweift, daß das ganze Verhältnig vom Wolfe 
geifte getragen und begünftigt wurde. Der glüdliche Fuͤhrer wie 
derholte ficherlich feine Züge, entließ oder beurlaubte aber in ber 
Zwilchenzeit obnftreitig die Mannſchaft, nur einzelne Treue und 
Tapfere, gewiflermaßen als Offiziere, bei fich behaltend, um beren 
Theilnahme für die Zukunft defto geficherter zu bleiben. 

Welche Ausbildung dad Gefolgfyftem zu Cäfarsd Zeit hatte, 
ift unerforjchlich; daß ed in feinen Grundzügen vorhanden war, 
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nicht zu bezweifeln.” Die Entwidelung der -Naturvölfer geht 
einfach, aber beftäntig aus einem Urfeime hervor; eine Idee und 
Sorm, welche in ihrer Bortbildung für 1'/2 Sahrtaufende der Träger 
ber Germaniſchen Menfchheit wurde, kann zu feiner Zeit, wie 
durch Zauberfchlag, plöglih vom Himmel herabgefallen fein. 
Privatgefolge beftanden, gleich viel, ob bleibend, oder vorübers 
gehend, nat Obigem fchon unter Cäſar, wie zweifellos im Ipätern 
Mittelalter.” 

Wie ift ed nun benfbar, daß ber freie Germane fein, zu 
Tacitus' Zeit unter gewiffen Befchränfungen althergebrachtes Recht 
zu Sonderfriegen plöglic, verloren, und ſpäterhin eben fo plößlich 
wieder gewonnen habe? Wären die Privatgefolge, die Träger ber 
Ariftofratie, welche von 814 ab das Fränkifche Königthum beinah 
vernichteten, ihrem Urfprunge nady nur Anmaßung und Mißbraud 
geweſen, würden die großen Carolinger von 714 bis 814 fo blind 
gewejen fein, die Gefahr zu verfennen, fo ſchwach, ihr nicht, 
wenn auch nur in bejchränfter Weife, entgegen zu treten, wovon 
fich gleichwohl feine directe Spur findet?” 

Aus diefen Gründen muß, meined Bedünkens, derjenige, 
welcher die Möglichkeit, mindeſtens die Zuläffigfeit von Privats 


— 


259) Vergl. m. Schrift 8. 18 c. ©. 68 insbelondere über die frühere 
Ausbildung des Gefolgwefens bei den Sueven. Doch gehe ich nicht fo weit, 
etwa Arioviftd ganzes Heer von 120000 Mann für lediglich aus Gefolgen zus 
ſammengeſetzt zu erklären. Diefe bildeten aber ohnftreitig den Kern und dien 
ten der Yormirung und Gliederung des Geſammtheers zur Grundlage, was 
tefien Theilung in Bölfer und Gefchlechter feinesweges wibderftrebte, vielmehr 
umgefehrt im Wefentlichen daraus hervorgegangen war. 


260) Wenn Roth ©. 22 jagt: Die Bifingerzüge und die Sächflichen 
Seeräuber bewieſen dafür gar nichts, weil dies lediglih organifirte Räu—⸗ 
berbanden gewefen, fo hat er vergeflen, daß auch tie latrocinia Cäſars, des 
Gannascus und viele andere, deren die Gelchichte gedenft, nichts als folche Raub: 
züge waren, Lie Drganifation tafür aber eben das Gefolgiyftem darbot. 


261) Allertings waren die Privatgefolge, weil fie das, gewiflermaßen 
ftehente Heer, dem Nationalaufgebote gegenüber, verftärften, und militärifch 
brauchbarer waren als legteres, den Königen auch nüglih. Aber Karl der 
Große, deſſen ganzes Ziel Erhebung des öffentlichen über den Privatflaat war, 
mußte auf dem Gipfel feiner Größe Bid, Willen und Macht genug haben, 
um — zwar nicht gegen ein Germanifches Urrecht — wohl aber gegen einges 
riffenen, wenn auch verjährten, Mißbrauch befchränfend einzufchreiten. 
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gefolgen zu Tacitus' Zeiten läugnet, nothwendig zugleich alle 
Continuität der geſchichtlichen Entwickelung entſchieden verwerfen. 

Ich wende mich zu den Fragen: 

1) Welchen Privatperſonen das Recht, ein Gefolge zu hab 
ten, nei und 

) Wie ſich deren Stellung mit der Orbnung bed Gemein 
weſen, vereinbaren ließ. 

Zu 1. iſt es ein Irrthum moderner patriotiſcher Anſchauung, 
bei” den Germanen eine principiell ausgebildete Staatsordnung 
vorauszuſetzen. 

Mehr als das Geſetz, galt bei ihnen die Sitte, ſagt 
Tacitus. 

Die Haltung eines Gefolges war daher bei ſolchen über 
haupt feine Rechts⸗, fondern lediglich eine Thatfrage. Wer 
dad perfönliche Anfehen hatte, Gefährten um ſich zu fammeln, 
bie Mittel, folche zu bewaffnen, und theilweife wenigftens zu ers 
nähren, der hielt fich ein Gefolge. | 

Beitand nun, wad auch Löbell und Waig zugeben, bei fols 
hen ein Erbadel überhaupt, aus deſſen erlauchteften Geſchlechtern, 
wie Lesterer mindeftend einräumt, Könige und Bürften gewählt 
wurden, ferner VBerfchiedenheit des Vermögens, die fich bei ber 
Adertheilung secundum dignationem, wie in Kleidung und Bes 
waffnung fund gab (Germ. c. 26. 17 und 6), fo würde es höchfte 
Unnatur fein, zu bezweifeln, daß der Adel in der Regel vorzugd 
weife angefehen und vermögend war, Undenkbar in ver That, 
einen Erbadel überhaupt anzunehmen, der, ohne rechtliches Pri⸗ 
vilegium, was auch ich entfchieden verwerfe, nicht einmal auf 
factifchen Vorzügen beruht habe. Muß daher derſelbe dergleichen 
befeffen haben, fo wurzelt auch hierin nothwendig deſſen vorzugs⸗ 
weile factifche Befähigung zu Haltung von Gefolgen. 

Aus dem Allen folgere ich aber feineöweges, daß der Abel 
bei den Germanen über Berdienft geflanden, dies völlig verdrängt 
hätte.* Wie unter den Genofjen des Adels ohnftreitig die Ber: 


262) Durchdrungen von diefer Meberzeugung, möchte ich folche doch auf 
die befannten Stellen der Germ. c. 7: duces ex virtute sumunt und 13: In- 
signis nobilitas, aut patrum merita nicht gründen, weil aus erflerer ein, alle 
Freien umfaflender Kreis der Wahl nicht beſtimmt zu folgern iſt, vie Natur 
der Sache aber dafür fpricht, daß der Feldherr aus fchon bewährten Führern 
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jönlichfeit entfchied, Io hinderte gewiß auch nichts ven einfachen 
Freien (wie dies 3. B. Gannascus vielleicht war), der ausgezeichs 
neten Kriegsruhm und genügended Vermögen dafür befaß, Ges 
fährten um fid) zu verfammeln. 

Nur muß ich dies, dem Volksgeiſte gegenüber, welcher fich 
den Adel, der aus ihm lediglich feine Kraft faugte, williger unters 
ordnete, ald Ausnahme betrachten. 

Zu 2. ftimme ich den Gegnern darin vollkommen bei, daß 
die Eriftenz unabhängiger Bandenchefs, welche ſich der Gemeinde 
gegenüber ftellten, ihre perfönliche Macht über die der Gemeinde 
erhoben, Freiheit und Sicherheit der Einzelnen gefährdeten (vergl. 
Waitz ©. 94 und 95), auf feine Weife vorauszufegen if. Der 
Sefolgführer war Mitglied und Unterthan der Gemeinde. Die 
Sitte, fo mächtig im Bolfe, Nationals und Pflichtgefühl wehrten 
dem Mipbrauche perfönlichen Einfluffes. | 

Auch fehlte ficherlich zu fulcher Auflehnung die Macht, da 
nicht allein das Volksheer, ſondern auch das perfönlidhe Ge— 
folge des Fürften, gewiß zahlreicher, als das des Privaten, 
foldyem Frevel entgegengeitanten haben würde. 

Endlich, und dies ift eine weitere Conceſſion für meine Gegner, 
bin auch ich der Meinung, daß die Privatgefolge in der Heimath 
und im Frieden größtentheild auseinander gingen, nur ein Kleiner 
Stamm, wohl au die Verpflichtung, auf Geheiß fid) wieder zu 
fammeln, vorbehalten blieb. Nicht minder will ich zugeben, daß 
die Privatgefolge zu Tacitus' Zeit, weil die Gelegenheit zu latro- 
ciniis befchränfter, das internationale Verhältniß der Völfer aus: 
gebildeter und befeftigter war, überhaupt feltener, als in der Cä⸗ 
fard, geweſen fein mögen, nur ber Behauptung völliger Nicht: 
eriftenz und abfoluter Unftatthaftigkeit folcher muß ich entfchieden 
wiberfprechen. 

Geht aber Waig fo weit, folche um deswillen ſchlechter— 
dings zu läugnen, weil fie die Ordnung ded Staatd durchbrochen 
haben würden, jo ift darauf einfach zu erwidern: Ift dad denn 


genommen wurde, nur unter diefen aber, muthmaßlich größtentheils Edlen, 
das Verdienft, nicht das mehr oder minder edle Gefchlecht entfchied. Die letz⸗ 
tere Stelle dagegen fpricht lediglich vom Berdienfte der Väter, alfv eben: 
falle von einem Gefchlechtsadel, und feßt nur den neuen Adel in folchem Balle 
dem alten gleich. 
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nicht auch gefchehen? Berichtet doch die Geſchichte, daß Se- 
get, Armin, Marbod und Gutualda mit ihren Gefolgen gegen 
die Völker fanden, 

Für die Staatsordnung aber, gleichviel, ob fie von Fürſten 
oder Privaten mittelft ihrer Gefolge durchbrochen wurde, nur 
ungleich höhere Gefahr in den Comitaten der Fürften, weil fid 
hier die perfönliche Macht mit der amtlichen in einer Perſon 
verband. Siegte aber in allen oberwähnten Fällen dennoch das 
Bolf, wie kann Auflehnung eined Privatgefolgsherrn gegen dafs 
jelbe von Erfolg, daher der Aufzeichnung in der Gefchichte würs 
dig geweſen fein, jo daß aus deren Stillfehweigen hierüber: gemiß 
nicht gefolgert werden fann, eine ſolche fei überhaupt niemald 
vorgefommen. 

Schlüßlic, fei mir vergönnt, den Gegnern nod) einen Bor 
gang der allerneueften Zeit entgegen zu halten. Sicherlich werben 
diefe da8 Germanifche Staatöwefen am Ende des 1. Jahrhunderts 
nicht für ausgebildeter und gevrdneter erflären, ald das gegen 
wärtige der Vereinigten Staaten Nordamerifas, 

Dennoch jahen wir daſelbſt unlängft Bandenchefd und 
Freifhaaren nah Canada, Terad, Cuba und Nicaragua zie 
ben, um Revolutionen zu unterftügen, und Land für ſich zu 
gewinnen. 

Konnte oder wollte die Regierung dies nicht hindern? 
Gleichgültig für unſern Fall, weil Rückſichten letzterer Art auch 
bei den Germanen eintraten. 

Unmoͤglich, eine Frage der Vorzeit, wo die Quellen fehlen, 
oder ſchwanken, zur Evidenz der Gewißheit zu bringen. Ber- 
bienftlich, die althergebrachte Meinung, wo fie einfeitig ausgebeutet, 
auf die Spige geftellt wird, Fritiih zu befämpfen. Ungemein 
fchwierig aber, wo Syftem gegen Syſtem ftreitet, vom umgekehr⸗ 
ten Extreme jich frei zu halten. Mein Beitreben, wenn auch im 
MWefentlichen der alten Meinung folgend, iſt aber, beide. Abwege 
zu vermeiden, .und vor Allen im Herzen der Menfchen und ber 
Gefchichte den Schlüffel der Vorzeit zu fuchen. Ob ich ihn ge 
funden, haben beſſere, unbefangene Richter zu entfcheiden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ueber Gau- und Markverfaſſung. 


Der erſte Abſchnitt dieſes Aufſatzes war vollendet, als mir 
die Schrift Dr. Landau's: „Die Territorien in Bezug auf ihre 
Bildung und Entwickelung,“ Hamburg und Gotha bei Friedr. u. 
Andr. Perthes, 1854, zukam. Ein Werk großen Forſcherfleißes, 
was deutſcher Gelehrſamkeit Ehre macht. Kein Buch, ſondern 
eine Bibliothek, fuͤr den Geſchichtsſchreiber von weſentlichem Werthe. 
Aber nicht allein Fleiß, auch geſundes ſcharfſinniges Urtheil 
die Fuͤlle. 

Betrachten wir aber näher die doppelte Aufgabe, die ſich der 
Verfaſſer geftellt: 

1) Durhforfhung aller Quellen und Urfunden, nit nur 
fämmtlicher germanifchen, fondern auch der Feltifchen und flavifchen 
Bölfer, und zwar für eine Zeit von nahe anderthalb Jahrtau— 
enden, und 

2) Verarbeitung ded daraus gefammelten unermeßlichen Ma- 
teriald — 

jo ift zwar nicht zu bezweifeln, daß derſelbe auch beiden 
gewiß gewachjen war, wohl aber die Frage vergönnt: ob bie 
durchgängige gleichzeitige Löſung beider mit derjenigen 
Klarheit, Freiheit und Sicherheit überhaupt möglich war, welche 
man an jid) zu wünfchen und von ihm zu erwarten hatte. 

Wird eine fpeciellere Kritik diefes Werkes, welche nicht hiers 
her gehört, dies ohnftreitig ind Auge zu faffen haben, fo darf ich 
doch nicht verfcehweigen, daß nach meiner Anftcht, mit einer ein- 
zigen Ausnahme, nur Nebenfächliched® und Untergeordnete® zu 
Erinnerungen Anlaß giebt, für welche obige Schwierigfeit vieleicht 
den Schlüffel bieten dürfte, 

Sene Ausnahme aber it des VBerfafferd S. 268— 293 ges 
äußerte Anficht über die Urfige der Slaven in Germanien, die id) 
für entjchieden irrig halte, wie ich dies ſchon für die Urzeit in 
meiner oben angezogenen Schrift: „Zur Vorgefchichte deutſcher 
Nation“ zu erweifen verfucht habe, darauf auch in den folgenden” 
Abjchnitten dieſes Werkes wieder zurüdzufommen verpflichtet fein 
werde, 
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Mit Freude habe ich aus dem Etudium dieſes Buches für 
meine in Kap. 10, Beilage B und dem erften Abichnitte gegen: 
wärtiger aufgeftellten Anſichten im Welentlichen Betätigung, aber 
auch erhöhte Klarheit und Berichtigung im Einzelnen geichöpft. 

Namentlich wird der Beweisſatz der Beilage B: 

Daß bei den Germanen urjprünglidy nur Gemeindeeigenthum 
ftattgefunten, aus diejem aber allmälig ſich Sondereigen ent 
widelt habe — durd) Dr. Landau, Abichnitt I, 9 die Feldgemeins 
ihaft S. 62 u. folg., Abſchnitt I, 1. ©. 111 u. folg, u. 4. 
E. 163 u. folg., ungleid) Ichlagender und überzeugender, als es 
mir gelungen, begründet. ?® 

Uebergehend zu dem Gegenftande dieſes Abſchnitts, zu ker 
Gau» und Marfverfaffung, theile ich zuvörderſt Dr. Lan- 
dau’d Anjicht, unter wörtlicher Anführung einzelner Hauptitclen, 
in furzem Audzuge mit, welcher fih dann meine eigne Auffaflung 
anfchließen wird. 

Dritter Abfchnitt: die Marfen. 1) Die Mark in ihrer Be 
teutung und Entwidelung.e ©. 111 fagt derfelbe: 

„Ale älteiten Berfaflungszuftände find nicht aus menfchlicer 
Willkür entftanden, fie find nicht, wie das heute der Fall iſt, 
aus Organijationdedicten hervorgegangen, fie find vielmehr, 
ähnlidy wie der Baum aus dem in den Schooß der Erde nie 
dergelegten Kerne, nad) einer gewifjen Nothwendigfeit, nad) be: 
ftimmten von der Natur ſelbſt gegebenen Belegen erwachſen 
und darum, im Bolfe und in deflen heimiichem Boden feft wur: 
jeind, mit einer fo unverwüftlichen Dauer begabt, daß fie, bie 
in unjere Tage mit zahlreichen Reften herüberreidyend, nod) 
heute das Leben unfered Volkes vielarmig umfchlingen und 
tragen.” 

Das Wort: Marf bedeutet fowohl ein beftimmtes Gebiet, 
ald cine Grenze überhaupt. Im Lateinifchen werden terminus 


263) Dadurch, daß meiner Arbeit in Beilage B eine fpecielle polemis 
che Tendenz gegen v. Eybel, der gleicher Anficht, dieſe nur zu weit ausdehnt, 
zu Grunde liegt, findet fid in Richtung und Inhalt beiter Darftellungen nicht 
affenthalben volle Webereinftimmung, unzweifelhaft aber in der Hauptfach. 
Im Einzelnen ift das Meifte von Dr. Landau gewiß fchärfer und richtiger 
angegeben, obwohl mir hie und ta doch auch einige Zweifel beigehen. 
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und finis in gleihem doppelten Sinne, villa, territorium, situs 
aud für Gebiet oder Bezirk gebraudit. 

Deutfche provinciale Namen für Marf find Weichbild, Boͤrde 
und Heimgereithe. 

Die Mark im erften Sinne ift ſtets ein für fich abgefchloffeneg, 
zu einem einheitlichen Ganzen verbundenes Gebiet, das fid) im- 
mer auf einen Hauptort, Stadt oder Dorf bezieht, und in der 
Regel defien Namen führt. Alles Land, was in der Mark liegt, 
muß daher urjprünglid; Zubehör des Hauptortcd gemwefen fein. 

Die Gründung der Urmarfen geht über die hifterifche Zeit 
hinaus. Sie waren von großem Umfange, ganze Kreife, ja Bro: 
pinzen unferer Zeit umfaflend. Weite Waldungen trennten dic 
einzelnen Niederlaffungen und deren Marfen von einander, 

Bon der Muttercolonie gingen zahlreiche und neue Anfied— 
lungen innerhalb der Darf aus, die aber nidyt gleidy zur Thei- 
lung berjelben führten. Erſt wenn durch fortfchreitenden Anbau 
die Töchterbörfer felbft wieder Mutterdörfer neuer Anſiedlungen 
wurden, mag cine wirkliche Scheidung, wenn audy nicht fogleich 
nach feiter Grenze, erfolgt fein. ®° 

Auch nad der Theilung aber dauerte der Name der Urmarf, 
neben dem der neuen Feinern Mark deſſelben Namens, fort, fo 
daß folcher nunmehr ald doppelte Bezeichnung für ein weiteres 
und engered Gebiet diente. 

€. 121 und folg. wird nun der Bang der Marfentwidelung 
durch Beijpiele von der Mark Heppenheim im heutigen Darm- 
ftäbtiichen und Badenfchen, und der Marf Fulda erläutert. 

Erſtere, urfprünglid ein Gebiet von etwa 830 DOM. um: 
faffend, ward zuerft in drei Untermarfen: Heppenheim, Michelftant 
und Waldmichelbach, jede der beiden erften aber nochmals in drei 
fleinere Marken, und zwar bei der Mark Michelitadt im engern 
Sinne, mit anderweiter (alfo dritter) Dreitheilung, gefonbert, 
während von der dritten Untermark Waldmichelbach nur eine Theis 
lung in fünf Centbezirke befannt ift. 

Das weitere Detail der Markverfaflung, in Beziehung auf 
deren Orenzbildung, den Ausbau der Marf im Einzelnen und 


264) Für die zum Mutterdorfe gehörigen Tochterdörfer und deren Be: 
wohner fommen die Ausdrücke Villulae und Villares vor. S. 148. 
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das Gemeingut, bei welchem oberfter Grundſatz war: Alles Lant, 
was nicht ſchon in Sondereigen übergegangen, ift Gemeingut 
— bedarf hier nicht der Erwähnung. 
Der vierte Abfchnitt: „die Theilung ded Volkes in 
Stämme,” beginnt folgendermaßen: 
„1) Die Gliederung in Stämme, 
Die Mark ift — wie wir gefehen haben — ein ungetrenntes, 
eine Einheit darftellendes, feſt in ſich gefchloffened Landgebiet, 
und demnad) ihre Bedeutung eine reine territoriale. Bei allen 
Voͤlkern aber, welche hinfichtlich ihrer Lebensbeduͤrfniſſe lediglich 
auf die heimifche Erde angewiejen find, ijt der Grundbeſitz bie 
einzige Baſts ihres politifchen Lebens, und zwar dergeftalt, daß 
Gemeinſamkeit des Grund und Bodens in einer nothiwendigen 
Folge auch die politifche Gemeinschaft in ſich fchließt. Kur, 
die Marf ift die ebenfo einfache, als natürliche Grundlage der 
Volksgemeinde. Wenn auch in ihrem innerften Welen ver 
fchieden, find doch beide fo feſt und innig in einander ver: 
jchmolzen, daß die eine nicht ohne die andere gedacht werden 
Tann. Beide bedingen fich gegenfeitig und gehen deshalb aud) 
Hand in Hand. Wie die alte große Urmarf eine Gemeinde 
umſchloß, fo folgt auch jeder Theilung derfelben ftet® eine dieſer 
entfprechende Theilung der Gemeinde, und zwar fo, baß bie 
Zahl der Marken ftetS auch die Zahl der Gemeinden beftimmt. 
Dennoch war die Entwidelung beider nicht ganz diefelbe, 

Die erfte urfprüngliche Niederlaffung bildete eine in fi 
abgeſchloſſene Geſellſchaft, eine felbftändige politifche Gemeinde; 
die von derſelben zunächſt ausgehenden neuen Anſiedelungen 
gefchahen auf dem Grunde und Boden, oder in der Marf ber 
Muttergemeinde und fonnten demnad) audy nur mit dem Willen 
oder der Zulaffung derfelben begründet werden. Ungeachtet ver 
dadurch bewirkten Erweiterung des Anbaues bildete das Ganze 
doch noch fortwährend eine einzige Gemeinde, denn dieſe erften 
neuen Niederlaffungen — mochten fie aud) von der älteften weit 
entlegen fein — ftörten noch nicht dad gegenfeitige Verhältniß, 
weil eine gemeinfame und zwar gleichmäßige Benutzung des 
Bodens in feiner Weife dadurd) gehindert wurde. Bis dahin 
blieben noch Alle Glieder einer Gemeinde. Erft dann wurde 
dieſes anders, als von diefen Ausbauten wiederum neue Aus—⸗ 
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bauten ausgingen und dadurch die Töchter nun felbft Mütter 
wurden. Sept erft trat eine Scheidung der Intereſſen ein, weil 
die gleichmäßige Benugung nicht mehr moͤglich war. Die 
Tochter trennte fi von der Mutter, ſie wurde felbftändig, und 
es entftanden ebenjo viele neue Gemeinden, als bie zeither eins 
heitliche Mark fich in Fleinere Marken zertheilt hatte, 
Ungeachtet biefer Uebereinftimmung in ber Theilung der 
- Marten und des Volkes geftaltete jich jedoch das Verhältniß 
ber einzelnen Theile beider zum Ganzen wefentlich verfchieben. 
Während nehmlich alle nad) und nach aus der großen Marf 
hervorgehenden Kleinen Marken hinfichtlich der eigentlichen Marf- 
verhältnifle, alfo der Nugung ber gemeinen Mark, felbftändige, 
von einander unabhängige Gebiete wurden, erhielten fich dagegen 
alle Theile der die gefammte Urmarf innchabenden Volksge— 
meinde ald ein politifches Ganzes. Die Gemeinde blieb 
nad Außen fortwährend eine Gemeinde und die Gliederung 
- fand nur nad) Innen und zwar nach einer beftimmten Unter: 
ordnung ftatt, indem in einer gewiffermaßen natürlichen Folge 
jede neue Gemeinde in eine filiale Etelung zu ihrer Mutter- 
‚gemeinde trat, fo daß der alte Urfig fortdauernd als die Mutter 
Aller und ald Mittel: und Ausgangspunkt der Gefammtheit 
betrachtet wurde, So lange nur eine Gemeinde beftand, wur: 
den alle Angelegenheiten verfelben, wie dieſes in der Natur 
“ter Sache lag, an dem Hauptorte der Gemeinde verhandelt, ſo⸗ 
bald aber die eine Gemeinde in mehrere zerfiel, und dadurch 
. gefonderte Intereffen erwuchfen, mußte auch hierin nothwendig 
eine Aenderung folgen; ed mußten die allgemeinen von ben 
befondern Angelegenheiten gefchieden werben, und dieſe Schei- 
dung mußte fich ſchon durch die gegenfeitigen Verhältniffe von 
felbft ergeben. Seitdem wurden nur noch die, alle Gemeinden 
berührenden, Angelegenheiten an der alten Mutterftätte verhan- 
belt, dagegen alle die, welche nur die einzelnen Gemeinden 
insbeſondere berührten, in biefen felbft zur Verhandlung gebradit. 
Die alte Mutterftätte erhielt dadurch eine Doppelte Bedeutung 
indem fie fowohl für die Gefammtheit, als auch für die Mutter- 
gemeinde, welche dad Urdorf bildete, den Mittelpunkt abgab.“ 
In Folge diefer Entwidelung nimmt nun der Berfafler fol 


gende Bliederungen an: 
26 


€. 195. 


©. 196. 
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1) Das Land, terra, regio, aud) provincia; 

2) die Provinz (fein nothwendiges Mittelglied, daher auch ohne 
politifche Bedeutung), terra, provincia, pagus; 

3) den Gau, wofür aud) Bant und Eiba gebraucht wird, pagus; 

4) die Hundertſchaft, centena, centuria, aber auch pagus oder 
pagellus genannt; 

5) die Zehntfchaft, decania. 

Died wird durdy das Beifpiel des Volkes der Sachen erläus 
tert, deren Geſammtgebiet 

a) dad Land der Sachſen, zunädhft 

b) in drei Provinzen, Weftphalen, Engern und DO 

phalen, jede dieſer aber wieder 

c) in mehrere Gaue, und jeder legterer abermals 

d) in verfchiedene Gentenen 
zerfiel. 

Der Ausdruck pagus wird jedoch ausnahmsweiſe bisweilen 
auch zur Bezeichnung des Landes, oder Geſammtgebietes ange 
wendet. 

Die, wiewohl von andern Forſchern bezweifelte, Theilung der 
Centenen in Decanien, Zehntſchaften, wird von Dr. Landau 
entſchieden behauptet, und letztere mit der einzelnen Dorfge— 
meinde für gleichbedeutend erklärt. 

Jeder dieſer Bezirke nun bildete ein in ſich abgeſchloſſenes 
Ganze, ſtand aber nach Außen in Abhaͤngigkeit von einem 
größeren Ganzen. 

Died Abhängigfeitöverhältniß fteigerte fi nach unten. Der 
Gent war abhängiger ald der Gau, die Bauerfchaft abhängiger 
ald der Gent, am unabhängigften der Gau, über dem in älterer 
Zeit nur die Volksgeſammtheit ftand, die, von feinem einzelnen 
perfönlihen Willen getragen, natürlid) nur ein fehr lockeres Band 
gewährte, * 

Gleich wie aber die Marfen im Laufe der Zeit durch neue 
Anbaue eine Reihe von Scheidungen erfuhren, fo war dies aud 
mit den Gliederungen ded Volkes der Fall, nur mit dem Unter 





— — 


265) Dies iſt nur für die Weſtgermanen ganz richtig, auf die Sueven, 
3. B. auf Marbods Reich, auf die Gothen und mehr oder minder auch auf 
andere Bolksfchaften derielben paßt es nicht ganz.” 
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ichiede, daß die drei Abftufungen Gau, Cent und Decanie zwar 
nicht örtlich, aber doch ihrem Weſen nach ſtets unveräntert 
blieben. Denn jede neue Scheidung vermehrte, unter Beibe— 
haltung ber bisherigen Reihe der Abftufungen, nur die Zahl ber 
einzelnen Theile derfelben. Indem auf dem Gebiet der biöherigen 
Dorfgemeinde (Decanie) neue Dörfer entftanden, ward diefe Eent, 
ber zeitherige Gent aber Gau, und der zeitherige "Gau in mehrere 
Gaue geſchieden. Died wird durch das Beifpiel des alten Thü- 
tingijchen Weftergaued erläutert, aud dem fidy nad) und nad) 
fünf Gaue bildeten. 

Eine Eigenthümlichfeit der Germanifchen Gaue, denen andrer 
Bölfer gegenüber, findet fi) darin, daß foldye niemald nad) 
Städten oder Dörfern, fondern entweder nad) den Völfern, 3. B. 
Heflengau, Schwabengau, oder nad) örtlichen Bezeichnungen, meift 
Gewäſſern, oder Bergen, 3. B. Lahngau, Rheingau, Harzgau be- 
nannt wurden. 

Unter 2) die Bedeutung der Zahlnamen ©. 222 u, folg. ent- 
widelt der Berfafler, daß der Grund ded Namens der Hundert: 
und Zehntfchaften keinesweges auf deſſen genauer numerifcher Ueber⸗ 
einftimmung mit der Zahl der zu ber entfprechenden Abtheilung 
gehörigen Perſonen, oder der zu dem betreffenden Bezirke gefchla- 
genen Höfe beruhte, wodurch man ſolchen zu erflären verjucht 
habe, und fährt hierauf S. 224 in Polgendem fort: 

„Außer diefen giebt es aber nur noch ein Drittes, welches eine 
ungezwungene Erflärung bietet, und dieſes ift der Zuftand vor 
der Seßhaftwerdung, oder vor der Einwanderung und Nieber- 
lafjung. Auch im roheften Zuftande bedarf jeder größere Haufen 
einer beftimmten Ordnung, einer Gliederung in fleinere oder 
größere Theile,” wenn eine Führung und Lenfung zu einem 
beftimmten Zwede moͤglich fein fol. Aber auch nachdem er fich 
feftgefeßt, bedurfte der Haufen noch immer einer Ordnung, weil 
er auch in dem feſten Anfige in wenig veränderter Weife feinen 
friegerifchen Charakter beibehielt. Er bedurfte auch hier einer 


266) Daß diefe Gliederung urthbümlih auf dem geichlehtlichen 
Principe, der cognatio beruhte, wird von Dr. Landau, der hauptſächlich nur Die 
Berhältniffe der erften Nieterlaflung und deren weitere Entwidelung vor Augen 
hat, zwar nicht gefagt, aber auch nicht verneint, und läßt fich jedenfalls mit 
teffen gefammter Darftellung vollfommen vereinigen. 

26 * 
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Ordnung, welche ein fehnelled Aufgebot, ein raſches Sammeln, 
ein unzweifelhafte® Gliedern der einzelnen Theile zu einem 
Ganzen möglich machte, überhaupt einer Ordnung, welche Jedem 
dergeftalt bewußt war, daß er ſchon vorher ven Platz Fannte, 
welchen er im großen Ganzen einzunehmen hatte. Das war 
aber auf Feine andere Weife zu erreichen, ald daß man fid in 
derfelben Ordnung, wie diefe auf dem Zuge beftanden, aud) 
feßhaft machte. So blieb das Volk auch ferner das Heer. 
Möglih, daß fchon in der Zeit von dem Auszuge bis zur 
Niederlaſſung diefe Gliederung nach beftimmten Zahlen bereits 
hin und wieder verfchoben worden und bie einzelnen Abthei- 
lungen mehr nur noch Namen ald wirkliche Zahlen waren; 
ficher aber mußte dieſes Verhältniß fofort nad) der Niederlaflung 
eintreten, und fo haben wir dann aud) von Anfang an feine 
Ordnung nad wirklichen Zahlen hier zu fuchen, fondern wir 
haben diefe Zahlen nur noch ald Namen zu betrachten.” 


Nachdem hierauf die einfache Naturgemäßheit des Decimal 
ſyſtems nachgewiefen worden, heißt e8 weiter: 


„Die alte Heerordnung blicb alfo audy die Ordnung des Volkes 
und da ohnehin jeder waffenfähige Freie auch heerpflichtig war, 
jo waren Heer und Volf daffelbe, beide waren eins, Feind von 
beiden war ohne dad andere denkbar. Auch die Führer im 
Frieden waren zugleich die Führer im Kriege. 

| Sobald ein Aufgebot erfolgte, fammelte fidy die Bauerfchaft 
(Zehntichaft) unter ihrem Führer, dann traten Die zu einer 
Hundertfchaft gehörigen Bauerfchaften zu einer Schaar zufam- 
men, und eben fo einigten fich weiter die Schaaten der zu einem 
Gaue gehörigen Hundertfchaften. Ganz in berfelden Weife 
ftelte man fich auch in der Schlachtordnung auf. Es ftant 
alfo jeder Stamm vereinigt.” 


Indem ich hiermit die Darftellung der Landaufchen Anficht ab- 
Ichließe, gehe ich zu meiner eignen, nirgends im Wefen, nur in 
Form und Entwidelung etwas abweichenden, über. 

Geſelliges Beifammenleben einer größern Menfchenzahl ift 
ohne Ordnung, Gliederung und Leitung geradehin undenkbar 
Sinden fih ja dieſe ſchon bei denjenigen Thiergattungen, welche 
für immer oder zeitweilig in Geſellſchaft leben. Daß nun bie 
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Familie der erfte Kreis menjchlicher Vereinigung, der Bamilien- 
vater das erfte natürliche Oberhaupt war, daß bei der wachjenden 
Zahl der Familien in foldyen das Berwußtfein eined gemeinfamen 
Geſchlechts fort und fort lebendig und wirffam blieb, bie hier 
nad) zufammengehörigen Gefchlechter daher einen gemeinfamen 
Stamm bildeten, ift noch von Niemand bezweifelt worden. Se 
mächtiger in ben Urvölfern aber der Naturtrieb war, um fo ficherer 
mußte ſich die erfte rohe Befriedigung des Bebürfniffes gefelliger 
Drdnung allenthalben an diefe, naturgemäß dafür ſchon vorhan⸗ 
bene, Gliederung anſchließen. 

So wurde die Gefhhlehtsverfaffung die Grund— 
lage der erften ftaatlihen ober politifchen Ordnung. 

Wie died die denfende Betrachtung ergiebt, fo beftätigt es 
bie Gefchichte. Bei denjenigen Völkern, deren Alterthums wir 
am fundigften find, bei Griechen und Römern, beruht es außer 
Zweifel, ja bei ſolchen Völfern, namentlich höherer Race, welche 
dem großen europäifchen Culturproceſſe fremd geblieben find, wie 
Ticherkeffen und Beduinen, Albanefen und Kurden, finden wir 
heute noch die Refte der Gefchlehtöverfaffung in lebendiger Wirks 
famteit. 

Die fortfchreitende Entwidelung aber bedurfte weiterer, . vem 
complicirteren Bebürfniffe entfprechender, Ausbildung, wozu bie 
Gefchlehtöverfaffung nicht überall bildfam und behnbar genug 
fein mochte, Die galt vor Allem von dem germanifchen Volks⸗ 
ftamme, dem Wandertrieb und Kriegsluft Uranlage waren. Fin⸗ 
den wir nun, daß die Zehntheilung, und zwar hauptjächlidy in 
ihrer zweiten Stufe, der Hundertichaft, nebenher aber auch in ber 
erften und dritten (f. Landau S. 222 und fonft) nicht nur bei 
den Germanifchen, jondern auch bei zahlreichen andern Völfern 
ber verfchiedenartigften, Racen, wie Römern, Slaven, Mongolen 
eingeführt war, fo muß man darin nothwendig die erfte und alls 
gemeinfte Fortbildung der urthümlichen Gefchlechtöverfaflung er- 
fennen. Aber gewiß ruhte diefe nicht auf Organifationswillfür, 
auf nivellirenden Zerreißen ded alten Bandes und planmäßigem 
Durcheinanderwerfen ſich fremder Elemente. 

Keine Revolution, nicht einmal eine Reform in unferm 
Sinne, nur eine praftifche Entwidelung, um die alte Verfaſſung 
fuͤr das neue Bedürfniß paſſender einzurichten. 
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Died ergiebt ſich am ficherften daraus, daß die oberite Ber: 
faffungseinheit, der Stamm von ter Neuerung unberührt blieb, 
baher das Gefchlechtöprinceip, worauf dieſer doc) ſelbſt beruhte, 
bei beffen weiterer Gliederung im Innern unmöglidy verlafen 
worden fein fann. 

Für die Germanen wird died übrigens durch Tacitus' Germ. 
Kap. 7 außer Zweifel gefegt, indem er, von deren Heerordnung 
redend, hinzufegt, „non casus, nec fortuita conglobatio turmam 
aut cuneum facit, sed familiae et propinquitates. 

Wir fönnen daher nicht zweifeln, daß, indem auch Die Ger 
manen, gleich den Römern, aud einleuchtenden militärifchen Rüd: 
fihten, eine Schaar von Hunderten zum unterften liebe ber 
taftiichen Einheit beftimmten, *” bei deren Zufammenfeßung die 
gefchlechtliche Verbindung, fo weit die höhere militärifche Rückficht 
ed irgend geftattete, fortwährend maßgebend geblieben fei. 

Die erfte Niederlaffung der Germanen war nihtd als eine 
ftehende Lagerung des mobilen Heeres, daher ward felbftredend 
das eingenommene Land eben fo abgetheilt, wie dad Heer, von 
jever Gliederung dieſes legteren ein entſprechender Bezirk einge 
nommen, die Borfteher der Stämme wie der Hundertſchaften 
wurden nun auch Borftände der Gaue und Gente und ald folde 
bürgerliche Obrigfeiten. 

Das Detail diefer Bildung ift unerforjchlich, die Hauptſache 
‚fteht zweifellos fefl. In Beziehung auf erftered füge ich nur noch 
folgende Bemerkungen bei: 

1) Wenn bei der Abtheilung des Heered die wirkliche Zahl 
der Mannfchaften mit der Sollgahl, welche ver Name ausbrüdte, 
ohnftreitig nahe übereinftimmend war, alfo, um mid) moderne 


267) Bei den Römern findet fich die vollfommenfte Decimaltheilung in 
der prätorianifchen Gohorte von 1000 Mann in 10° Benturien, a 100 Mann, 
und jede diefer wieder in 10 Decurien, wobei jedoch bie etatsmäßige Stärke 
der Cohorten und Eenturien auf 10 Proc. + 5 Zufchlag, damit die wirkliche 
Zahl prafumtiv ftets vollzählig fei, normirt war. Cbenſo die der übrigen 
Cohorten als Halbtaufende mit nur 5 Genturien. Daß die Gompagnien der 
Neuzeit in der Regel färfer find, findet in der veränderten Waffe und Fechtart, 
wornach der Soldat ungleich mehr Mafchine if, Grund und Erklärung, wäh 
rend unfere Schwadronen ber alten Hundertzahl ungleich näher geblieben find. 
Noch heute bezeichnet übrigens der Name der Coſaken⸗Schwadronen, Sotnie, 
eine Schaar von Hundert. 
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auszubrüden, jede Abtheilung fo ziemlich die etatsmäßige Etärfe 
hatte, fo mußte dies doch in der Zeit der Seßhaftigkeit, in Folge 
des, zumal ungleichartigen, Anwachſens der Bevölkerung, weients 
liche Aenderung erleiden. In diefer Zeit ſchrieb Tacitus, fagt 
daher G. c. 6 mit Recht: „quod primo numerus fuit, jam no- 
men et honor est," Das Mißverhältniß mußte aud) fo lange 
fortwährend wachſen, bis eine neue Abtheilung, oder Gliederung 
ber Landtheilung, wie Dr. Landau diefe aus Quellen fo gründlich) 
nachgewieſen hat, eintrat, bei welcher jedoch ficherlich ſchon poli- 
tifche und Culturzwecke die militärifchen weit überwogen, obwohl 
bie alte Heerordnung im Wefentlichen gewiß fo lange fi) erhalten 
hat, ald der Heerbann, oder dad allgemeine Nationalaufgebot 


überhaupt beſtand. 

2) Wenn Dr, Landau annimmt, daß bei den Germanen auch 
Taufend» und Zehntichaften beftanden haben, fo ift folchem, meis . 
ned Erachtens, auch hierin, im Grundſatze wenigftend, beizus 
pflichten. Auf die Ausbildung der Verfaffung aber haben erftere 
anfcjeinend gar feinen, die legtern mindeftend nur einen fehr 
untergeordneten Einfluß ausgeübt, fo daß die ganze Frage meht 


268) Die unmittelbar vorhergehende Stelle: centeni ex singulis pagis 
sunt: idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo etc. feßt es eben fo, wie 
die Stellen, wo Eälar d. b. g. I, 37 und IV, 1, und Tacitus G. 39 von den 
Yundert Bauen der Sueven und Semnonen reden, und Tacitus c. 12 auch 
für mich außer Zweifel, daß dieſe Schrififteller die Zahlen mit dem Abtheilungs⸗ 
oder Bezirfsnamen zum Theil verwechfelt haben. Dies macht auch die Er 
flärung jener ganzen, von der Mifchung der Infanterie mit Gavallerie han⸗ 
deinden Stelle fehr fihwierig. Sie lautet: „wixti proeliantur, apta et con- 
gruente ad equestrem pugnam velocitate peditum, quus ex omni jurentute 
delectos, ante aciem locant. Definitur et numerus: centeni ex singulis pagis 
sunt, idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo numerus fuit, jam nomen 
et honor est. 

Die wörtliche Ueberfegung : „Je Hundert find es aus jedem Gaue,“ ift 
mit dem Nachlage nicht füglich zu vereinigen. Dr. Landau ©. 311, der unter 
centeni die Häuptlinge der Centen, welche die Schaar jedes Gent befehligten, 
verfteht, erklärt folche zwar auf fehr anfprechende, aber mit dem Wortlaute 
völlig unvereinbare Weife, ohne dabei jedod, eine Lesart, worauf fich diele 
Anficht fügen Eönnte, anzugeben und zu begrünten. 

Ich würte glauben, daß die centeni, weil aus den Genten zu dieſem 
Dienfte commandirt, den technifchen Namen der „Hunderter“ (Centleute) ge: 


führt haben. 
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von antiquarifchem, als Hiftorifchem Intereffe, daher zu weiterer 
Erörterung bier nicht geeignet fein dürfte. Ad Beweis für eine 
urthümliche Abtheilung nad Taufendichaften ließe ſich übrigens 
noch die Stelle Eäfard d. b. G. IV, 1 anführen, wornad) bie 
Eueven jährlid 1000 Bewaffnete auf Kriegszüge über die Grenze 
fandten, wogegen bie von Dr. Landau ©. 222 dafür angezogenen 
weit fpätern Jahrhunderten angehören. Sicherer als die Tau 
fendfchaften fcheinen mir übrigend die Zehntfchaften, Decanien, 
fowohl unter IV, 1. S. 193 und 215 ald unter V, 1. ©. 302 
und fonft von ihm nachgewieſen zu jein, ohne daß ich deshalb 
jedoch das im Einzelnen Angeführte allenthalben für zweifellos 
anfehen, und überhaupt über dieſe ganze Trage ein beftimmtes 
Urtheil fällen möchte. 

Bon diefen Specialbemerfungen zur Hauptfache zurüds 
fehrend, haben wir gefunden, daß die Gliederung im Volke eine 
doppelte war: 

a) eine perfönliche militärifche, 

b) eine dingliche oder territoriale, 
beide im Urfprunge identijch, weil die Landtheilung unmittelbar 
aus der Heertheilung hervorging, aber unendlich verfchieden in 
Entwidelung, Bedeutung und Folgen, Natuͤrlich, weil das alte 
Heerweien, durch das ungleich Friegstücdhtigere Gefolgweſen, aus 
welchem endlich das Lehnsſyſtem hervorging, immer mehr über 
flügelt, feiner Auflöfung entgegen woelfte, indeß ber politifche 
Fortſchritt der ſchon beftehenden Landtheilung fich anfchloß, dieſe 
weiter auöbildete, vor Allem aber durdy Erweiterung ber territos 
rialen Gewalten die gegenfeitige Abgrenzung ber Bezirke derfelben 
wichtiger und wirfungdvoller madıte. 

Als fi) nun dad Heer zuerft bleibend gelagert hatte, d. i. 
jeßhaft geworden war, bedurfte es der Bezeichnungen für das 
fowohl von ihm überhaupt, als von deſſen einzelnen Gliedern 
eingenommene Gebiet, und zwar wiederum in doppelter 

a) fubjectiver und perfönlicher 
b) objectiver und territorialer Beziehung. 

Die Belignahme oder Anweiſung irgend eined Landestheils 
fann, ohne deſſen vorgängige, wenn auch nur ganz tohe, Ber 
grenzung gar nicht gedacht werden. Die Abgrenzung (Gemarkung) 
war aljo deren erfted Erforderniß. Was natürlicher nun, als baf 
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man dad durch die Marke (als Grenze) umfchloffene Gebiet ſelbſt 
Mark nannte. Mark bedeutet daher an fich nichts Anderes ald 
Bezirf, oder Diftrict überhaupt, den großen, wie den kleinen. 
Zuerft mag ed vielleicht vorzugdweife für den Bezirk der oberften 
Einheit des Stammes angewendet worden fein, jest ift e8 nur 
noch für den kleinſten Mapftab (Beldmark, wüfle Mark), in 
Gebrauch. 

Während man nun für die rein territoriale Bezeichnung an 
ſich nur ein einziged Wort hatte, fam für diejenige, welche zus 
gleidy ven Kreis der Inſaſſen angab, eine mehrfachere in Ans 
wendung, bejonderd Gau und Gent, wahrfcheinlich aud) Decanie 
oder Zehntſchaft. Da aber dad perfönliche Princip in der Ber: 
faflung immer mehr von dem territoriafen überwogen und vers 
drängt wurde, fo nahmen auch legtere Bezeichnungen immer mehr 
eine rein geographifche Bedeutung an, was befonderd von dem 
Gaue, pagus, gilt, während bei den Centen der Name wenigftend 
fortwährend an die alten Huntertfchaften erinnert. 

Daher finden wir, wie Dr. Landau fo grünblidy nachweift, 
große und Fleine Gaue und Centen, und in ben Urkunden ſpä⸗ 
terer Jahrhunderte wird Gau, pagus, fehlechterdings nur als alls 
gemeine territoriale Bezeichnung überhaupt ganz fynonym mit 
dem heutigen Worte: Bezirf angewendet, fo daß der Ausdruck: 
Gau ausnahmsweile bisweilen fogar ein ganzes Land (pagus 
Saxoniae, Thuringiae), biöweilen aber auch nur eine einzelne 
Dorfmarf bedeutet, 

Es ift müßig, zu ftreiten, ob Gau und Mark identifch, ober 
verfchieden find, denn fie find beided. Dr. Landau hat an fid) 
ganz Recht, wenn er ©. 190 fagt, daß „Mark einen rein ört- 
lichen, lediglich den Grund und Boden umfaffenden, einheiilichen 
Bezirk, Sau aber eine, auf der Gliederung des Volfed in Stämme 
beruhente, furz eine politifche Abtheilung bezeichne,.” 

Aber jeder Gau hatte auch feine Marf, und in fpäterer Zeit 
wenigftend ward, wie nur gedacht, Gau, wo nicht ausfchließlich, 
doch gewiß meift nur für einen territorialen Bezirk, alfo identisch 
mit Mark gebraudht. 

Habe ich bisher nur den Gegenftand an fich, nicht aber den 
Specialzwed meiner Arbeit vor Augen gehabt, fo ift für letztern, 
namentlich für den erften Abfchnitt diefer Beilage die Trage von 
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Wichtigkeit: was zu Tacitus' Zeiten unter Gau, pagus, veritanden 
worden fei. 

Ich verınuthe, venn von Gewißheit kann bier nicht die Rebe 
fein, daß Sau urfprünglich das Landgebiet eined ganzen Stam- 
med bezeichnet habe, auch Fleinere Stämme, wie die der Remeter, 
Bangionen, Tribofen, Tencterer, Ufipier, Angrivarier u. a, m 
überhaupt nur einen Gau umfaßt haben, wahrend größere Voͤlker, 
wie Bructerer, Chaufen, Cheruöfer x. auf freimilliger, ober er 
zwungener Bereinigung mehrerer, ohnftreitig verwandter Stämme 
beruhten, daher auch mehrere Gaue inne hatten.” Tacitus felbft 
aber bezeichnet durdy dad in der Germania vorkommende Wort: 
pagus in Kap. 6 und 39 unzweifelhaft nur den Centbezirk, während 
folches in der Stelle Kap. 12: „Eliguntur in iisdem conciliis et 
principes, qui jura per pagos vicosque reddunt,“ ohnſtreitig 
fowohl den Gau, ald Eent bezeichnen muß. 

Wahrjcheinlich brauchten die Germanen den Ausdruck: Hun 
dari, Hundrede, jowohl für die Infaflen, als für deren Bezirk, 
was dem römijchen Forſcher entweder unflar blieb, oder für feine 
Epradye ungeeignet erichien, weshalb er audy dieſe Heinern Bezirke 
durch pagus bezeichnete. 

Sowohl im Bolfögebiete der zu einem größern Ganzen ver: 
einigten Stämme, ald in dem Gaue und dem Eent fanden Ber 
fammlungen (coneilia) ftatt, deren Cäſar und Tacitus in den, im 
erften Abſchnitte diefer Beilage angeführten Stellen fo oft ge 
denken, weshalb ſich aud) diefer Ausdruck unzweifelhaft auf alle 
Kategorien foldyer bezieht. 

Am feltenften mögen die Belföverfammlungen, die man viel 
leicht al8 Bundedtage bezeichnen fünnte, für gewiſſe Geſammt⸗ 
angelegenheiten durch hierzu Abgeordnete fkattgefunden haben. 

Auf der Gaus oder bezichentlih Volksverſammlung, beruhte 
dasjenige, wad wir die centrale Staatöregierung nennen wuͤrden, 


269) Bon den Eherusfern wird dies durch Strabo, der Vil. S. 2391 
von den ünnxeos der Gherusfer fpricht, unterflüßt. Die Ehaufen werden von 
Blinius d. A. XvI, 1 ausdrücklich Chaucorum gentes genannt. Mit Recht 
fuͤhrt auch Dr, Landau S. 257 das Land der Gatten ald merkwürdiges Beifpiel 
der Stetigfeit der Berhältnifle an, und weift nach, daß folches, wie fpäterhin 
unzweifelhaft der Fall war, auch in frühefter Zeit ſchon zwei Gaue, den frän 
fifchen Heſſengau und Oberlahngau, umfaßt habe. 
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Krieg und Frieden, Entfcheidungen der Etreitigfeiten der Cente 
unter fih und die Aburtheilung der ſchwerſten Verbrechen; vor 
die Gentverfammlung dagegen gehörte das nur ihren Bezirk Be- 
treffende, wahrfcheinlich auch Wehrhaftmachung und Eigenthumss 
übertragung, da ich den Verfammlungen der bloßen Ortögemeinden 
für’ die Ältefte Zeit wenigftend nur einen thunlichft befchränften 
Mirfungsfreis anmweifen möchte. Wie Died Alles aber nur auf 
Vermuthung beruht, fo ift diefe Competenz gewiß auch Gegen» 
ftand fortwährenden Wechfeld geweſen, je nachdem ſich die Polis 
tiihe Entwidelung mehr zu monardifcher Gentralifation, oder 
republicanifchem Particularismus, wie 3. B. bei den Schweizern 
und Frieſen, hinneigte, 

Im Lateinifchen wird übrigens bei Tacitus die oberfte Ein- 
heit in politifcher Beziehung ald civitas, in gefchlechtlicher als 
gens, Stamm, bezeichnet. 


D. 


| Deffentlicher Vortrag über die Feldzüge der 
Aömer in Deuffchland von Drufus bis zu 
Varus Kiederlage. 


Das Intereſſe an hiftorifchen Begebenheiten iſt in der Regel 
ein, mit ber wachſenden Entfernung ber Zeiten, denen fie ange 
hören, abnehmendes. Diefe Regel ift jedoch nicht ohne Außs 
nahme. Es giebt Ereigniffe, die, vorübergehenden Meteoren gleich, 
in ihrer Erfeheinung Entfegen oder Staunen erregen, bald aber 
im Meere der Vergangenheit fpurlo8 wieder untergehen, indeß 
andere, von anfangs fcheinbar minderer Bedeutung, dennoch eine 
unermeßliche Tragweite entwideln, nicht nur in die naͤchſte 
Folgezeit, fondern über Jahrhunderte und Jahrtaufende, ja bie 
in die Gegenwart hinein. Ein ſolches ift ed, wofür ich bie 
Nachſicht und Aufmerkfamfeit diefer Verſammlung in Anfprud 
zu nehmen habe, 

Wir wiffen Alle, daß unter fämmtlichen Racen oder Stäms 
men der Menfchen nur der germanifche zur Weltherrfchaft bes 
rufen, daher auch Dazu vorgebildet worden if. Wo aber das 
höchite Leben und die vollfommenfte Entwidelung eintreten fol, 
muß auch Reichthum und Mannigfaltigfeit der Gliederung vors 
handen fein. Diefe finden wir denn auch bei dem germanifchen 
Stamme, den wir unter Anderm ſchon bei feinem Eintritte aus 
ber Kindheit in dad Sünglingsalter, das ift, bei dem Zerfalle 
bed Roͤmerreichs, in zwei Hauptzweige ſich fondern fehen, ben 
der germanifchen und den der romanifchen Völker. Es iſt hier 
nicht der Ort, den wichtigen Einfluß diefer Sonderung auf 
Spradhe, Sitte und Eultur, und dadurch auf die ganze Ent: 
widelung der europäifchen Menjchheit näher zu erörtern, es ge: 
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nügt, dieſe Thatſache und deren hohe Bedeutung anzuerkennen 
und feſtzuſtellen. Darüber aber, ob ein Volk germaniſch bleiben, 
oder römifch werden follte, entfchied der Grund und Boden, 
auf ten es erobernd einwanderte oder feßhaft blieb. War diefer 
bereitö römiſch, fo ward ed romanifch, während ed umgefehrt 
germanifc blieb. Die Frage nun: ob auch unfer deutfches 
Baterland römiſch werden follte, ward in den Jahren vor und 
nad) der Geburt unfered Herrn entfchieden, als zu Rom Cäſar 
Detavianus Auguftus herrſchte. Auguftus hatte eine doppelte 
weltgefchichtliche Aufgabe zu erfüllen, einmal die römifche Staats⸗ 
verfaffung unvermerft von der Nepublif zur Monarchie übers 
zuführen, dann auf die Gräuel der Anarchie, die namenlofen 
Blutvergießen und Verheerungen der Bürgerfriege, die er freilich 
großentheild felbft mit verfchuldet Hatte, den Segen des Fries 
dens, der öffentlichen Ordnung und Ruhe folgen zu laffen, 
Er hat fie beide mit meifterhafter Geſchicklichkeit gelöft. Seine 
weiſe Politik erkannte, daß für das Römerreich nicht mehr eine 
Vergrößerung nad) Außen, fondern nur Kräftiaung im Innern 
nöthig fei. Von diefer Regel erachtete er jedoch eine Aus- 
nahme hinfichtlich der Nordgrenze des Reiches für erforderlich — 
diefe bildeten damals die tyrolifchen und julifchen Alpen — ein 
ohnmächtiges Bollwerk . gegen die Raubluft und den kühnen 
Unternehmungsgeift der wilden Bergvölfer, deren Cinfälle die 
Hauptitadt felbft in Schreden feten fonnten. Deshalb, wie aus 
anderen, namentlich auch ftrategifchen Gründen, beſchloß er, 
die Nordgrenze bis an die Donau vorzurüden. Zu dem Ende 
ließ er Sübdbdeutichland und den Theil von Ungarn, ber nod 
nidyt unterworfen war, bis zur Donau in den Jahren von 16 
bis 14 vor Ehrifto durch feine GStiefföhne Tiber und Druſus 
erobern. Im Jahre 13 fandte er feinen Stieffohn Drufus nad) 
Gallien, indem er ihm den Befehl über dieſe wichtige Provinz 
anvertrauete, welche damald vom mitteländifchen Meere bie 
zum Zuyderfee, vom Rheine bi zum Canale fich erftredte. — 
Die römijhen Waffen hatten bafelbft kurz vorher, bei dem 
Ueberfalle des Legaten Lollius durch eine, über den Rhein ges 
fommene, SigambrersSchaar eine mehr ſchmachvolle als wefent- 
lihe Niederlage erlitten, für weldye die Kriegsehre eine noch 
fräftigere Sühnung , als die bereitd friedlich gewährte, zu er 
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fordern ſchien. — Es iſt noͤthig, über Druſus Perſönlichkeit 
Einiges zu bemerken. Auguſt vermählte ſich bekanntlich zum 
zweiten Male mit Livia, der Gemahlin des Tiberius Claudius 
Nero, welchen er, von Leidenfchaft zu diefer ergriffen, von ihr 
fi) zu trennen zwang. Al er Livia in den SKaiferpalaft ein, 
führte, trug diefe ihren jüngften Sohn Drufus unter dem 
Herzen. Unter des Kaiferd Augen geboren und erzogen, warb 
er bald ein Gegenftand inniger Zärtlichfeit deſſelben. Die 
chronique scandaleuse von Rom wollte diefem Gefühle einen 
natürlichen Grund, ald den des fticfwäterlicen Verhältniſſes 
unterlegen. Sei dem, wie ihm wolle, Drufus entwidelte in 
feinem Aufblühen eine Perfönlicyfeit, geeignet, Liebe nicht nur 
zu rechtfertigen, fondern auch zu gebieten. Diefer Drufus nun 
ward im Jahre 13 nad) Gallien gefendet. Da ftand nun ber 
feh8sundzwanzigjährige Held, Angeſichts des Rheins, auf dem 
Boden, auf welchen der große Cäſar die Palme unfterblichen 
Ruhmes ſich erworben; ihn nannte er feinen Großvater, weil 
berfelbe den Octavianus adoptirt hatte. Ihm fühlte er fich nicht 
unebenbürtig an Muth und an Geiſt, dabei aber im Belige 
größerer Macht, ald der beginnende Cäſar, weil er der Lichs 
lingsfohn des Weltherrichere. Was Wunder nun, daß heißer, 
glühender Ruhmesdurft, Fühner Unternehmungdgeift die jugend— 
liche Seele ergriff? Wie aber, wirb man einwenden, fonnte 
der bedächtige Auguft dieſem jungen Manne eine foldye Stel: 
lung anvertrauen? Darauf wirkte wohl zuwörderfi das Dynas 
ftiiche Streben defjelben, und der Wunfch, die Herrfchaft auf 
fein Haus zu vererben, ein. Zwar batte Auguftus damals 
noch felbft Blutserben in den Söhnen feiner Tochter Zulia, 
Cajus und Lucius, aber immerhin Fonnte es feine Pläne nur 
fördern, wenn Druſüs Sieg und Ruhm und vor Allem bie 
Liebe und Treue des mächtigften der römifchen Heere fich er 
warb. Aber nicht blos aus dynaftifcher Schwäche, gewiß aud 
mit Eluger Berechnung handelte er jo. Sicherlich, wußte Auguft 
jehr gut, daß Germanien nicht, wie Gallien, erobert werden 
fonnte, Erobern kann man überhaupt nur ein Rand, deſſen 
Volk den Berluft der Freiheit geringer achtet, ald den feined 
unbeweglichen Eigenthums an Häufern und Land. Anders bei 
den Germanen. Die Germanen waren einft ald Nomaden von 
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Aften aus eingewandert und hatten von nomabijcher Sitte noch 
viel, namentlich aber die bewahrt, daß fie ihre bewegliche Habe, 
Roſſe, Heerden, Sclaven, höher achteten, als ihr unbeweg⸗ 
liches Eigenthum an Häuſern und Aeckern. Bot nicht die weite 
Waldwüſte überall Material genug, um ſich Häuſer aus Stäm⸗ 
men zu zimmern, nicht Raum genug, um durch Rodung neues 
Culturland zu gewinnen? Deshalb geſchah es, daß, als Cäſar 
zweimal über den Rhein gegangen war, die Sigambrer und 
Sueven ſich vor ihm in die Wälder zurückgezogen hatten, wo⸗ 
hin ſie zu verfolgen er nicht wagte. Es war alſo auf dem 
Wege gewoͤhnlicher directer Eroberung kaum Etwas auszurichten, 
wohl aber ſchien ed moͤglich, durch Bündniffe die Germanen 
dahin zu bringen, daß fie Roms Schug und Oberherrlichfeit 
anerfannten. Schon die Republik hatte auf diefem Wege Vieles 
bewirkt. Sie fannte zwei Arten von Bündniſſen, das foedus 
aequum mit gleichen Rechten; dad andere, in welchem die 
Glaufel vorfam, majestatem populi romani comiter colunto: 
bie Macht des römijchen Volkes freundlidy zu chren. Durd) 
derartige Bündniſſe mochte er die Germanen nad) und nad zu 
unterwerfen fich fchmeicheln. 


Erſter Abſchnitt. 


Bevor ich zum Berichte über Druſus' Feldzüge ſelbſt übers 
gehe, ift noch Einiges vorauszufhiden. Was die Quellen 
für folche betrifft, fo find fie Außerft dürftig. Einen chronolos 
gifch geordneten Bericht finden wir nur bei Dio Gaffius, einem 
römischen Echriftiteller aud dem Anfange des 3. Jahrhunderts, 
der befanntlich in griechifcher Sprache Ichrieb, aber leider häufig 
Außerft kurz und uuvollitändig ift. Erichöpfenderes könnten wir 
von dem geiftvollen Vellejus Paterculus erwarten, der als 
Zeitgenoffe fehrieb, wenn er nicht zu rhapſodiſch und phrafög, 
vor Allem aber ein zu großer Schmeichler Tibers wäre, um die 
früheren Leiftungen von deſſen Bruder Drufus in das volle 
Licht zu ſtellen. Nächft diefen finden wir noch bei mehreren 
anderen Schriftftelern abgerifiene Notizen, unter denen die des 
Florus aus der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts die bedeutendften 
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ſind. Unter den neuern Schriftſtellern hat der Profeſſor Wilhelm 
in Roßleben, ein gruͤndlicher Forſcher und trefflicher Philolog, eine 
Monographie über Druſus' Feldzüge geſchrieben, der jedoch das 
militärifche Urtheil zu fehr abgeht, um ald wefentliches Hülfömittel 
dienen zu koͤnnen. | 

Demnädhft habe ich noch über das Land und die Bölfer, 
gegen welche Drufus’ Unternehmungen gerichtet waren, das ift 
über die feindliche Pofition, Näheres zu bemerfen. Gegenſtand 
feiner Operationen war der Theil Gerinaniend, welcher weftlid 
- von dem Rheine, der Yſſel und dem Zuyderfee; öftfich bis etwa 
Hannöverifh Minden von der Wefer, und von da an vom nör- 
lichen Harze; gegen Mitternacht aber von der Norbfee, ſowie 
ſüdlich von dem Waldgebirge der Werra, des Eichdfeldes und 
des füdlichen Harzed bid etwa Eisleben begrenzt war. 

An der Seefüfte wohnten im weftlichen Holland die riefen 
bis zur Ems; in dem jegigen Oſtfriesland und Oldenburg bid 
zur Weſer ein Theil der Chauken; füdlich erfterer zunächſt am 
Rheine die Ufipeter, nebft einigen andern Fleinern Wölferfchaften; 
dann in dem öftlihen Münfterlande und der Graffchaft Ravend- 
berg die Bructerer; füdlich der Lippe vom Rhein aus zunädhft dad 
große Volf der Sigambrer; Hinter diefen auf beiden Seiten der 
Weſer etwa von unterhalb Preußifh Minden an die Eherudfer, 
welche :nebft ihren Bundesgenoffen zugleich das ganze Gebirge 
von Süd-Hannover, Braunfchweig und des Harzed inne hatten; 
weiter nady Süden lag zunädft dem Rheine, in dem jegigen 
Naſſauiſchen, dad vormalige Land der Übier, welche 10—15 Jahre 
vorher auf das linfe Rheinufer in die Umgegend von Köln, wel 
ches ihr Hauptort war, verfegt worden waren, jened Gebiet aber, 
wenn fie e8 auch vermuthlich factifch nicht mehr inne hatten, doc 
inner noch als ihr Eigenthum beanfprudhten; hinter diefen im 
iegigen Heflenlande die Gatten, zwijchen beiden aber etwa aus 
der Gegend von Fulda her zog fich wie ein Keil ein Streifen des 
Gebietd der Sueven, etwa in ber Richtung nad) Coblenz oder 
Bonn gegen den Rhein hin. 

Als Drufus im Jahre 13 in Gallien anlangte, war fein 
erited Gefchäft, den Rhein mit der Yfiel durch einen Canal zu 
verbinden, der von unfern Arnheim nad) Doesberg führte und 
heute noch, wenn auch nicht mehr fahrbar, unter dem Namen der 
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neuem Mfſel den Rhein mit dem Zuyderſee verbindet. Um dieſen 
Camal mit, der noͤthigen Waſſermaſſe zu fuͤllen, wurden ungeheure 
Daͤmme in ven Rhein geworfen, diefen zwingend, einen. Shell 
feiner. Waſſermaſſe der neuen Straße zuzuführen. “Der Grund 
dieſes Riefenbaues war die Schwäche der Rautik der Römer. : &8 
wwar:für:fie fo:beichwerlich und gefährlich, auf dem jegigen. Wege 
aber. Rotterdam: oder Antwerpen in die Nordſee zu gelangen, daß 
ſie, jenen Eoloflalen Aufwand nicht fcheuten, den Waſſerweg abzu⸗ 
kürzen. Im: Jahre 12 nun ging Drufus im Frühjahre unweit 
Weſel über: den Rhein: und durchzog dad Land der ‚Ufipeter 
und Sigambrer verheerend. Wir erfehen daraus, daß damals auch 
sin. Theil der. Sigambrer nördlich der Lippe getvohmt haben muß. 
Bon da wandte er fid) nad der Mittelemd, an deren Ausfluffe 
er fich ‚mit ‚der Flotte vereinigte, welche indeflen auf der neuen 
Waſſerſtraße in die Norbfee gefegelt war, die Inſeln längs ber 
Golländifchen Küfte. entbedt und deren lebte, Burchana, jebt Bor⸗ 
Zum genannt, : befegt hatte. Indem er auf biefe Weile dad Behiet 
der. Frieſen von Süden und. Norden. ber umzog, brachte ex Die 
felben zu einem Bündniffe mit Rom, weldyed indeß wohl ſchon 
früher, wenn auch noch ‚nicht abgefchloffen, doch eingeleitet war. 
Bon. ber Ems zog er mit.der Flotte und Armee in das Gebier 
der Chauken nad) Oftfriedland und Oldenburg, allein die hatte 
blieb in den dortigen Watten auf dem Trocknen fiben, ward: aber 
durch Hilfe: des mitziehenden Fußvolks der Frieſen, welche . hier 
alſo ſchon nals römifche Bundeögenoffen ericheinen, weieber: flott 
gemadyt.. Hier: fehließt Dio's Beriht. Wilhelm. vermuthet,. daß 
auch ſchon damald mit den EChaufen ein Bündniß gefchloffen 
worben. fei, was ich felbft für höchſt wahrfcheinlich halte, da diefes 
Bolf gegen 70 Jahre lang mit wenig Unterbrechungen ein treuer 
Bundesgenoſſe der Römer war. Strabo erwähnt noch eines Schiffe, 
gefechtes auf der Ems mit den Bructerern, welches nothwendig. in 
biejeß Jahr zu fegen ift, woraus Wilhelm wieder folgert, ‚daß. auch 
mit. den Brurterern ein Bündniß .gefchloffen worden ſei. Auch dafür 
fprechen manche Wahrfcheintichfeitögründe, wiewohl minder drin 
gende ald für jened mit den Ehaufen. Am Schluffe dieſes Jahres 
noch muß Drufus ferner dad Volk der Catten dadurch für Rom 
gemosmen. haben, daß er ihnen bad von ben UÜbiern verlaffene 
Land, das: gegenwärtige Naffauifche,. einraͤumte. : 2:7: 
27 
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m Wie er.iich Fahre. 4% - feinen: Angriff gegen die rechte Flanke 
808. Feindeo gerichtet hatte, Tor. im, Nahrerti inegen: das: Centrum 
Ibeffelben,i> Ex: ging: wieder überiden :Mhein;, uͤberbrückte die: Kippe 
amd zog) yuersırimirdy:bad Gebiet ben Sigambrer bis in! das .der 
Mherusker/ am: Die: Melon! Kr. fand. hiet keinen/Widerſtand well 
DE ganzes, Macht 1:der Sigantbreri.gegen:ıbre Eatten usgezogen 
war, muthmaßlich um fie: wegen ‚ihres. Buͤndniſſes mit: Momgu 
zuͤchtigen. An der: Wofer blieb Drufus ‚eine: Zeit; lag: ; ficher; 
saber::böfe-Borzeichen, Mangel au: Lebensmitteln. und‘, die Raͤhe 
DR Winters, wie Div beridjtet, vielleicht: aber auch die! Nähe: ver 
Feindebewogen ihn zum Ridnatiche, ::Dieft: Hatten ihn indeſſen 
son: afldn:i Seiten umftellr. Die: Sigambrer waren zurickgefcht, 
Die Cherusber aufgeſtanden: uund die Sueven hatten ſich zahlreik 
zeingefunden: Auf. sven Rückmarſche fügten ihm: daher: die Gm 
mianen: dur: plößliche Urberfaͤlle, vermuthlich Defonders ; einzelntt 
Debacheinents,Iguoße Nachthrile au: Endlich: hatten ſie ihn in 
‚ehrt: tiefes; enges Thal gelockt, oo: fe ihn Schon. ganz für, vernichtet 
hielten und deshalb im kecken⸗Nebermuthe ‚ohne weitere ‚Worberek 
tungen von allen Selten ungeordnet auf das Roͤmerheer zuftüzzteh ; 
allein :an':der Geifteögegenwart des Feldherrn und an der geregelten 
Kriegskunſt der Roͤmer brach ſich der Angriff. Sta wurden auf 
das Haupt igefchlagen und der Feldherr ſetzte ſeinen Rückzug um 
heläftigt..forte:. Nach Plinius fand ·dieſe Schlacht: bei⸗ Arbalo, einem 
mit einiger: Sicherheit nicht mehr aufzufindenden Ost; ſtatt. Florus 
berichtet von diefem Ereigniſſe nach, die vereinten Germanen hätten 
det der Aſchevon zwanzig,. wahrſcheinlich lebendig, verbrannten 
Eenturioneni er Hauptlruten den Schwurder Rache geleiſtet 
and wären ihres Sieges ſo ſtcher geweſen, daß fie ſchon die Beute 
vertheilt hätten, ſo, daß den:Cheruskern die Roſſe, den Sueven 
und Silber und Gold und den. Sigambrern. die Gefangenen zu⸗ 
gewieſen worden. Als Druſus im. Flachlande :an: der Lippe an 
gelangt war, fhlug:er Lager::und errichtete sam Zufammenfluß der 
Rippe mit dem Alifo eine: Feftung,: welche ſpätertunter vem Mamen 
Alito bekannt ward. Ueber. den Ort dieſer Feſtung iſt vielge⸗ 
ſtritten worden. Die ‚Einen ſuchen ihn ungefähr: anderthalb 
Stunden unterhalb: Paderborn bei Nenhaus und dem Dorfe Elſen, 
wofelbſt ein preußiſcher Baumeiſter ſogar altes roͤmiſches Mauer 
werk entdeckt haben..will.:: Ich: habe die Oertlichkeit ſelbſt unter 
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fucht und. ftatt jenes römifchen Mauerwerfed nur eine 2 bis 306 
Sahr alte Kellermauer gefunden, kann auch fonft jene Stätte faum 
für die richtige halten. Schon Lebebur ‚hat diejelbe ſüdlich von 
Lippftabt am Zuſammenfluſſe der Glenne, in. welche fich zuvor die 
Life ergießt, mit ber Lippe finden zu müflen geglaubt und ein 
preußifcher Ingenieurobriftlieutenant Schmidt fol nad) öffentlichen 
Blättern dieſe Vermuthung begründet und die Ücberzeugung ger 
wonnen haben, daß biefe Feſtung ‚dort gelegen habe. ”° 
| Damit: fchloß der zweite. Feldzug. Zugleich aber — das 
hatte. ich zu bemerfen vergeffen — ließ Druſus noch eine andere 
Feſtung Arctaunud..ar. der Grenze des den atten  überlaflenen 
Ubierlandes. über der jebigen Stadt Homburg a. d. Höhe bauen. 
Der Feldzug des Jahres 10 mag wahrſcheinlich mit Vollendung 
ber Feftungsbaue und der Herftellung ber Militärftraßen hinges 
bracht worden fein. Nur im Frühjahr überfiel Drufus die Gatten; 
welche ohnftreitig wegen des Feſtungsbaues gegen Rom aufges 
fanden waren, und züchtigte fie ihres Bundeöbruches wegen. 
Sch komme nun auf ded Drufus lebten Feldzug, im Jahre 
9 v. Chr., der, weil er unfer Vaterland betrifft, für und ber 
merfwürdigfte ift, und erlaube.mir, den Bericht des Dio⸗Caſſtus 


darüber wörtlich mitzutheilen. Er fagt: „Ungeachtet. der boͤſen 


Borzeichen in Rom, fiel docy Druſus im Frübfahre in das Land ver 

Gatten ein und drang bis vor in das Rand der Sueven, weldjes er, 
fomeit er es auf feinem Marfche berührte, nicht ohne Scywicrigfeit 
einnahm (dad Original heißt: zrv iv moatv „dad vor feinen 
Füßen“), und die Beinde, fo oft fie auf ihn fließen, nidyt ohne Bluts 
vergießen befiegte. Darauf machte :er eine Wendung nad) Cheruß« 
fien, Überfchritt Die Wefer (worunter hier nur die. Werra gemeint fein 
kann) und rüdte bis zur Elbe vor. Er beabfichtigte auch über dieſe 
zu gehen, vermochte e8 aber nicht, fondern trat, nachdem er Trophäen 
errichtet, feinen Rüdmarfh an. Denn ein Weib von mehr als 
menfchlicher Größe trat ihn entgegen mit den Worten: „Wohin, 
o unerfättlicher Druſus, drängft du? Dir ift nicht Alles zu fehen 
befchieden. Hebe dich weg von hier: denn dein, deiner. Thaten und 


270) Nach fpäterer Rückſprache mit deflen Bruder tem K. Pr. General 
Schmitt zu Berlin hat terfelbe feinen annähernd fihern Grund für obige Ber: 
muthung aufgefunden,. baher auf ſolche Ipäterhin.felbft wenig. Werth gelegt. 
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deines Lebens Ziel fteht nahe bevor.” Dio⸗Caſſius, der ein Ratio⸗ 
nalift gewefen zu fein fcheint, fagt: . Diefe Götterfiimme Flinge 
etwas wunderbar, er müffe ihr aber doch Glauben beimeffen, weil 
der Erfolg fie beftätigt habe, Im der That brad) Drufus auf dem 
Marfche durch einen Sturz mit dem ‘Pferde dad Bein und ftarb.30 
Tage darauf, nad) Strabo, zwifchen der Saale und dem Rheine. 
Noch muß ich bemerken, daß Florus von diefem Feldzuge jagt, daf 
Drufus die Markomannen in einer Hauptſchlacht auf dad Entſchie⸗ 
denfte gefchlagen und aus den erbeuteten Waffen einen Trophaͤen⸗ 
bhügel errichtet habe. Darauf fei er durch den biöher ganz unbe⸗ 
fannten und noch von feinem Römer betretenen hercyniſchen Wald 
gezogen. Ueber diefen Feldzug des Drufus ift von Forfchern un 
endlich viel gefchrieben und gejtritten worden, Wilhelm if ver 
Meinung, Drufus fei zuerft tief nad) Heffen hereingezogen, dann 
über die Eder gegangen und von da in.ber Richtung nad) Herds 
feld auf das NRhöngebirge los. Auch died Habe. er überfchritten, 
fei in der Gegend von. Kiffingen an ber oberen fräntifchen Saale 
herabgeftiegen und habe in bdortiger Gegend den Marfomannen 
eine große Schladyt geliefert, wie denn diefe Gegend noch im 
Mittelalter ven Gaunamen „Grabfeld“ geführt habe, der auf jene 
Schlacht zurüdzuführen fei. Bon hier fei er über Römhild in bad 
Meiningenſche marfchirt, habe bei Troftatt, früher Druosnaftadt 
geheißen, die Werra überfchritten und wäre unfern des Inſelberges 
durch das Drujenthal über den Thüringer Wald nach der Gegend 
von Gotha und von da zur Saale gezogen. Noch abenteuerlicher 
ift die Bermuthung des Pfarrers Unger, in dem böhmifchen Orte 
Fleißen, welcher dicht bei dem ſächfiſchen Dorfe Brambach Liegt, 
in welched es fogar früher eingepfarrt war. “Diefer läßt ben 
Druſus nad) dem Egerlande und von da durch dad Boigtland 
an die Saale ziehen. Beide Schriftfteller gründen ihre Vermuthung 
auf Namensähnlichkeit und das Auffinden römifcher Münzen, Es 
ift faum nöthig, die Grundlage foldyer Beweife näher zu prüfen. 
Allerdings leiten viele Ortsnamen in Deutfchland ihren Urfprung 
von Perſonennamen her, aber von der Perſon ihrer Gründer und 
Anfiedler, nicht etwa von Heeren, die in unbefannten Zeiten vor: 
übergezogen find. Woher die Namen, die im weftlichen Theile 
von Sachſen und in den angrenzenden Ländern vorkommen, wit 
z. B. Roͤmerbach, Römerhaufen ıc. ihren Urfprung haben, if fehr 
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leicht abzunehmen: Unſere Boreltern hatten befanntlich bis in 
das zwölfte Jahrhundert feine Bamiliennanien, nur Vornamem 
und wurden baher im gemeinen-Leben gewöhnlich durch Beinamen; 
aus denen fpäter Familiennamen wurden, ünterfchieden. Dieſo 
wurben häufig vom Urjprunge der Perſonen hergeleitet, weshalb 
jest nody die Namen: Sachſe, öranfe, Schwabe, Meißner fo F 
woͤhnlich ſind. 

Da nun in der ſpaͤteren Zeit unter den germanifchen Stam 
men, beſonders unter den Franken, ſich viele urſpruͤnglich roͤmiſcher 
Abkunft befanden, ſo erklaͤrt ſich ganz natürlich, daß wir in den 
Dorfnamen auch den Römern nicht felten begegnen. Noch ſchwa⸗ 
her ift das vom Auffinden von Münzen hergeleitete Argument. 
Die Germanen hatten nämlich damals und noch viele Kahrhunderte 
fpäter feine eignen Münzftätten. Sie bedienten ſich der allgemeinen 
Handelsmünze, welche die römifche war, die Handel, Solddienſt 
und Beute ihnen reichlich zuführten. In der That, man könnte 
mit gleichem Grunde annehmen, daß die churfächfifche Armee im 
oberen Rilthale campirt babe, weil ſich dort fehr wiele altjächftfche 
Eperies finden. Ich komme nun auf meine eigne Anficht zurüd, 
Wo: und die Quellen im Dunkeln laflen, Tann nur das eigne 
Urtheil nachhelfen. Diefed muß aber in einer Trage, wie die vor« 
liegende, ſich gründen erftend auf. unſere, und zwar genauere 
Kenntmiß der Localität,: zweitend auf die Grundfäge der Kricgd- 
wiflenfchaft, namentlich der Strategie. Diefe aber fagt und, daß 
ein guter Feldherr an der Spige feiner Armee feine malerifchen 


Ercurfionen macht, noch. auf Naturfchönheiten auszicht, :fondern 


baß er geradezu auf dem nädhften,.: ficherften und prafticabeiften 
Wege auf fein Ziel losgeht. Welches war nun in dieſem Feld⸗ 
zuge ber. ftrategifche: Zweck des Druſus? . Darüber läßt und Die 
feinen Zweifel, Wie er im erſten Feldzuge die rechte Flanke des 
Feindes bedrohte und die dortigen Völker dadurch gewonnen hatte, 
wie er im’ zweiten und dritten das Gentrum. angegriffen, fo hatte 
. ber: legte Feldzug den Zweck, die linke. Flanke ded Feindes zu ums 
gehen und jolchen dadurch zu bedrohen, zulegt aber fogar an ber 
Elbe ſich in deſſen Rüden aufzuftellen. Indem er nun von dem 
Cattenlande nad) Suevien vordrang, mußte er nothiwendig auf 
bie Straße kommen, welche zu jener Zeit fchon zur Elbe führte, 
Seldft in dem wildeften und. roheſten Zuftande eined. Landes 
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nehmlich hat die Natur dem friedlichen, wie dem feindlichen Ber: 
fehre der Völfer gewiffe Bahnen vorgezeichnet, welche der Ratur 
inftinet derfelben ficher erfennt und fortdauernd fefthält. Dergleis 
chen finden wir heute noch im Innern von Afrifa und Amerifa. 
Die Eultur bat fie benugt und vervollfommnet, aber in ihrer 
weentlichen Richtung nicht verändert. Auf demjelben Wege, auf 
dem fchon Hannibal und bie Cimbern über die Alpen gezogen, 
zieht heute noch das Saumthier feinen Wolfenfteg. Eine Natur 
ftraße findet fi nun und zivar auf die merfwürdigfte Weiſe von 
der Elbe bis zum Rheine in der allbefannten, uralten Frankfurier 
Handelöftraße. Nehmen Sie die Karte von Deutichland zur Hand, 
Sie finden feinen andern Weg, auf dem Eie von der Mittelelbe zum 
Mitteirheine auf fo durchaus ebenem Boden und mit Vermeidung 
aller Hinderniffe, beſonders beim Ueberfchreiten der Gebirge, ge 
langen fünnen. In der That führt diefe Straße von der Eibe 
bis beinahe nah Fulda in faft durchaus ebener Fläche Hin,” 
und durch die fruchtbarften Gegenden, welche daher gewiß auch 
zuerſt cultivirt worden find. Auf eben biefer Straße ohnftreitig 
waren die Eueven, meilt von ter Weichjel Fommend, bis zum 
Rhein und von da bid zur Schweizer Grenze gezogen, wo Gäfar 
fie fand, eben diefe, als ihre wichtigfte Militärs und Communi⸗ 
cationsſtraße, mußten foldye daher auch fortwährend befegt halten. 
Ic, bin übrigend überzeugt, daß die Eriftenz diefer alten Natur 
firaße für die Gefchichte unfered Baterlanded von der größten 
Wichtigkeit geweſen ift. Ihr verbanft meined Erachtens Leipyig 
feine commercielle Größe; ihr verdankt es aber auch, daß beflen 
Umgegend die Wahlftatt fo vieler: blutiger Entfcheidungsfchlachten 
geworden iſt. Diefe Straße mußte Drufus nun, indem er aus 
dem Lande der Gatten nach Suevien vordrang, erreichen. Hier 
wollte man ihm zuerft den Weg ftreitig machen, Nachdem er 
aber die Feinde überwältigt, ftand ihm diefer bis zur Elbe offen. 
Welchen Sinn und welchen Zwed hätte e8 nun gehabt, wenn Drus 
ſus von hier aus, wie Wilhelm annimmt, einen Abftecher über das 
noch heute kaum paffirbare Rhöngebirge in das fränfifche Saalthal 
and rücwärtd über den Thüringer Wald mit einem Umwege von 
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nähe 30 Meiten gemacht hatte, um, auf dibſelbe Straße zurütckzu⸗ 
fommen;, duf der or bereits vorher ſtund;, und äuf welcher erb in 
4.0der 5 Maͤrſchen auf denſelben Bunt gelangen konnte d: Dieb 
halb ‚Bir: ich ;übergeugti, da: Druſus iauf. dem: Wege, »wo litza 
Eiſpnach, Gothanrund Erfurt Hegt? au die Snake ging. 
&oniftides: E1. Jahthunderts/ Dainmar: non: Merfeburp,: erwähnt) 
daß König Henn: il..:bei Bi Snimttang: von Merſeburg ist: rön 
miſches Werh ınomkanuya, opus; niit, Mauer iümgogemskee. Den 
ESchriftſteller iſt jedoch zu unkritifch zumd:ungnverläffig;, in auh 
fein Zeugniß⸗ allein großes: Gewicht Yurıkegen." Ohnſmeitigt zog 
Druſus der: Saale entlang: ani die Elbe,“ die er hiernachtiin Den 
Gegend von Calbe erreichtenn Indeſſen iſt es nicht unmöglich, ſon 
gar in ſtrategiſcher Ruͤckſicht wahrſcheinlich, Daß er noch etwas am 
der: Elbe herab, etwa. in, der Gagend von: Magdeburg. ſichn muft 
ſtellie⸗ wodurch er noch mehr— in ten ‚ Rüden des qherneliſchen 
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Ks Em bie- Runde yon: des eden Drufus frühen: Hinfcheiten, 
ned) Rom gelangte, ergriff allgemeiner Jammer und: :Djet- tiefſte 
Theilnahme Die römische belt, : in ;weiche ſogar :bie::@leananenz 
deflen Feinde, mit einftimmten:. Auguſt und, Linie; warm 
VTieffte erſchuͤttert. Noch ift. ein Troftgedicht vous: Peda,dlbions 
vanıs an Lebtere übrig, weiches jcdoch neuerlich: vom Mrofeſſov 
Haupt, ſonſt in Leipzig, jept in Berlin, als ein. Werk des Mittels 
alters erfennt worhen if: Diefe meift. "auf philologiſche Gründe 
gekügte Meinung. wird fürimich noch: dadurch weſentlich befhtht, 
dag in dem ganzen langen Gedidhte, jo viel es :arıch; von. Danıfunpı 
Kriegsruhme hambelt, nicht" eine. einzige Thatſache vorhhmnte 
welche fich wicht bereits in den alten Quellen fände;: Liber rilit 
nit: fabelhafter Geſchwindigkeit von Pavia nach Deutfchland And 
kam noch rechtzeitig: genug an, um den letzten Athemzug des Stege 
benden zu empfangen. Im folgenden Jahre 8 vor Chriſto erhield 
diefer den Kriegsbefehl in Gallien, non ſich auch Auguſtus ſelhſt, 
eingefunben ;:hatte, Druſus Feldzüge waren. nicht ohne ⸗Wixrfung 
geblitben. Die Germanen, ſandten Abgeordnett, un; fiber. Faieden 
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zu unterhandeln, weldyes aber Auguft fo lange verweigerte, als 
nicht auch die Sigambrer ſich eingefunden hätten. Endlich er⸗ 
(dienen auch diefe von den Andern gedrängtz Auguſt aber’ des 
mächtigte fich deren Sendboten und ließ folche inverfchiedene 
galliſche Städte abführen. Ob dazu. irgend ein voͤlkerrechtlichet 
Grund vorlag, erhellt nicht aus den Quellen, . Die tbeln Ss 
gambrer aber, um ihre Bundeögenoflen von jeder Rüdficht zu ber 
freien, töbteten ſich felbft, worauf ;der Krieg entbranute, der nicht 
ohne Verluſte für die Römer war, zulegt aber; in Verbindung 
mit dem darauf folgenden Feldzuge des Jahres 7,docht zu einem 
fehr günftigen Ergebniffe führte, indem Vellejus Baterculus ans 
führt, daß Tiber damald ganz Deutſchland beinahe In eine tribut⸗ 
pflichtige Provinz verwandelt habe. Dies: „Beinahe? if im 
Munde des Schmeichlers ein fehr berebtes. und. kann nur den 
Sinn haben, daß die Deutfchen zu Bünbniffen bewogen wurden, 
woburd fie eine Art von Oberherrlichfeit Roms anerfannten; In 
biefelbe Zeit fällt das wichtige Ergebniß, daß Tiber 40000 Si— 
gambrer und Sueven, wobei ohnftreitig nur die Männer gezählt 
find, dahin brachte, daß fie ſich auf das linfe Rheinufer, man 
glaubt in das Luͤttich'ſche, überführen ließen, was ſich dadurch 
erklärt, daß dies die der Wortfeßung des Kriegs: abgeneigte Partei 
jener Bölfer war. Im naͤchſten Jahre, 6 nach Chriſto, begab ſich 
Tiber befanntlih aus Eiferfucht auf Auguf’s Enkel und aus 
Scham über feine unwürdige Gemahlin, Auguſt's Tochter, die ee 
weder bulden wollte, noch zu verftoßen. wagte, in das freiwillige 
Erit nad) Rhodus, wo er bis zum Jahre 1 n. Chr. verharrie. 
In die nächtte Zeit Fallen nun zwei für deutſche Geſchichte merk 
würdige Ereignifle: zunächt die Gründung von Marbods großem 
Reiche, fodann ber Zug. ded Domitius. Marbod, der Marko⸗ 
manne, ein großer Mann, war in Rom gebildet und vafelbft von 
Auguft ausgezeichnet worden. Die Markomannen, : das 'vorberfte 
Bolf der Sueven, daher auch ihr Name Marks oder Grenzmannen, 
jagen zu Caͤſars Zeiten im Rheinthale bis zur Schweizer Grenze; 
Als Rom bis zur Donau und jenfeit des Rheined vorgerüdt war, 
fonnten fie fich daſelbſt nicht mehr ficher halten, zogen ſich daher 
auf der alten Militärftrage nad Franken zuruͤck. Des Drufus 
Feldzug vom Jahre 9 mag fie gelehrt Haben, daß fie auch .bort 
vor Rom’ nicht mehr ficher feien... Darauf drang Marbob, ver ſich 
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an ihre: Spige geftellt hatte, nady Böhmen ‚vor, . wohn, wahr⸗ 
ſcheinlich in ſehr duͤnner Benölferung, damals bojifche Stämme 
aus Süddeutſchland ſich zurüdgezogen hatten!“ Bon hier aus 
brachte:. er: theild durch Krieg, theild durch. Vertrag. faft: alle 
Stämme der Eueven, einfchließlidy der .Semnonen und Gothen 
im .Rorboften unb der: Longobarben im NRorbweften, unter: feine 
Bomaͤßigkeit, wozu der Beſitz des ſueviſchen Nationalheilig⸗ 
thums im Semnonenwalde, woſelbſt ſich jährlich. Abgeordnete 
aller ſueviſchen Stämme. verſammelten, weſentlich beigetragen 
haben mag. 

Einige Zeit. Äpäter,, ‘man glaubt im Jahre‘ 2 vor Shrifo; 
zog nur Domitius Ahenobarbus, Großvater des Kaiſers Nero, 
des in der Provinz / Nhätien commandirte und in: Augsburg fein 
Hauptquartier ‚hatte, : mit ‚einer ;anfcheinend. :wicht: ftarfen. Armee 
durch Rordſchwaben und Franken bis an die Elhe.:.. In Franfen 
tsaf er einen. Haufin DHermunduren,.:die ihr Vaterland verlaffen 
hatten. Ex wies. ihnen die von. den: Marfomannen verlaſſenen 
Ländereien: an. :.. Darauf überfchritt er die Elbe, zog, wie mam 
vermuthet, bis zur Havel..und von ba weſtwaͤrts an den ‚Rhein: 
Auf diefem Marſche wandten fi einige aus ihrer Heimath 
vertriebene. Cherusfer, ohnftreitig : Edle, um Hülfe an ihn; 
worauf: er auch den Cheruskern deren MWieberaufnahme. befahl, 
Dieſe achteten jedach nicht darauf, und da dies ungeahnbet blich, 
zog er fi hierdurch die Geringichäbung der : Cherusfer ; und 
anderer: Bölfer ‚zu. "Auf dem Ruͤckwege zum Rheine legte er 
die: fogenannten : pontes longi,: eine Art von Knüppeldämmen, 
durch die Sümpfe zwifchen Borken und Dülmen, eima. ſechs 
Meilen: vom Rheine; an. Ueber die Richtung diefes Zuges 
wiflen ‘wir nichts, müffen jedoch vermuthen, daß biefer von 
Franken auf der . alten. Nürnberger Handelöftraße über: Hof; 
MWeida, Gera längd der. .Elfter und. Saale: erfalgt :fei: Das 
böchft ‚merkwürdige Unternehmen. an ſich aber beweift. deutlich; 
daß. damals eine fchon begründete Oberherrſchaft der Roömer 
in Germanien ſtattfand. Nicht. nur der Marſch ſelbſt waͤre bei 
feindlicher. Geſinnung unmöglich geweſen, ſondern auch die Lands 
anweiſung an bie Hermunduren ‚und dad Huͤlfsgeſuch ber vers 
triebenen:: Cheruöfer. fprechen, dafür; andererſeits aber erweift 
hedie ‘römische. Hewfchaft audi: als eine rein: nominelle, da 
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die Widerſtrebenden ſoicher nicht achteten. Noch intereſſanter iſt 
dieſer Zug durch den Aufſchluß, ben er uns über: dit Urbe⸗ 
wohner: unſeres Vaterlandes gewährt. Unzweifelhaft waren dies 
bis zit, Druſus letztem Feldzuge die Hermunduren, weiche von 
den Quellen der. Elbe an längs dem Rieſen⸗, dem Lauſttzer⸗ 
und dem Erzgebirge ihre Wohnfige. hatten. Als aber Marbod 
in iiber: vorbenterfteir "Maße ſein großes "Reich: begründete, wel⸗ 
chem namentlich auch 'die im Wittenberger SKreife, der: Nieder⸗ 
kaufis: amd dem Brandenburgiſchen figenden. Semnonen:: ange 
hörten, in deren Mitte, wie man glaubt, bei Sonnenwal, 
bad: :Nntionnlbeiligthim.. der Sueven fich befand, muß er durch 
Sachſen/ entweder durch das Elbthal oder durch die Bälle in 
der Gegend von Zittau, ibahin vorgebrungen:, :alfo:, auf. bie 
Hermunduren gefteßen: fein. : Diefe ınögen nun weder. zur Unter⸗ 
werfung geneigt, noch des MWiderftandes- mächtig geweſen fein, 
wad diefelßen, theilweiſe wenigſtens, zur Auswanderung: ver 
anlaßt haben mag, Gewiß iſt, daß ſolche im. Zah. 98: nad 
Ehrifto; als Tacitus feine. Germania fchrieb, in Rordſchwaben 
und. Franken bis zur Donau faßen: und auch ferner in. jenen 
Gegenden geblieben find, weshalb die nad, Adelung's Autorität 
in’ alle Lehr⸗ und Handbücher über fächftiche Geſchichte über 
gegangene Meinung, daß die Hermunduren fo lange: die Ar 
bewohner Sachſens geweſen, bis ſie fpäter indem Tchüringern 
aufgegangen ſeien, auf zweifelloſem Irrthume beruht. Dieſer 
entſchuldigt ſich jedoch einigermaßen dadurch, daß dad erſt im 
Jahre 1798 durch Morelli in Venedig aufgefundene Fragment 
des Dio⸗Caſſtus, welchem wir obige Nachricht: verdanken, zur 
Zrit von Adelung's hiſtoriſchen Studien vhnſtreitig noch nicht 
befannt war. Bon .i bis 3 nach Chriſto commandirte Marcus 
Binucius in Germanien, woſelbſt et mehrmals theilweiſe mit 
Glück focht und deshalb durch Triumphalinſignien, unſern Or 
ben, belohnt wurde, Ihm folgte: Sontius Saturninus. Um 
dieſe Zeit mag aber: wiederum eine große Gaͤhrung in Germa⸗ 
nien, vermuthlich durch Anftiften: der Völker: jenfeitd der "Meier 
und Elbe, entftanden fein, welche. Ziber'd erneuerte Abfentung 
dahin erforderte. In den Jahren 4 und: 5. nach Chriſto unter⸗ 
nahın.. diefer daher. wiederum die großartigften: Züge, überjchritt 
im erften ‘die Weſer und erneucrie dad Bündniß mit ben ‘Che 
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ruskern. Auch Sontius: Sntuminus,. der under ihm, am sahny 
rhein ſtand, brachte. die nächften Völker wiederholt: zu Friedens 
ſchlüſſen. Im. Innern war bald die Ruhe jo ggeſichert,daß 
Tiber mitten in Germanien bei Aliſo Winterquastiere nahm. 
Noch merhvürdiger war der Feldzug. des machen Jahres, üben: den 
ſich oa in folgenden Worten ausdruͤckt: an 

„O ihr guten Götter! Welche Fülle von Thaten "haben 
wir, unter. Anführung !des Tiberius Cäſar verrichtet! .. Gang 
Deutſchland mit den Waffen. durchforſcht; Volker, deren Namen 
man nicht kaunte, befiegt; die Unterwerfung aller Stämme der 
Ehaufen zu Stande gebrachtt. Ihre ganze Jugend ,:- zabllofer 
Menge, won ungeheuerem Körperbau, durch ihre Wohnſitze 
völlig gefehüst, fahen wir. nad) niebergelegten Waffen mit ihren 
Führern im Kreiſe der glänzendften Militärparade. ‚vor des 
Kaiſers Bilde nicderfnien; gebrochen die Kraft. der Longobarden, 
eines Volkes wilder, als deutſche Wilpheitz: endlich, was nie 
weder gehofft: noch verfucht worten war, drang das. römifche 
Kriegeheer big zur Elbe vor, wo durch wunderbares Glück und 
das Geſchick des Feldherrn auch die Flotte anlangte, welcht 
nach. Beſiegung mehrerer Völker von den unbekannteſten Küſten 
des Oceans mit einem ungehenern Borrathe von Lebensmitteln 
alfer Art in die Elbe einlief und ſich mit, dem Cäfar und defien 
Heere vereinigte, Ich führe nod einen feinen Borfall:;an, 
Als wir am biefleitigen Ufer lagerten und das jenfeitige- im 
Blanze feindlidyer Waffen. leuchtete, warf fich ein. Greis ber 
Barbaren: edeln Anſtandes und vornehmer Haltung,.ganz allein 
‚in einen gehöhlten Baumſtamm und jchiffte bis zur Mitte des 
Fluſſes vor. Auf die Trage, ob er ohne Gefahr landen. duͤrfe, 
ward dies bejaht, Lange den Cäſar anfehend, ſprach er. daw 
auf: „Unſere thörichte Sugend . verehrt zwar in der Abweſenheit 
eure göttliche Macht, fürdytet aher tieber die Gegenwart eurer 
drohenden Waffen, ald daß. fie. die Treue bewahre; ich. aber; 
Gäfar, habe nun mit deiner Vergünftigung die Götter, von 
denen ich biöher nur hörte, gefehen, und habe einen. gtüdlichern 
Tag meines Lebens weder gewünſcht noch genoſſen.“ Nachdem 
er hierauf noch dem Cäſar, warum er bat, bie Hand gereicht 
hatte, fehrte er, ohne das Auge von ihm abzuwenden, zu den 
Seinen zurüd.. Darauf zog ſich ber Beſieger alles Möller und 
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Zander, die er berührt hatte, mit dem unverfehrten Heere zus 
rüf, nur einmal, da er durch Hinterlift der Feinde überfallen 
wurde, eine große Niederlage unter foldhen anrichtend. Nachdem 
er ſolches hierauf in diefelben Winterquartiere in Deutſchland 
zuruͤckgefuͤhrt, eilte er nach Rmm.“ 

Obwohl Dio⸗Caſſtus verſichert, daß in dieſen Feldzuͤgen nichts 
Bemerkenswerthes vorgefallen, ſo koͤnnen wir doch an jenem 
Berichte des Augenzeugen über Thatſachen, die von Hundert⸗ 
tauſenden geſehen worden waren, nicht zweiſeln; auch ergiebt ſich 
aus andern ganz ſichern Quellen, daß die Flotte damals bis 
zur Spige von Jütland vorgebrungen if. Tiber fah nun en, 
daß die Unterwerfung der Weſtgermanen fo lange nicht gefichert 
fei, als Marbod's Macht ungeſchwaͤcht aufrecht ſtehe. Diefer foll 
ein ſtehendes Heer, was ohnftreitig aus dem Gefolge ber vers 
Ichiedenen Suevenftämme zufammengefegt war, von 70000 Mann 
Infanterie und 4000 Mann Cavallerie gehabt haben. Marbod 
hatte ſich auf das Klügfte benommen, bie’ ftrengfte Neutralität 
bewiefen, jede Unterftügung der Weitgermanen abgelehnt, andrers 
feitö aber auch Rom gegenüber die vollftändigfte Souverainetät 
behauptet, namentlich die Auslieferung von Ueberläufern. beharr⸗ 
lich - zurüdgewiefen. Es lag auf der Hand, daß biefer es in 
feiner Macht Hatte, die Weftgermanen durch Unterflügung wieder 
gegen Rom aufzuwiegeln, daher erft nach vollftändiger Demüs 
thigung biefer letztern der geeignetfte Zeitpunkt, auch Marbod 
anzugreifen, vorhanden zu fein fäyien. Der großartigfte Feldzug 
ward projectirt, mehr wie 150000 Mann wurden gegen ihn 
aufgeboten. Tiber rüdte mit 8 Legionen aus der-Oegend von 
Preßburg bis etwa nad) Linz, wohin Sontius Saturninus von 
Mainz her. über Regensburg beorbert war. Schon waren beide 
Heere nur noch 10. Meilen von einander und eben jo weit von 
Marbod's Vorpoſten in Böhmen entfernt, als in den von Trups 
pen entblößten Pannonien und Illyrien ‚der. fürchterlichfte Auf- 
ftand ausbrach. 800000 Menfchen ergriffen die Waffen. Tiber 
hatte das Glück, Marbod zum Frieden zu bewegen, und eilte 
nun, den Aufftand zu dämpfen, was erft nad) unendlich blutigen 
Feldzuͤgen gelang. 

Wir wenden und num nad Weftgermanien zurück. Don 
war beſonders ‚unter der klugen und umſichtigen Verwaltung 
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des Sontind Saturninus ‚ein merfwürbiger Wechfel. eingetreten, 
den römifche Schriftfteller fo fehilden. Dio⸗Caſſius ſagt: „Die 
Römer hatten. einzelne,.. aber zufammenbängende Punkte beſetzt, 
ihre Heere überminterten in Germanien, Städte wurden -gegrüns 
bet, zahlreiche Märkte und friedliche. Volksverſammlungen abge 
halten. Der Adel erwarb das römifche Bürgerrecht. Vom Volke 
traten Biele in den Solddienſt ein. Auguftus ſelbſt hielt in Rom 
eine. ftarfe germanifche Leibwache. Die Germanen nahmen immer 
mehr von römifcher Sitte und romiſchem Weſen an und wurden 
durch geſchickte Behandlung dahin gebradyt, daß fie dies .nicht mur 
ohne Unmuth thaten, fondern daß fie felbft nicht einmal wahr⸗ 
nahmen, wie fie fich veränderten, obwohl fie doch ihre angeftammte 
Tapferkeit und Freiheitsliebe nicht verleugneten.”. Florus fagt: 
„Es herrſchte der tieffte Friede, die Geftalt der Erde aͤnderte ſich, 
ſelbſt der Himmel wurde milder.“ | E 

. Da trat ein Wendepunkt ein, einer von denen, mo, wie es 
in der Geſchichte biöweilen. ver Tal ift, der. Singer des Herrn 
vecht ftchtbar waltet... Died lag in dem wunderbaren Zuſammen⸗ 
treffen zweier, an ſich in ihrer Art außerordentlich feltener Per⸗ 
fönlichfeiten. Auf Sontius Saturninus — dad Jahr wifien wir 
nicht, vermuthlidd Ende des Jahres 7 oder 8 — war Varus 
Duintilind: gefolgt, der, vorher die ‚Provinz Syrien verwaltet und 
fi) durch Habfurht ‚dort berüchtigt gemacht hatte. Varus war 
von vornehmen, aber thatenlofem. Gefhlechte, nad) meiner Ber 
muthung. verwandt dem Kaiferhaufe, weil fein Sohn fpäterhin an 
sine Enkelin des Drufus vermählt ward und es gewöhnlid, war, 
daß die Fürftentöchter in verwandte Familien vermählt wurben. 
Er war gutmüthig und mild, aber von einer fabelhaften Schwäche 
und Beichränftheit des Geifted, womit ſich, wie bisweilen ber 
Fall ift, Dünkel und. Entetement in unglaublicher Weiſe verban⸗ 
ben. Er verwarf dad umfichtige Berfahren feines Vorgängers 
und meinte auf directem: Wege, ‚indem. er die Germanen wie bie 
Eyrer behandelte, viel weiter zu fommen und fie ‚bald ganz zu 
römischen Untertbanen ftempeln zu können, zumal dies. auch feinen 
Erpreflungsgelüften. ſchmeicheln mußte, Er ließ unter Anderem 
Mechtögelehrte aus Rom kommen .und die Streitigkeiten der Ger⸗ 
mäanen nad) römischen Formen und roͤmiſchen Gefegen entfcheiden. 
Armin,. ver. Sohn des Cheruäferfürkten. Sigimer, damals 26 Jahr 
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alt, trat ihm gegenüber, Armin war römifcher Bürger und Ritter 
und hatte die legten Beldzüge in Pannonien mitgemadyt. Er 
hatte römifche Künfte ftudirt, unftreitig mit der bewußten Abficht, 
Rom durch feine eigenen Waffen. zu fchlagen und dad Baterland 
zu befreien. : Als er im Gernianien vermuthlich erſt Ende des 
Jahres 8 oder Anfangs 9 anlangte, welchen Weihfel fand er da 
sort: Volk und Edle im höchften Grade gereizt, ja erbittert. 
Gleichwohl war durch Gewalt nichts auszurichten. Drei Legionen 
layerten bei einer Feſtung inmitten "Im Lande, Wie Hätten: bie 
Germanen ein Heer, ſolchet Macht gewächfen, ohne Auffehen zu 
erregen zuſammenziehen fönnen? Wie wäre ed möglich geweſen, 
ohne die Wechfelfälle eined großen Krieges, der immer -ungünftig 
ausgefallen ‘war, hervorzurufen, in offenem Sampfe Rom: zu: übers 
winden? Da mußte Liſt helfen... Armin verband fich zunaͤchſt 
mit Gnigen und dann mit Mehreren und: legte einen fein erfon 
nenen lan zum Verderben der Römer an. Bor Allem fuchten 
fie Varus durch Schmeichelei zu ködern und ficher zu machen, 
was fehr leicht war, da fte feine täglichen Gefellfchafter und Tiſch— 
genoffen waren. Sie mögen ihm vorgeftellt haben, wie er allein 
die Deutkchen richtig zu ‚behandeln wiffez wie es nur der Con⸗ 
ſeqquenz bedürfe, um fein weiſes Werf, gegen das fid nur Miß- 
gunſt und Unverftand empörten, durchzuführen. Dabei wußten 
ſte auf vielfache Art die Staͤrke ſeines Heeres zu ſchwächen, in⸗ 
dem ſie ihm unter allerlei Vorſpiegelungen, bald um feinen Be 
fehlen Nachdruck zu verichaffen, bald um Räuber zu verjagen ober 
Lebendmitteltransporte zu decken, Detachements abforderten. Bor 
Allen aber :trachteten fie dahin, daß das Lager bei Aliſo verlaffen 
und. an der Weſer aufgeftellt: werde. Wo dies war, wiffen wir 
leider nicht... Die Mititärftraße führt bei Nehma zur Wefer. Es 
iſt aber fehr wahrfcyeinlich, daß er in einiger Entfernung oberhalb 
nach Rinteln zu fein Lager aufgeftellt: haben mag. MWorfichtigere 
und weifere Männer ahnten Verrath, aber Varus achtete vdeflen 
nicht, fchmähte fle vielmehr, daß fie. aus. Neid und Mißgunſt 
feine treueiten Freunde und Anhänger verdächtigten. Endlich, am 
Borabende der Ausführung, entdeckte ihm Eegeft: die Verſchwoͤrung 
und fagte ihm, daß ed noch Zeit zur Rettung fei, wenn er ihn 
jelbft, zugleich, aber auch Armin und die übrigen Fürften in Feſ⸗ 
feln fchlage, weil das Volk ‚ohne Führer nichts: unternchmen werde. 
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Varus, wahngeblendet, rannte in: fein Berberben. Die. Ausfuͤh⸗ 
zung: erfolgte ſoꝛ Ais Alled fertig war, heſonders abern audy'bie 
geheimen, Rüftungen der Germanen. vollendet waren; Bam. bie. Nach⸗ 
richt, daß ein entferntes Bolf'.gegen die. Römer: aufgeflanben: :fei. 
DB Tann. nur:ein .füdliched. ober. ſüdweſtliches geweſen fein, woil 
nur dahin der Weg im die: Berge; immohin: mn die. Mömer:loden 
wollte, fuhrtee vwermuthlich die Eatten. ::Barus entfchloß: fi; nhr- 
fircitig. wicher auf Zureden der Verſchworenen, ſogleich auf direchem 
Wege. gegen, idie:,&mpörer. aufzubrechen. Am Morgen ı:ded; Auf⸗ 
bruchs entſchuldigten fich die. Fürſten, daß,:: ba: ihre Huͤlfowölker 
noch nicht eingetroffen wären ;. fie. nicht ſogleich folgen könnten, 
binnen Kurzem aben nachkommen würden... Da -:Wdı:wan.-bie 
Zeit des Sommerlagers :verftrichen und wahrſcheinlich fıhon:Ende 
Geptember: oder: Anfang October +. warde das Lager aͤbgehrochon 
und. Alles; was von Richtbewaffneten im. Sager gewefen, mitger 
führt, Civilperfonen, Weiber). Kinder, zahlloſes Geſinde;, daher. ein 
unenmeßlider Zug von Wagen und :Saumthieren aller. Art.. Varus, 
Sich. im tiefſten Frieden wähnend, vernachläfftgte: fogar in: der Am 
ordnithieden Markhcolonne die gewoͤhnliche militäriſche Vorſicht. 
Untemtifcht: zogen. Bewaffnete und: Unbewaffnete unter einander. 
Baldi gelangte das Heer in ein pfadlofed Waldgebirge, son tiefen 
Thälern und. Schluchten durchſchnitten. Da mußten ‚die Zinmes 
leute vor, umieine Straße durch den. Wal zu. hauen, die Bioniene, 
on: Brüden. zu ſchlagen, und nicht paſſirbare Wegftellen zu beſſern. 
Dazu brach: rin furchtbares Ungewitter aus, Der Regenn fſchoß in 
Stroͤmen herab, der Sturm brauſte durch den Wald, altersmorſche 
Kiefendäume :.niederfcjmetternd: . und dadurch bald :die Marfche 
eodoniie beichädigend,: :bald den Weg' vwerfperrend, Ohnftreitig 
hatten die wetterfundigen Germanen. dies: voraudgefehen.::Scyon 
warrdas; Heer durch Diefe Hinderniffe in die hoͤchſte Noth gekom⸗ 
men, als plöglich. die „Germanen erſchienen, aber nicht Hülfe, 
fondern Tod und: Verderben :bringend, : zweoft :auß;:der Kerne ‚durd) 
Speenvürfe, dann ‚in ber Nähe mit Geſchick überall: da angreifend, 
imo der Bewaffneten ‚weniger. waren. Ehe .diefe: von: vorn vder 
hinten Succurs befamen, waren .fie meift nicdergehauen :und.'dik 
Germanen wieder verſchwunden, um an einer andern Stelle mot 
dend hervorzubrechen. Das Heer erlitt einen unermeßlichen Verluſt 
schon san dieſem. Tagez endlich machte .ed:i:anf der-Spige. eines 
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bewaldeten Hügeld Halt, wo Varus fein Lager aufſchlug. Seine 
erfte Sorge. war. nun, fid) von dem entbehrlichen Troſſe zu :bes 
freien, .we&öhalb .er eine große Menge Wagen und Gepäd ver 
brannte oder zurüdließ und am andern Morgen: in guter militaͤri⸗ 
scher Ordnung feinen weiteren Marſch antrat. Er: gelangte bald 
in eine::baumlofe Ebene, unftreitig eined: der dortigen Bach⸗ ober 
lußthäler, wo er zwar auch angegriffen wurde, aber: wenig. Ber 
luſt erlitt. Noch gegen Abend des Tages aber gelangte das Her 
wieder :in einen Wald, wo ploͤtzlich die Germanen, die ſich ins 
zwifchen fehr verftärkt hatten, -baflelbe: von allen Seiten angriffen. 
Ungluͤcklicher Weife war die Dertlichkeit ſo befrhränkt,: daß Varus 
feine Streitkräfte nicht gehörig entwideln fonnte, daher: fi) Ca⸗ 
vallerie und Infanterie gegenfeitig hinderten, und: durch  Leber- 
zeiten, wie Gefchoßwerfen einander beſchädigten. Diefer Tag 
ward noch verhängnißvoller und mag: ganz beſonders die. Folge 
gehabt haben, daß das Heer gänzlich) demoralifirtt wurde. Das 
nieberbrüdende Gefühl des Verraths, und dad Bewußtfein einer 
fraftlofen, untüchtigen Führung mag die Römer völlig entmuthigt 
haben, Ald der Morgen graute, febte dad Hecr feinen Marſch 
fort. Inzwifchen waren in ber Nacht die Germanen, die ſchon ber 
Deute halber allweged herzuftrömten, noch. ftärker geworben, fo 
dag nunmehr, wie vorher fchon das moraliſche, auch dad nume 
rifche Mebergewicht entichieben. auf Seiten ber bisherigen Sieger 
war. Dazu brach wieder ein Unmetter. los. Der Regen war fo 
ftarf, daß die Römer feinen. fetten Stand hatten, deſſen fie, um 
"mit Vortheil ihre Wurfgefchofle. zu fchleubern, fo dringend beburf 
ten, Die fchlaffen Sehnen der Bogen verfagten den Dienft, und 
das römijche Heer fühlte ſich in jeder Hinſicht verlaſſen. Varus, 
ſchon verwundet, und an Rettung verzweifelnd, gedachte vor Allem, 
feinen bitterften Feinden nicht «lebend in die Hände zu fallen, 
tödtete fich daher felbft. Dieſes Beifpiel warb von Bielen ber 
Führer und einem Theile der Soldaten. nachgeahmt. Andere, in 
dumpfer Verzweiflung, legten ihre Waffen ab und ließen fid 
wehrlos niederftoßen. Da begann ein ungeheures Schlachten. 
Erft nachdem der heiße Blutdurſt ver Germanen geſättigt war, 
mögen fie daran gedacht: haben, Gefangene zu machen, Wide 
Braufamkeiten jollen fie nad) der Römer Berichten geübt haben, 
was auch wohl glaublich if. Vor Allem wird. angefühet,: baf 
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man einem der verhaßteften Advocaten den Mund aufgeriſſen, die 
Zunge Abgefhnitten und. fie ihm mit den Worten vorgeworfen 
habe: „Run endlich, Natter, höre auf, zu ziſchen.“ Ein Theil 
ber Reiterei fchlug fich mit ihrem Befehlshaber, Balı Numoniug, 
durch; er felbft blicb fpäter. Ob: deffen Truppe fich rettete, wiſſen 
wir nicht; wohl aber gelang e8 vielen Einzelnen aus dem’ Haupts 
heere, und barunter Weibern und Kindern, zu entfliehen, : was 
ihnen ber Beutedurft der Germanen erleichtert haben mag, der «8 
diefen anziehender erfcheinen ließ, ſich mit der Beute zu beichäfs 
tigen, als einzelne Flüchtlinge zu verfolgen. Dieſe famen glückt 
ih in Aliſo an. Nach dem Siege zog dad Germanenheer vor 
diefen Platz. In der Belagerungsfunft unerfahren, vermochten 
fie mit Gewalt nichts auszurichten, und da die Bogenfchügen und 
die fchweren Gefchoffe der Römer ihnen empfindlichen Nachtheil 
brachten, beichränften fte fich auf die Gernirung der Beftung. 
Nachdem die Lebensmittel: aufgezehrt waren, gelang ed den Bes 
lagerten in der erften Frähftunde einer ftürmifchen Winternacht zu 
entrinnen, und glüdlidy hätten ‚fie bereits bie beiden erften Poſten⸗ 
Iinien burchfchritten, als bei der britten durch das Gefchrei'und 
dad Gewimmer ber Hungernden Weiber und Kinder Die germanifchen 
Wachen gewedt wurden. Auch, hier wäre kaum Jemand entrons 
nen, wenn nicht ein Theil der Neiterei vorausgewefen wäre, und 
einige Trompeter derfelben, voll Beifteögegenwart langſam zurüds 
reitend, zum Anmarſch geblafen hätten. Als die Germanen dieſe 
ihnen wohlbefannten Töne hörten, wähnten fie, daß Asprenas mit 
Entfa vom Rheine heranrüde, und liefen in wilder Flucht von 
dannen, wodurch die Rettung der Römer möglich ward. Ueber 
die Dertlichfeit der Varusſchlacht ift unendlich viel gefchrieben und 
geftritten worden. In den Jahren von 1815. bis 1820, als ber 
gluͤcklich vollbrachte große Befreiungsfrieg das Intereffe der Ges 
müther auf Deutfchlands erfte Befreiung hingelenft hatte, erfchic« 
nen mehrere Schriften von Perfonen aus dortiger Gegend, nament⸗ 
lich von Geheimrath Hohenhaufen, General von Hammerftein und 
Baumeifter Tappe. In diefen wird ber Borgang bis ind Eleinfte 
Detail ſo genau  befchrieben, daß. ein Generalftabsoffizier des 
Varus feinen genauern Bericht zu geben gewußt haben wiirde. 
Ein dur Geſchichts-Urkunden⸗ und Localfenntniß ‚gleich ausge⸗ 
zeichneter Forfcher, der Archivrath Kloftermeier zu Detmold, hat 
28 
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biefe Machwerke für das. erklärt, was fie wirklich find, für reine 
PBhuntafiegebilde. Auch hier Haben Namen, Münzen und ver 
meintliche römifche Grabhügel die Anleitung zu Conjeeturen ges 
geben. Das Buch von Kloftermeier „Wo Hermann den Varus 
ſchlug,“ ift daß befte, ja das einzige gute, was über dieſen Ges 
genftand erfchien,. obwohl ih, wie Sie hören werden, nicht in 
Allem mit ihm -übereinftimmen kann. Zum Berftändniß dieſer 
allerdings intereffanten Frage ift eine Furze Skizze. jener Gegend 
vorauszufchiden. Parallel mit der Wefer, etwa 4 Meilen von 
folcher entfernt, zieht fidy eine Bergkette, der Osning oder Teutor 
burger Wald Hin, die in Often nad) Pyrmont und nad) dem 
Heſſiſchen zu fehr breit, nad Welten zu immer fchmäler und nie- 
driger wird, Durch diefe führen vorzüglich drei Pafle: weſtlich ift 
ber von Bielefeld, durch welchen jest, doch unftreitig nur ber 
Stadt wegen, die Eifenbahn führt; etwa drei Meilen öftlicher 
findet fich der fogenannte Dörenpaß, ber offenbar eine Naturpforte 
zur Weſer bildet, wie das auch der Name Dre oder Thüre be 
weift, Das Gebirge ift bier in feiner Baſis hoͤchſtens eine Viertel 
ftunde breit, der Paß felbft ein 400 Ellen breites, offenes Terrain, 
In ihrer Längenrichtung fteigt die Straße hier von beiden Seiten 
ber jo mäßig an, daß ınan folche im Trabe und Galopp paffiren 
fann. Die Berge zur Seite find nicht etwa fteil oder hoch, fons 
bern mäßig auffteigende bewaldete Anhöhen von nur etwa 3 bis 
400 Fuß. Zwei Stunden. weiter öftlich, zwifchen Detmold und 
Paderborn befindet ſich ein Paß, durdy welchen jest die Chauffee 
von Detmold gegen. 3 Stunden lang, durch enge Bergfchluchten 
und über eine bedeutende Höhe nach Paderborn führt, Che ich 
nun auf meine Anficht über die Dertlichkeit der Schlacht übergehk, 
ift vorauszufchiden, wie nach Dio⸗Caſſtus und Vellejus Pater 
culus feftiteht, daß Varus an der Wefer fein Lager hatte, daher 
von der Weſer aus aufgebrochen ift. Ebenfo ift nicht zu bezweis 
feln, daß die große Militärftraße von Aliſo nad) Rehma führt, 
Es ift nur nöthig, einen Blick auf die Gegend oder Karte zu 
werfen, damit jeder Zweifel darüber ſchwinde. Es ift der gerabeft 
und von der Natur gebahntefte. Weg, der von Alifo durch ben 
Dörenvag nah Rehma zur Wefer führt. ‚Ebenfalls ald gewiß 
müffen wir ferner annehmen, daß Varus nicht ummittelbar an der 
Militärftrage fein Lager. hatte, fondern weiter oberhalb, weil bie 
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Beichreibung, bie Div von den Wirren des erften Marjched macht, 
auf die gebahnte Straße nicht paflen würde. Leider unges 
wiß ift aber, wo das Lager ftand. Yür wahrſcheinlich hält es 
Kloftermeier und halte auch ich es, daß dies nicht über cine Tages⸗ 
marſchweite von der Militärftraße entfernt war. Wer fann aber 
mit Sicherheit beftimmen, ob es nicht noch weiter oberhalb, nehm» 
lich vielleicht über Hameln, wo fi; am Einfluß der Humme in 
die Wefer eine geeignete Stelle dazu findet, gewefen if. Wäre 
dieſe Ungewißheit nicht, jo würden wir über die Dertlichfeit ber 
Barusfchlacht kaum im Zweifel fein. Da ich aber das Lager in, 
der Nähe der Militärftraße für das. wahrjcheinlichfte halte, muß 
ich meine Bermuthung darauf gründen. Kloftermeier nimmt 
daſſelbe in ber Nähe. von Vlotho an, ich würde es wenigſtens 
anderthalb Stunden weiter.oberhalb ſuchen, von Varenholz nad) 
Rinteln. So wenig ed übrigens, wie ich ſchon außgefprochen habe, 
geeignet erjcheint, auß Namen Conjecturen berzuleiten, fo ift doch 
die Vermuthung, daß das. Holz, in oder an welchem Varus ges 
lagert, vom Volke Varenholz und fpäter auch die dort gegründete 
Stadt jo genannt worden ſei, wenigftens feine ganz verwerfliche. 
Kloftermeier läßt den Varus non hier erft rechts oder ſüdweſtlich 
nad) dem Orte Uffeln, oder Salzuffeln, marfchiren und oberhalb 
biefed Ortes im Walde das erfte Lager aufjchlagen, am folgenden 
Morgen aber die Militärftraße erreichen. Er jei auf einer baums 
fofen Ebene, wie Dio berichte, alfo wohl auf diefer, bis gegen 
Lage vorgedrungen.... Hier war er kaum noch anderthalb Stunden 
vom Dörenpafie entfernt, doch habe er diefen Weg nicht gewählt, 
ſondern links abgefhwenft und fei aufwärts nach Detmold mars 
fchirt, jenſeits deſſen im Gebirge die zweite Schlacht und Lager: 
ftätte gewefen, auf ber füblichen Abdachung des Gebirges aber 
zwijchen den Dörfern Schlangen und Hauftenbed am dritten Tage 
die gänzliche Vernichtung erfolgt fei. Kloſtermeier fühlt — ich 
muß bier vorausichiden, daß vielleicht der Wunſch, feine Vater: 
ftabt, die Reſidenz Detmold, berühmt zu machen, viel zu feiner 
Bermutbung beigetragen hat — ſehr gut, daß er hier etwas ganz 
Undenkbares ausfpricht, er fucht ſich aber dadurch zu rechtfertigen, 
dag er behauptet, der Doͤrenpaß fei von: den Germanen bejegt 
geweſen, Varus habe alfo auf diefem Wege nicht entrinnen Föns 
nen.. Wenn man ben Dörenpaß kennt, wird man fc) überzeugen; 
288 
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daß es felbft einer modernen Armee mit ihren Hülfsmitteln ohne 
längere Borbereitung faum möglidy geweien wäre, dieſen Paß 
gegen cin tactifch überlegenes, entichlofiened Heer zu halten. Die 
Hauptfache aber ift, daß, wenn die Germanen dieſen Paß beſetzt 
hätten, fie ganz gewiß den zehnfach jchwierigern, drei Stunden 
lang durdy tiefe Schluchten über fteile Berge führenden, nicht un: 
bejegt gelafien haben würden. 

Endlich, wenn ed anfangs an Gtreitfräften hierzu gefehlt 
hätte, fo war doch der Dörenpaß nur zwei Stunden von dem 
Detmolder entfernt, und während ded Römermarjdyes nach letzte⸗ 
tem fonnten die Germanen auf beffen Sübdfeite ganz bequem dahin 
ziehen und auch diefen gegen die Römer fperren. Weiner Ueber⸗ 
jeugung nach war ber Weg zur Rettung dem Varus nur durch 
den Dörenpaß gegönnt, auf jedem andern Wege aber biefe gerabezu 
undenkbar. Mir fcheint es unter biefen Umftänden am wahrs 
Icheinlichften, daß Varus am erften Tage in füdlicher Richtung 
bis über die Höhen der Stadt Lemgo gezogen und dort Lager ge 
fhlagen habe. Bon da marfcirte er am zweiten Tage in das 
Thal der Bega, ebenfalls eine baumlofe Ebene, bis gegen Lage 
bin. Bor Lage hatte er wieder eine bewaldete Wafferfcheide zu 
überfchreiten, wohin ich den Wahlplag der zweiten Schlacht ver 
fege. Am dritten Tage aber z0g er meined Berünfens auf der 
Militärftrage nach und durch den Dörenpaß, was dadurch nod) 
wahrfcheinlicher wird, daß Dio⸗-Caſſtus, der von beiben erſten 
Tagen dad Terrain, deffen Schwierigkeit und Befchaffenheit fo 
ausführlich beichreibt, am dritten Tage darüber, namentlich über 
deſſen Schwierigfeiten gar nichts berichtet. Es ift eigenthümlich, 
daß auf der Reimannjchen Karte, Section Paderborn, die Dert- 
tichfeit der Varusſchlacht gerade da verzeichnet ift, wohin ich, nad) 
Dbigem, die legte Schlacht verfege, nehmlich jenfeits der Doͤren⸗ 
ſchlucht, nur meines Bedünkens etwas zu weit öftlih. Da bie 
erfte Aufzeichnung zu diefer Karte unftreitig von einem Militärs 
ingenieur entworfen ift, jo ift es leicht möglich, daß militärifcher 
Snftinet ihn bei Bezeichnung dieſer Dertlichfeit geleitet habe. Co 
viel über die Varusſchlacht. 

Als die Kunde von der Vernichtung der Legionen nad Rom 
gelangte, flog ein Schrei des Entfegens durch die ganze Römer: 
welt. Auguftus zitterte, zerriß feine Kleider, fehlug mit bein Kopfe 
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an bie Wand und rief: „O Varus, gieb mir meine Legionen wie, 
der!” Schon fah er im Geifte die Germanen über den Rhein 
ziehen, ganz Gallien aufftehen und die Barbaren in wilder Fluth 
über die Alpen ftrömen. Er verfäumte indeffen nichts, verftärkte 
durch gewaltfame Audhebung dad Heer, unter dad er fogar Vetes 
ranen und Freigelaffene ftedte. Er verwies feine Leibwache und 
was deutſchen Urfprungs war, von Rom, vor Allem aber fandte 
er den Ziber nach Germanien, Inteß was er gefürchtet, gefchah 
nicht. Die Germanen waren des Sieges mächtig gemefen, ber 
Disciplin und des Gehorfams nicht. Sie verliefen ſich nad) alfen 
Seiten, Jeder fehrte in feine Heimath zurüd, und von Fortſetzung 
bed Krieged war Feine Rede, Tiberius übrigend entwidelte am 
Ende diefed und im folgenden Jahre eine Umficht und Thätigfeit, 
die unglaublid war. Das Gefährlichite war, daß der Muth und 
das Selbftvertrauen des römifchen Heered vom Grunde aus ver 
nichtet waren. Darum führte er fein Heer wieder über den Rhein, . 
ging dem Feinde entgegen, ließ baffelbe lange Zeit im feindlichen 
Lande verweilen, überall aber mit folcher Gefchidlichkeit und Vor⸗ 
ficht, daß er ed nur da zum Ffleinern Gefechte kommen ließ, wo 
er gewiß war, daß die Römer im Vortheil blieben. Damit endigt 
fich der erfte Abſchnitt der Gejchichte der Römerfriege in. Germanien. 
Es giebt noch .einen zweiten, der vor den Feldzügen des Germas 
nicus, Drufusd edlem Sohne, in den Jahren 14, 15. und 16. nad 
Ehrifti Geburt handelt, Die Zeit iſt indeg fo weit vorgerüdt, 
daß ich es nicht wagen darf, dieſe ziemlich aufhältliche Darſtellung 
noch zu geben. — — 


| Nachtrag 
a) u meiner Abhandlung über den Feldzug bed Germanicus 
“an der Weſer im I. 16 n. Chr. 
Abhandl. d. K. S. Geſellſchaft d. Wiſſenſchaften zu Leipzig 
II. S. 431.) 
ni zu Beilage D. Drufus Geaüge in Deutſchland (ſ. oben 
S. 408). | 


Vorwort. 

‚Die Dertlichfeit . der Kriegdoperationen in Germanien, 
über welche die Quellen berichten, ift aus ſolchen mit nur ‚einiger 
Sicherheit nicht zu erjehen. Dies gründet ſich hauptſächlich auf 
ven Mangel an geographiicher Kenntnig der alten Schriftfteller, 
für ‚vie ihnen faft jedes Hülfsmittel neuerer Zeit,. namentlich bas 
ber Landfarten, abging. Nur die Schlachtfelder befchreibt Tas 
citus, ohnftreitig auf Grund der Militärrapporte, ziemlich genau, 
au Dio⸗-Caſſius enthält darüber in feiner Darftelung der Bas 
vianifchen Niederlage Einiges, Vellejus PBaterculus und Florus 
aber geben auch hiervon nicht die mindefte Nachricht. Weber bie 
Marjchlinie und. die ftrategifchen Feldzugspläne des Germanicus 
ift felbft Tacitus Außerft unvollftändig, was ſich ganz einfah 
dadurch erflärt, daß in einem Lande ohne Städte, wo felbft die 
wichtigiten Dörfer wahrfcheinlich nur felten, in weitere Kreife bes 
fannte, Eigennamen führten, die Eleineren Flüſſe und Bäche aber 
(mie theilweife jegt noch der Fall ift) dergleichen gar nicht hat 
ten, die nöthigen Bezeichnungspunfte für derartige Angaben gäny 
lich) fehlten (vergl. ob. ©. 288). 
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Ueber die hieraus für neuere Gefchichtöforfchung ſich ergebende 

Schwierigkeit habe ic oben ©. 417 Folgendes gejagt: Ä 
Wo und die Quellen im Dunfeln laflen, kann nur das eigne 
Urtheil nachhelfen. Diefed muß aber in einer Frage, wie bie 
vorliegende, fich gründen erftend auf unfere, und zwar genauere 
Kenntniß der Localität, zweitend auf die Grundfäge der Kriegds 
wiflenfchaft, namentlich, der Strategie. 

Diefe Sätze find das Fundament nachftehender, wie aller 
meiner friegögefchichtlichen Arbeiten. An die Xefer, befonders 
aber an Recenfenten und Gegner meiner Anfichten, richte ich das 
ber die Borfrage: ob fie folche billigen, oder nicht? damit im 
erftern Falle der Grundfag, unbefchadet übrigens ber Kritif über 
defien richtige Anwendung, auch von ihnen unbeftritten feft- 
ftehe, im zweiten aber meine Auffaffung, weil nad) ihrer Anficht 
auf unrichtiger Grundlage beruhend, von ihnen völlig unbe 
achtet bleibe, 

Sehr nahe liegt hierbei die Gegenfrage, woher ein Nichts 
militär, wie e8 der Verfaffer ift, den Anfpruch auf kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliches Urtheil für fi abzuleiten vermöge. Darauf ift offen 
zu erwiedern, daß ich von 1806 bis 1815 völlig erwachſen bie 
größte Kriegsperiode ded Jahrhunderts durchfebt, während biefer 
aber, wie die gejammte denkende Jugend jener Zeit, faft für 
nicht8 Anderes, als eben den Krieg Sinn und Intereſſe gehabt 
habe. Daneben hat mich meine vperfönliche und amtliche Stel 
fung in vielfache fortdauernde und zum Theil ſehr nahe Beruͤh— 
rung zuerft mit franzöfifchen, dann wieder ruffifchen hohen Mi- 
litärs gebracht, und ein viermonatlicher freiwilliger Kriegspienft 
ald Drdonnanzoffizier des Generald Thielemann, mit welchen ich 
am Feldzuge des Jahres 1814 in den Niederlanden Theil nahm, 
den Schluß meiner militärifhen Bildungsſchule gemacht. Daß 
diefe eine höchft mangelhafte geblieben ift, und daß mir Männern 
vom Fache gegenüber fein Urtheil zufteht, gebe ich gern zu. Da 
mir indeß von jener Zeit her die Gewohnheit militärifch zu den⸗ 
fen und zu urtheilen unverrüdt geblieben ift, darf ich ohne Ans 
maßung wenigftend ein relativ richtigered Urtheil über Kriegs⸗ 
operationen beanſpruchen, als diejenigen Gelehrten, welche zu ei⸗ 
ner ähnlichen Vorbildung und Auffaſſung in ihrem Berufe nie⸗ 
mald Gelegenheit fanden, obwohl ich andererſeits nichts ſehn⸗ 


Age 
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licher. wünfche, als meine Anfichten durch Sochverſtandige geprüft 
und berichtigt zu ſehen. 

Spätere nachträgliche Bemerfung. 

Nach Vollendung dieſer Arbeit ergab fich die Rothwendigfeit, 
deren Verſtändniß durch Beifügung einer Sarte des Krieges 
ſchauplatzes zu erleichtern, was der Kürze halber mittelſt Durch⸗ 
zeichnung ber Karte des nordweftlichen Deutſchlands aus Stielers 
Handatlad, Gotha bei I. Perthes 1857, Schulausgabe Nr. 21, 
bewirkt ward, wobei wohl Feine Fehler, welche den vorliegen: 
den Zwed jedoch nicht gefährden dürften, eingeſchlichen ſein 
koͤnnen. 

Aus obigem Grunde findet ſich auch im Nachtrage ſelbſt kein 
Bezug auf die Karte, doch find an einigen Stellen die auf leh— 
serer mit Buchftaben und Zahlen bezeichneten :Bunfte am Rande 
bemerkt worden, 


a) Zu der Abhandlung über den Feldzug des Ger; 

manicuß im 9. 16 n. Ehr. 

Für bie Trage, wo Hermann Barus fchlug? ift Tacitus 
Bericht über ben zweiten Feldzug bed Germanicus im I. 15, 
auf welchem Lepterer das Schlachtfeld beſuchte, von aäußerſter 
Wichtigkeit. Gleichwohl iſt dieſer gerade in obiger, hauptſächlich 
den Operationen des Jahres 16 gewidmeten, Abhandlung nur 
ganz kurz erwähnt, und gar nicht kritiſch erörtert worden. 
Dies ift daher hier annod), mit Rüdfiht auf obige Frage, 
nachzuholen. 

Die Gefangennehmung von Armins Gemahlin hatte dieſen 
und das ganze Cheruskervolk auſs Aeußerſte erbittert, ſogar In 
guiomer, des Erſtern Oheim, der eigentlich der roͤmiſchen Partei 
angehoͤrte, ſeinem Neffen wieder zugeführt, unde major, wie Tac. 
I, 60 fortfaͤhrt, Caesari metus. Auf dieſe Worte folgt nun bei 
Tac. I. c. 60 nachſtehende Darſtellung des zweiten Feldzuges: 


272) Obwohl der Gebrauch der urſprache fuͤr dieſen, einem größern Le⸗ 
ſerkreiſe gewidmeten, Nachtrag nicht geeignet erſchien, iſt die Hauptſtelle uͤber 
gedachten Feldzug doch in ſolcher mitgetheilt, zugleich aber bei deren ſpaͤterer 
Erörterung das Wichtigſte aus derſelben ſtets maleich in deutſcher ne berſetang 
wiederholt worden. 
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Et ne bellum mole una ingrueret, Caecinam cum quadraginta 
cohorlibus Romanis distrahendo hosti per Bructeros ad flumen 
Amisiam mittit, - equitem Pedo praefectus finibus Frisiarum 
ducit.  Ipse inpositas navibus quattuor legiones per lacus 
vexit; simulque pedes, eques, classis aput praediclum amnem 
convenere. Chauci cum auxilia pollicerentur, in commilitium 
adsciti sunt. Bructeros sua urentis expedita cum manu L. 
'Stertinius missu Germanici fudit; interque caedem et praedam 
repperit undevicesimae legionis aquilam cum Varo amissam. 
‘Ductum inde agmen ad ultimos Bructerorum, quantumque 
Amisiam et Lupiam amnes inter, vastatum, haud procul Teu- 
toburgiensi saltu, in quo reliquiae Vari legionumgue insepultae 
dicebantur. Igitur cupido Caesarem invadit solvendi suprema 
militibus ducique, permoto ad miserationem omni qui aderat 
exercitu ob propinquos, amicos, denique ob casus bellorum 
et sortem hominum. Praemisso Caecina, ut occulta saltuum 
scrutaretur pontesque et aggeres humido paludum et fallacibus 
campis imponeret, incedunt maestog locos visuque ac memopia 
deformis. Prima Varı castra lato ambitu et dimensis . pria- 
cipiis trium legionum manus ostentabant; dein semiruto vallo, 
humili fossa accisae iam reliquiae consedisse intellegebantur;; 
medio campi .albentia ossa, ut fugerant, ut restiterant, disiecta 
vel aggerata. Adiacebant fragmina telorum equorumque artus, 
simul truncis arborum antefixa ora. Lucis propinquis bar- 
harae arae, aput quas tribunos ac primorum ordinum cen- 
turiones mactaverant. 


I) 


Hieran find folgende Bemerkungen zu knuͤpfen: 


1) ne bellum mole una ingrueret heißt militärifch gefprochen: 
um nicht mit der ganzen concentrirten Armee auf einem Punfte 
vorzudringen und anzugreifen — marfchirte er in drei abgelon- 
derten Corps gegen den Feind. 


Daaſſelbe hätte jeder verftändige Feldherr bei einem Deere von 
mindeftend 80000 Mann (incl, der Aurilien) fchon. aus Verpfle⸗ 
gungsrückſichten gethan, Tacitus führt aber noch befonders an: 
baß er den Gäcina distrahendo hosti per Bructeros an bie 
Ems dirigirt habe, das heißt, um die Bructerer durch Invaſion 
ihres eigenen Landes ‚von ber Bereinigung mit Armin abzuhalten, 
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da Tac. Kap. 60 zu Anfang vorher fagt: Conciti per haec non 
modo Cherusci sed conterminae gentes etc. SHierdurd) 
wurden nicht allein bie Cherusker, fondern auch die benachbarten 
Bölfer aufgeregt. 


Die Folgerung hieraus wird unter 3 erdrtert werben. 


2) Simulque pedes, eques, classis aput praedictum amnem con- 
venere. An der, zur Gegend der Vereinigung beſtimmten Ems, 
kamen die drei Armeecorps, d. i. die Reiterei unter Pedo, die eine 
Haͤlfte des Fußpolks unter Cäͤcina, und die andere unter Ger—⸗ 
manicus ſelbſt auf der Flotte eingeſchiffte, zuſammen. Daß dies 
an einem und demſelben Punkte geſchehen ſei, fo daß für dieſe 
alle nur ein gemeinfames Lager gefchlagen worden, fagt Tacitus 
nieht, und die Militärraifon verbietet, eine engere Concentrirung 
ber Gefammtarmee anzunehmen, ald die militärifche Vorficht und 
ber. weitere Feldzugsplan erforberten. 


Wo die Emsflotte anlegte, willen wir nicht, unter allen 
Umftänden aber dürfte folche mindeftens bis Meppen, mo fi 
die Haſe mit der Ems verbindet, etwa 10 Meilen von der Mün- 
dung letterer, hinaufgefahren fein.” Unter diefer VBorausiegung 
aber dürfte Caͤcina höchftens bis Emsbüren oder Lingen, etwas 
über 2 bis 3 Meilen oberhalb Meppen, wahrfcheinlicher aber nur 


: 233) Der von dem Hofrath Efiellen in der, unter b zu erwaͤhnenden, 
Schrift ©. 101. Anm. 2. gegen diefe Anficht aufgeftellte, aus der aegens 
wärtigen Seichtigfeit der Eins hergeleitete Grund erfcheint, felbft abgefchen 
davon, daß der gleichfalls der Gegend kundige Reinking S. 60 verfüchert, die 
Eins werde jegt noch bis Rheina beichifft , offenbar nicht ſtatthaft. Der größere 
Waſſerreichthum der Flüſſe in der Urzeit war eine Wirkung der größern Regen: 
menge, und dieſe wieder eine Folge der weit‘ umfänglichern Wälder und 
Sümpfe. Daß aber Entholzung einer Gegend erhöhte Trockenheit und Wafler 
armuth herbeifährt, ift allbefannt, und hat fih in Italien und Südfranfreid, 
wo die Regierung jetzt Wiederbewaldung anftrebt, nur zu ehr bewährt. 

Wenn nun Strabo IV. ©. 444 der Ausg. v. Caſaub. die Ems aus: 
drücklich unter die ſchiffbaren Flüſſe zorauoi nAwroi rechnet, mit dem 
Bemerken, Daß Drufus auf folcher die Bructerer in einer Schiffsichlacht beflegt 
habe, ſicherlich aber nicht anzunehmen iſt, daß die Bructerer weit über ihre 
Grenze hinab in das Gebiet der Frieſen und Chauken den Roͤmern entgegen⸗ 
gefahren ſeien, fo möchte Hieraus cher auf eine Schiffbarkeit der Ems bis 
Rheina (7 Meilen oberhalb Meppen) zu fchfießen fein, als auf eine, wie @ffellen 
annimmt, nur bis Rede, 7 Meilen aufwärts: vom Ausfluffe, mögliche, 
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bis Rheina der Hauptarmee entgegen gerüdt fein, da jede weitere 
Annäherung, weil die Sriefen und Chaufen Rom befreundet 
waren, die Bructerer aber, wie aus dem Polgenden. erhellt, jeden 
Widerſtand aufgegeben hatten, nicht nur zwecklos, fondern auch, 
weil das Heer von dort aus doch füdöftlich vorzugehen beftimmt 
war, ein ganz unnöthiged, daher unverſtaͤndiges Din und Hers 
marſchiren geweſen fein würde. 

3) Nach der gedachten Bereinigung ber drei Armeecorps ward 
zuvoͤrderft Stertinius mit einem fliegenden Corps beichter Truppen 
d. i. Auxilien und Cavallerie (cum expedita manu) zur Verheerung 
des Bructerer Landes, welche ihre Anfiedelungen ſelbſt nieder 
brannten, detachirt, wobei er Alles niederhieb und plünderte (inter 
caedem et praedam), was er irgend erreichen fonnte,. Da Cäcina 
felbft vorher durch dad Gebiet der Bructerer in nordöftlicher Rich⸗ 
tung — ficherlih nit fchonend — marſchirt war, die ganze 
Armee, oder ein Hauptcorps derfelben nachher jüdöftlich vordrang, 
fo fann die Expedition des Stertinius nur noch die füdliche Rich: 
tung nad) der. Lippe zu eingefchlagen haben, wobei er, nach ber 
nähern Befchreibung des frühen Berheerungdzuged gegen Die 
Marjen (Kap. 51}, damit auch dieſer möglichfte Ausdehnung ge— 
winne, ohnſtreitig in mehrern Colonnen vorging. 

4) Von größerer Wichtigkeit iſt die nun folgende. Stelle: 
ductum inde agmen etc., weldye fielen ©. 99 wortgetreu fo 
überſetzt: 

„Von dort zog das Heer zu den entfernteſten Bructerern; alles 

Land zwiſchen den Flüſſen Ems und Lippe wurde verwüſtet, 

nicht weit vom Teutoburger Walde, worin, wie es hieß, des 
Varus und der Legionen Ueberreſte unbeſtattet lagen.’ 

Hier fragt es ſich, ob unter agmen die ganze Armer, oder 
nur das Corps des Cäcina, was an ſich ebenfalls ein agmen 
(Heerhaufe) war, zu verſtehen ſei? Es iſt zuzugeben, daß, weil 
Tacitus letzteres nicht bemerkt, die Vermuthung hier für die 
Geſammtarmee ſpreche. Bei deſſen Kürze aber, und ber. Schwies 
rigfeit, welche ohne alle. eigne Terrainkenntniß das Verſtändniß 
jeiner oft gewiß nicht ganz deutlichen Quellen ſelbſt für ihn ‚hatte, 
ift es leicht ‚möglicdy, daß er jenen allgemeinen, verfchiedener 
Deutung fähigen, Ausdrud mit Bewußtfein gewählt habe. Wie 
oft ift in deffen Mititärberichten überhaupt für und Intereffantes 
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‚und Wichtiges zu vermiflen, gewiß nicht aus Abficht, fondern 
"weil er es entweber jelbft nicht wußte, oder die Wichtigkeit aus 
Mangel an geographijcher Orientirung nicht. erkannte. Unzwei⸗ 
fethaft aber wäre das Vorgehen. mit dem ganzen Heere zwifchen 
Ems und Lippe aus folgenden. Gründen ein ftrategifcher Fehler 
geweſen: 

aa) Nicht gegen bie Bructerer. allein kann der. mit fo ftarfer 
Armee unternommene Feldzug gerichtet geweſen fein, fondern gegen 
ben.Hauptfeind, die Cherusfer, wie dies bie Ipätere Ausführung 
beweilt. Was Tacitus erwähnt, daß ihn an der Oftgrenze ded 
Bructerer Landes erft die Begierde ergriffen (invadit Caesarem 
cupido), bezieht derſelbe lediglich auf den Beſuch des Variani⸗ 
ſchen Schlachtfeldes, nicht aber auf das Vordringen gegen die 
Cherusker. 

bb) Da dieſe unzweifelhaft oͤſtlich des Osning, wahrſcheinlich 
aber auch nur bis zu ſolchem ſaßen, jenſeits deſſen deren nord: 
weſtliche Grenze ungefähr mit der jetzigen preußiſch-⸗hannöverſchen, 
“nur in gerader Linie, zuſammen gefallen. fein mag, führte ber 
gerade und nächfte Weg nad) Cherusfien von Meppen über O8 
nabrüd zur Weſer, wie dies S. 443—46 m. Abh. dargethan 
worden ift — derjelbe, den er im Feldzuge des J. 16 einfchlug. 
Auf diefer Marfchlinie umging er den Osning und griff den 
Feind. in feiner norbweftlichen Slanfe an, während @äcina birect 
auf deſſen Fronte marfchirte. Feindlichen Widerftand hatte er 
wor. der cherusfiichen Grenze nicht zu fürdten. Marſen, Catten 
und Bructerer waren in ben vorhergegangenen Feldzügen der I. 
14 und 15 bereitö fo nachdrücklich gefchlagen und gezüchtigt 
worden, und al8. vorliegende Voͤlker der römifchen Rache fo 
ſchutzlos preiögegeben, daß an einen Gefammtaufftand vderfelben 
nicht mehr zu denfen, Armin alfo allein auf fein. eignes Volk 
und feine öftlichen Nachbarn, fuevifche Stämme, angewiefen war, 
welche leßtere nur. unter offener Auflehnung gegen ihr Oberhaupt, 
Marbod, fi den Eherusfern gegen Rom anfchließen durften, 
deren .Hülfe, welche ihm. im. Jahre 16. wirkli zu Theil ward 
(j. m. Abh. S. 450), fonnte folglich binnen etwa 6—7 Wochen, 
die. feit Thusnelda’d-Gefangennehmung erft verfloffen waren, ſicher⸗ 
lic) noch nicht erlangt werden. 

Dies hat auch der Erfolg bewieſen, da fich Armin fpäte, 
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ald Germanicusd ihn angreifen wollte, vor bemfelben in Wald 
und Gebirge (in avia) zurüdzog. 

Undenkbar aber, daß Armin unter diefen Umflänten über 
den bedenden Osning hinaus in die weite Weftphälifche Ebene 
(wie Efjellen ©. 122 annimmt), 7 bis 8 Meilen jenfeits feiner 
Grenze, den Römern entgegen gerüdt fei.. 

Konnte nun lediglich die Furcht vor einem feindlichen. An⸗ 
griffe Germanicus bewegen, die ganze Armee ſchon im Bructerer 
Lande zu vereinigen, ſo iſt kein vernünftiger Grund abzuſehen, 
weshalb er dem concentriſchen Vordringen mit zwei Corps (die 
Reiterei des Pedo Hatte fich felbitredend theild dem Cäcina, theile 
dem Germanicud angefchloffen), um gleichzeitig fowohl in ber 
Fronte ald in der Flanke gegen den Feind vorzugehen, den allei- 
nigen directen Srontalangriff mit der Gefammtarmee vorgezogen 
haben follte. Hatte er dad Heer weidlic vorher in mehrere Corps 
getheilt, fo lag nunmehr gewiß fein Grund vor, von biefer, 
fhon aus Berpflegungsrüdfichten gebotenen, Maßregel jetzt wies 
ber abzugehen. 

. Nicht verfchweigen darf ich aber, daß die bald darauf Kap, 61 
folgende Stelle: 

Nachdem Cäcina voraus geſchickt war, die Dunkel bes 
Waldgebirges zu recognosciren, Brücken und Dämme über 
Sümpfe und trügliche Felder herzuſtellen, betrat das Heer das 
Varianiſche Schlachtfeld ıc. 
allerdings die Anficht unterftügt, Bäcina habe bei dem Marſche 
auf dad Schlachtfeld nur die Avantgarde des Geſammtheeres ges 
führt, daher meiner obigen Vermuthung entgegentritt. 

Das Gewicht diefes Bedenkens anerfennend, dürfte folches 
dennoch, nach demjenigen, was eben über Tacitus militärtfchen 
Bericht überhaupt bemerft ward, den wichtigen ftrategijchen 
Gründen gegenüber, welche die Theilung des Heered auf dieſem 
Zuge annehmen laffen, nad meiner Anficht wenigſtens, nicht 
von Belang fein, weshalb ich dad VBorausfhiden des Eä- 
cina nur fo verftehe, daß diefer, der vom Anfang an (f. oben 
unter 1) ſchon füblicher ftand, als Germanicus und, zur Dedung 
ber Streifcorps bed Stertinius, der Lippe gewiß nody näher ges 
rüdt war, nur zuerft aufzubrechen und dad VBarianifche sale 
feld zu recognosciren beordert wurde, 
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Diefe Anfiche it es nun, wodurch ſich die folgende wichtige 
Stelle: prima Vari castra allein, und zwar auf dad Einfachite 
erklärt. Diefe wird von Efiellen ©. 110 fo. überlegt: 

Zuerft ſah man das Langer ded Varus, das an feinem bedeu⸗ 
tenden Umfange und an der Abgrenzung ded Hauptpfaged die 
Arbeit dreier Legionen erkennen ließ; — weiterhin erfannte man 
an dem nur halb aufgeworfenen Wal und niedern Graben, 
wo die ſchon zufammengefhmolzenen Reſte ſich geſetzt hatten; 
mitten auf dem Felde bleiche Gebeine, wie fie geflohen waren, 
wie fie fich widerfegt hatten zerftreut oder in Haufen. Dane 
ben lagen Bruchftüde von Waffen, Gliedmaßen von Pferden; 
auch fah man Schädel an Baumftämme angenagelt. In nahen 
Hainen ftanden die barbariichen Altäre, an denen man die 
Tribunen und Eenturionen erften Ranges gejchladhtet hatte, 

Marfchirte nun Germanicus von Weft nach Often, wie bies 
ber allgemein angenommen ward, jo mußte cr jelbitredend zuerſt 
auf das Schladhtfeld, dann erſt auf dad zweite und zulegt auf 
dad erfte Lager ftoßen. 

Ale Forſcher, welche mit mir dad Schlachtfeld in der Nähe 
des Osning fuchen, haben den Widerſpruch diefes Berichtes mit 
der Marjchlinie des Varus nur durch die Annahme zu erflären 
verfucht, daß Tacitus hier die Zeit und Localfolge abfichtlich mit 
einer Art von Realoronung vertaufcht, daher die zuletzt betretene 
Stätte, weil cd das crfte Lager des in umgefehrter Richtung 
marichirenden Varus geweſen fei, zu erſt erwähnt habe. Tacitus, 
dem, wie er (XV, 74) ſelbſt ſagt, dad Senatsarchiv zu Gebot 
ftand, hat ohnftreitig die Militärrapporte benugt, ”' deren einfacher 
fachgemäßer Styl die Umdrehung der Ereignifie bed Marjches — 
um bed hiftorifchen Effectd willen — gewiß nidyt geitattete, 

Er ſelbſt aber — der fo frafts und ausdrucksvoll jchrieb, weil 
fo einfach und natürlich — hätte ſich eine fo gejuchte Abweichung 
vom gefchichtlichen Hergange gewiß nicht erlaubt. 


274) Die Driginale derfelben mögen fih wobl im Kailerlichen Archive, 
was ihm mwahricheinlich nicht zugänglich war, befunden haben. Daß aber dem 
Senate Abichriften, oder mindeſiens Auszüge aus ſölchen mitgetbeilt wurden, 
iR für jene Zeit um ſo weniger zu bezweifeln, da Tiber die republicaniichen 
Formen wit Affectation aufrecht zu erhalten ſtrebte. 
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Allein durch meine obige Anſicht daher wird dieſer Zweifel 
vollſtändig gelöft, da Germanicus mit feinem Heerhaufen, den 
Osning umgehend, felbftredend zunächſt auf Varus erftes Lager 
ſtoßen mußte. 

Daß aber Armin ihn auf dieſem Wege nicht angriff, erklärt 
ſich einfach dadurch, daß deſſen Kriegsplan, wie ſich aus dem 
Folgenden ergiebt, überhaupt ein defenſiver und namentlich darauf 
berechnet war, die Feinde durch Zuruͤckweichen in das Gebirge 
tiefer in das ihm guͤnſtigere Terrain zu locken. 

Auch konnte er weder dem Cäcina noch dem Germanicus 
entgegen ziehen, ohne von dem Corps des Einen oder des An- 
dern im Rüden genommen, und von feiner Operationsbaſis ab- 
gejchnitten zu. werben, 

Es ift gern zuzugeben, daß meine obige Anficht in ber 
Duelle feine directe Begründung findet, ja mit berfelben fogar 
nur durch Ergänzung darin fehlender Angaben vereinbar iſt. Ohne 
dergleichen Ergänzungen iſt aber auch Tacitus' ausführlicher Bes 
richt über den Feldzug des 3. 16 nicht vollftändig zu veritehen, 
weöhalb ich Hier nur auf die S. 541 m. Abh. im legten Cape 
behandelte Trage verweile. 

Die Hauptſache aber iſt immer, ob fachverftändigere Männer, 
als ich, meine obige Anficht für ftrategifch richtiger und natür- 
licher halten, als die gewöhnliche, da ich folchenfalls überzeugt 
bin, der. Cäſar werde auch hiernad) "gehandelt haben, und eben 
hierin einen der Fälle erfenne, wo dad Dunfel der Quellen nach 
den Grunpfägen der Kriegswiffenfchaft zu ergänzen und zu ers 
klaͤren ift. 

Echlüßlich ift noch, dem Hofrath Eſſellen gegenüber, anzu⸗ | 
erfennen, daß durch deſſen Hypothefe, die Varusſchlacht habe bei 
Beckum ftattgefunden, der auffällige Umftand, daß die Lagerftätten 
und dad Schlachtfeld des Varus (nach der gewöhnlichen Meir 
nung) in umgefehrter Ordnung erwähnt werden, ebenfalls bes 
feitigt wird, weil Tacitus nach diefer Annahme gleicherweife 
von Oſten her: dahin marfchiren laſſen mußte, Diefe Hypo— 
thefe kann ich aber an ſich aus den unter b zu erwähnenden 
Gründen nicht für begründet anerfennen, wende mich. daher, die 
weitere Kritif von Tacitus' Bericht über den fraglichen Feldzug, 
und die Widerlegung, nebenjächlicher. Anfichten und Aeußerungen 
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Eſſellens hier bei Seite laffend, fogleich zum zweiten Gegenftande 
dieſes Nachtrags. | 


b) Zu Beilage D. ©. 430—432. Die Dertlichfeit der 
Barusfhlaht betreffend. 


Als der in dieſer Beilage abgedrucdte Vortrag gehalten wurde, 
waren mir folgende Schriften über denfelben Gegenſtand noch 
unbekannt: 
1) Die Niederlage des Quintilius Varus und Germanieus 
Kriegszug durch das Bructerer Land. Von L. Reinking, 
Kreisgerichtsdirector. Warendorf 1855. 104 Seiten. 
2) Das römifche Eaftell Altfo, der Teutoburger Wald und bie 
pontes longi. Bon M. F. Effellen, 8. Preuß. Hofrath. 
Hannover 1857. 254 Seiten, (Großentheild jedoch in 
Zeitſchriften früher abgedrudt) | 
Diefe Arbeiten find mit wiſſenſchaftlichem Geifte, großem 
Bleiße und genauer Localfenntniß gefchrieben, treten aber meinen 
an gedachtem Orte geäußerten Anfichten jo entichieden entgegen, 
daß eine weitere Beachtung letzterer nicht beanfprucht werden 
fönnte, ohne bie genannten neuern Gegner derſelben widerlegt zu 
haben. 

Died gründlich zu thun, ift ohne Bereifung der erft neuerlich) 
— vermeintlich entdeckten — Localität der Varusfchlacht unmög- 
lich, wird mir aber auch ohne dieſe Ortöfunde dadurch erfchwert, 
daß ich zur Zeit auf dem Lande verweilend vieler wichtiger Hülfs⸗ 
mittel entbehre, und diefed Nachtrags halber den bereits begonne- 
nen Drud meined Hauptwerkes nicht aufhalten will. Inden id 
daher eine erfchöpfendere Beleuchtung des Gegenftandes der Zus 
kunft vorbehalte, hat e8 doch ebenfo thunlich, als nothwendig ge 
jchienen, die Hauptgründe gegen die neue Anficht, welche immer 
die entfcheidenden bleiben werben, ſchon hier aufzuftellen, und mid 
dabei hauptfächlich gegen Eſſellen, beſſen Arbeit die eingehendere 
iſt, zu richten. 

Beide Schriftſteller nun ſtimmen darin überein, daß 

1) die Feſtung Alifo bei Hamm am Ginfluffe der Ahſe in die 
Lippe gelegen, 

2) die Niederlage ded Varus unweit Beckum etwa 2 bis 2"; 
Meilen von Hamm ftattgefunden habe. - 


Beiſpiel willfürliher Auslegung ber Quellen. 449 


Ueppig ift die Varuslitteratur aus Weftphälifcher Erde auf: 
gefchoflen. Ueberall jedoch find LXocalpatriotismus, oder fehr ver: 
zeihliche, aber blinde Vorliebe für das Verdienſt der Entdeckung 
die verborgene Wurzel. Man merkt die Abfiht und man wird 
verftimmt. in Beweis dafür fei in Folgendem geftattet. 

Die einzige Nachricht, welche wir über Drufus’ Feldzug im 
J. 11 v0. Chr. haben, lautet bei Div-Eaffius XLIV, 33, nad) 
Eſſellens Ueberfegung, ©. 25, wie folgt: 

„Mit dem Anfange des Frühlings brach Drufus wieder zum 
Kriege auf. Er ging über den Rhein und unterwarf dic Ufi- 
peter. Nachdem er über die Lippe eine Brüde gefchlagen hatte, 
fiel er in das Land der Sigambrer ein, durchzog ed und ge 
langte fo in” das Land der Cherudfer und bis an die Weſer.“ 

Dieſe Stelle deutet nun Effellen ©. 27 fo: Drufus mars 
fehirte nicht unmittelbar aud dem Lande der Uſipeter, das fich 
faum über drei Meilen weit vom Rheine cerftredte, in das ber 
Eigambrer, ſondern erft die Lippe abwärts, durch das Gebiet ber 
Bructerer bis in die Gegend von Hamm, 11 bis 12 Meilen vom 
Rheine, und ſchlug dafelbft die Brüde. Er fügt Hinzu: Weil 
die Bructerer damals bereits als Berbündete Roms betrachtet 
wurden, daher ihr Land nicht erft unterworfen zu werden brauchte, 
läßt Dio den Marfch durch foldyed unerwähnt. 

Warum nimmt er dicd an? Unzweifelhaft, weil er von der 
vorgefaßten Meinung ausgeht, Alifo habe bei Hamm gelegen, daher 
diefe Stelle ſogleich als den erften Uebergangspunft, der allerdings 
wohl durch einen Brüdenfopf leicht befeitigt wurde, und ald den- 
felben bezeichnen will, wo am Schluffe des Feldzugs das Caſtell 
Alifo errichtet wurde. 

Indeß darf ich gerade eine Ergänzung der Quellen, nad) 
Obigem unter a), im Brincip nicht anfechten. Was aber ver- 
mag zu einer folden, wenn fie nicht in reine Willfür ausarten 
fol, allein zu berechtigen? 

Eine dringende Militärraifon. Was führt nun Efjellen da- 
für an? Nichts ald die größere Wegfamfeit des rechten Lippe— 
ufers, wogegen der Boden des linfen ein fehr fehwieriger fei. 


— — nn — — — — 


275) Nach Eſſellen: an das Land der Cherusker. Dies iſt aber ent⸗ 
ſchieden falſch, weil Dio ſagt: Es 77» Xovoxidu. 
29 
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Fürchtete ſich Drufus aber vor fchlechten Wegen, wie Fonnte 
er überhaupt auf den Gedanken kommen, das ihm völlig unbe 
fannte innere Germanien, in welchem es feinerlei Straßen gab, 
vom Rheine bis zur Weſer quer zu durchziehen? 

Den politifcheftrategifchen Plan feiner Feldzüge habe ich oben 
©. 304 u. 408 entwidelt. Die Germanen follten zu Bündniffen 
mit Rom, zu Anerfennung einer Art von Schußherrlichfeit des— 
felben gebracht werden. Died war im erften Feldzuge, der gegen 
die rechte Flanfe der Germanen zwifchen Rhein und Weſer ge 
richtet war, mit den riefen, und höchft wahricheinlih, — denn 
fo gewiß, wie Eſſellen es Hinftellt, iſt es keinesweges, — auch 
mit den Chauken und Bructerern gelungen, im zweiten wandte er 
fih nun gegen dad Centrum. 

Dazu mußte er nothivendig in dad innere Land fo tief als 
möglich eindringen, und die Völker, die er dabei traf, entweder 
friedlidy zu gewinnen, oder, wenn fie fich widerfegten, zu Schlagen . 
ſuchen. Unter diefen war dad der Sigambrer das dem Rheine 
nächite, und außer den Cheruskern gewiß das ftreitbarfte. Welch 
politifch-militärifcher Grund ift nun denfbar, aus welchem er 
bafjelbe nicht gleicy in der Nähe feiner Operationsbafts, des 
Rheins, fondern erft 8S—9 Meilen weiter aufivärtd betreten und 
angegriffen haben ſollte? 

Stimmt aber ber Wortlaut der Quelle mit der Militärraifon 
volftändig überein, fo muß jedes Abweichen von erfterem ent: 
Ihieden ald willfürlich und unbegründet bezeichnet werben. 

Diefe Bemerkung hat lediglich den. Zweck, durch ein Beifpiel 
zu erläutern, wie ber fonft wiffenfchaftliche und verdiente Verfafter 
dadurch auf Abwege geräth, daß er nicht damit angefangen hat, 
erit zu fuchen, fondern umgekehrt nur für das, was er bereite 
gefunden zu haben glaubt, die Beweife aus den Quellen nachzu— 
tragen fich beftrebt, wobei er denn in den — faft unvermeidfichen 
— Fehler fällt, ſolche überall im Intereſſe feiner vorgefaßten 

©. Rate „ Meinung auszulegen. 


Aliſo bei EI- Hiernad) | 


I —8 zu 1) die Lage von Aliſo übergehend, muß ich offen bekennen, 
Radtunterb,, DAB dieſe ein, mit voller Sicherheit nicht zu löſendes, Problem ift, 
“ifo bei und wahrjcheinlich immer bleiben wird. Wenn ich aber in meiner 


ande, über Germ. Feldz. ©. 439 behauptet habe, daß dies 
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ſchlechterdings nur, entweder bei Elfen, ober. bei Liesborn“e zu 
juchen fei, jo nehme ich dies hierdurd) in fo fern zurüd, als ich 
ben von R. und E. für Hamm angeführten Gründen Feinesweges 
alle Berechtigung abzufprechen vermag. 

Gleichwohl erfcheint mir fortwährend deſſen Lage bei Lipp- 
ſtadt die wahrfcheinlichfte, und zwar aus folgenden Gründen. 

aa) Al Drufus von der Wefer, die er auch nach Eſſellens 
Anfiht in dem bei Hörter mündenden Thale erreicht hatte, fid) 
wieder zurüdzog, gerieth er bei Arbalo,?” in einem Bergfeffel von 
den Germanen umftellt und angegriffen, in große Gefahr, aus 
ber nur die Meberlegenheit römifcher Kriegsfunft, welche das Ge- 
fecht mit einem glänzenden Siege enbigte, ihn rettete. Unmittel—⸗ 
bar darauf berichtet nun Dio: - 

„So daß Drufus fie nunmehr umgefehrt feinerfeitd verachtend 

(dvriıxarappornoavyra avrwv, was fi) auf die von ben 

Germanen, nad) deſſen Umzingelung gegen ihn bewiefene Ver: 

achtung bezieht), da, wo die Lippe und der Elifon zufammen- 
fließen, ein Caftell wider folche errichtete,” 

Wir willen aus Florus mit Sicherheit, daß an der Schladht 
bei Arbalo, außer den Eherusfern, noch Sueven, über beren da— 
malige Sige die Karte I. am Schluffe meined Werfed zu vergleis 
chen ift, und die Eigambrer Antheil nahmen. 

Zu ber Trage übergehend, welcher Bunft nun, nad) Dio's 
obigem Berichte, Drufus aus politifch-militärifhen Gründen der 
geeignete erſcheinen mußte, ift darauf mit Entfchiedenheit zu er- 


276) Dies ift nicht genau. I) Ya Stunden unterhalb Lippfladt fließt 
die Glenne in die Rippe. 2) I Ctunde oberhalb vieles Bunftes die 
Liefe bei Liesborn in die Glenne. Wahrfcheinlicher iſt, daß Der Vereinigungs⸗ 
punft 1) als ber bei 2) zu Anlage einer Feſtung erwählt worden fei. Die 
vereinigte Glenne und Lieſe fann aber füglich damals legteın Namen wirklich 
geführt haben, oder aus Mißverſtand fo bezeichnet worden fein. 

277) Wenn Eſſellen S. 33 diefen Ort in dem Namen eines unbewohn: 
ten Grundſtücks Balloh, 1'/ bis 1/2 Stunden ſüdweſtlich von Soeft, am 
Buße des Haargebirged, daher arbalo, wiedererfannt hat, fo iſt zwar die Na⸗ 
mensähnlichfeit vollftändig da, höchſt unwahrfcheinlich aber, daß die Germanen 
Drufus von Hörter aus über 12 Meilen weit die Berge ruhig paffiren ließen, 
um ihn an deren Buße, faſt in der Ebene anzugreifen. Bei Durdreifung der 
Gegend fchien mir der Bergfeflel von Driburg am meiften mit Dio's Beſchrei⸗ 


bung des Schlachtfeldes übereinzuftimmen. 
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widern: Derjenige, durch welchen der Zwed am ficherften und 
volftändigften und zwar in dem Maße erreicht wurde, wie Dies 
dem Geiſte eine& fo beifpielos kühnen Feldherrn entſprach. Denn 
daß Drufus fich als folcher erwies, wird Niemand bezweifeln, der 
bie Gefchichte von deſſen Feldzuͤgen, namentlidy die des legtern 
ftubirt hat, auf welchem er, die Cherusker in ihrer linfen Flanke 
umgehend, in deren Rüden an der Elbe ſich aufftellte. 

Deſſen Zwed aber war im 9. 11 v. Ehr. den Germanen 
durch entfchloffened Vordringen gegen dad Centrum ihrer Stellung 
zu imponiren und fie zu fchreden, und diefer Zweck ward offenbar 
um fo mehr erreicht, je ferner dem Rhein, je näher der Wefer bie 
neue Feftung lag. Zu fürdhten aber war dabei gar nichts, weil 
die Germanen, deren Kriegskunſt damald überhaupt von der, 
fpäter durch römifch gefchulte Führer ausgebildeten, noch weit ents 
fernt war, ded Belagerungdftieged völlig unkundig,“ die Bructe 
ter aber, in deren Lande, oder an deren Grenze mindeftens Aliſo 
jedenfall lag, Rom verbündet waren, was ich aus überzeugenden 
Gründen ebenfall® annehme. 

Div bemerkt ausdrücklich, daB das Caſtell wider bie 
Feinde (opioıy) in ber Mehrzahl errichtet worden fei, alfo nicht 
etwa blos gegen die Sigambrer allein. Diefe waren überhaupt, 
weil fie ohnftreitig Dis an den Rhein, mindeftens bis in deflen 
größter Nähe jagen, viel leichter unmittelbar zu zwingen, wie fie 
benn auch Tiber nur 4 Jahr fpäter, theild zur Unteriverfung, 
theild zum Rüdzuge in das innere Land brachte. Die gefährlics 
ſten Feinde Roms waren daher, ſchon ihren Wohnftgen nad), die 
Cherusker. Um diefe zu fchreden, drang Drufus in ihr Land 
und bis zur Weſer vor; eben diefe mußte daher auch die Anlage 
- einer Feſtung in bortiger Gegend vorzugsweife bedrohen. Daß 
aber eine foldhe bei Hamm näher dem Rheine, ald der Wefer, 
gegen 7 bis 8 Meilen von beren weftlicher Grenze entfernt, nichts 
Schredendes für die Cherusfer haben fonnte, bedarf wohl feiner 
weitern Begründung. 

bb) Velleius Paterculus fagt II, 105: 

v 


278) Dies hat die 20 Jahr fpätere Belagerung Alifo’s nach der Varus⸗ 
ſchlacht, nad Bonaras, vollftändig bewährt. Vergleiche hierüber Eſſellen 
©. 70. ' 
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Tutela imperii eum (d. i, den Tiber) reduxit in Germaniam, in 
cujus mediis finibus, ad caput Juliae fluminis, hiberna digre- 
diens princeps locaverat. 

Das heißt wörtlih: Der Schuß des Reichs führte ihn im 
Anfang des Frühjahre (5 n. Chr.) nady Germanien zurüd, mit 
ten in deſſen Grenzen an- der obern Lippe ber Princeps bei feinem 
Abzuge dad Winterlager hatte auffchlagen laffen, 

nicht aber, wie Reinfing S. 20 überfeht: 

„wo er zuerft bei feinem Abzug ein Winterlager angelegt 
hatte,” da locare nur die Anweiſung des Orts, nicht den Act der 
Erridytung, oder Anlegung bezeichnet. 

Da nun ein Fluß Julia in Germanien nicht zu finden, diefer 
Name auch offenbar ganz römifch ift, haben alle Herausgeber 
und Forfcher bisher zweifellos angenommen, daß dafür Lupia zu 
leſen ſei. Effellen leitet zwar einen erheblichen Zweifel dagegen 
aus dem pp her, womit Luppia gefchrieben werde, hat aber dabei 
ganz überfehen, daß Dio⸗Caſſtus diefen Fluß Aourtag, alfo ebens 
fal8 nur mit einem p fehreibt, im Lateinifchen auch daffelbe Wort 
bisweilen bald mit einfachem, bald mif doppeltem Mitlauter ges 
jchrieben wird, 3. B. numus und nummus. Hiernach glaube id) 
befien, meines Beduͤnkens aud aus anderen Bründen völlig uns 
haltbare, Vermuthung, daß für Julia Fulda zu lefen fei, füglic) 
mit Stillfchweigen übergehen zu können. 

Die Unterwerfung Germaniend war durch Tiberd Politik 
und Feldzüge damald ſchon weit vorgerüdt, obwohl ſolche doch 
erſt dur) Sontius Saturninus Fluge und verföhnliche Verwaltung 
fo weit ganz vollbracht worden fein dürfte, ald ſie es bei Varus 
Antritt unzweifelhaft war. 

Die Meberwinterung der Legionen in Germanien aber war 
ohnftreitig der erfte Verſuch diefer Art, da Vellejus, der an 
jenen Feldzügen perfönlicd Theil nahm, diefes wichtigen Ereig« 
niſſes nicht früher gedenkt. 

Ebenfo wie Drufus. durch Kühnheit, zeichnete ſich Tiber durch 
Klugheit und Vorſicht aus. 

Aber auch ein ungleich minder beſonnener Feldherr würde 
nicht gewagt haben inmitten eines zwar in einzelnen Treffen ge⸗ 
ſchlagenen, aber niemals vollſtändig bezwungenen, vor Allem 
nicht entwaffneten Volkes das erſte Winterlager aufzuſchlagen, 
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ohne es an einen feften Stüßpunft anzulchnen. Da nun bie 
Römer zwar ficherlich mehrere Gaftelle zu Dedung einzelner Punkte, 
aber nur eine, in den Quellen namentlich erwähnte, Hauptfeftung 
— Aliſo — hatten, weldje gerade un den Germanen Troß zu 
bieten, von Drufus erbaut worden war, kann das unbefangene 
Urtheil wohl faum darüber in Zweifel fein, daß jened Winterlager 
unfern Alifo’8 aufgefchlagen worden fei. Die bleibenden römifchen 
castra hiberna, wie vetera, waren allerdings felbft vollftändige 
Feftungen, aber nicht ein folched, fondern nur hiberna, d. i. ein 
verſchanztes Winterlager, erwähnt Vellejus. 

Lag aber letzteres ad caput Lupiae, jo muß, nad) Obigem, 
auch Alifo mindeftend, weil man folched® Wort nicht buchſtäblich 
auf den Außerften Quellpunkt zu beziehen hat, entweder bei Elfen 
am Einfluß der Alme, oder unfern Lippftadt an dem der Glenne 
und Lieſe in die Lippe gelegen haben, gewiß aber nicht bei Hamm, 
dad beinah in der Mitte zwifchen Urfprung und Ausfluß der 
Kippe liegt; wie denn auch der Ausdruck: in mediis Germaniae 
finibus für die Gegend von Hamm offenbar viel ungeeigneter fein 
würde, ald für bie der erftgenannten Orte. 

cc) Auf Namensähnlichkeiten an fi) wenig Werth fegend, 
ift es doc) bemerfengwerth, daß bie alten Eigennamen ver Flüfle 
Germaniens bid auf unfere Zeit im Wefentlidden unveränter 
geblieben find, Nur die Anlaute hat der Wandel der Sprache 
getroffen, jo wie denn felbftredend auch die Endungen Iatinifirt, 
und beziehentlich gräcifirt wurden. So z. B. End Amasia, Elbe 
Albis, Eder Adrana, Saale Salas, Wefer Visura, Oder Viadrus, 
Kippe Lupia, Aovrsias. Das Enticheidende find hiernach überall 
die Mitlauter des Hauptſtammes. 

Diefes ift bei dem von Div "EAlowv benannten Fluffe liſ, 
bie entfcheibenden Confonanten find I und f. Beide finden fih 
wieder in den Slußnamen Elje und Liefe, ja in lesterem zugleid 
ber Stammvocal, während in dem Namen der Abfe bei Hamm 
gerade der erfte, daher bezeichnendſte der Mitlauter, das l voll 
ftändig fehlt. In den, auf officielen Grundlagen beruhenden 
Karten der Provinz Weftphalen und des Regierungsbez. Münfte 
wird diefer Fluß übrigens nicht Ahſe, fondern Aaſe genannt. Ya 
(dem Norddeutſchen Aue verwandt) ift aber gar Fein Eigen: 
name, fondern nur die allgemeine Bezeichnung für. Bach und 
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Waſſer überhaupt, wie ihn viele andere Flüſſe der Gegend füh— 
ven, der durch die angehängte Enpfilbe diefen Charafter nicht vers 
loren haben fann. 

Da Ales, was ſich auf die Lage Aliſo's zum Varianiſchen 
Sclachtfelde bezieht, bei der Frage unter 1 noch nicht erwähnt 
werben kann, hat meine Erörterung über erftere hiermit zu ſchließen. 
Man wird ihr vicheicht entgegnen, daß die dubitative Faſſung 
bed Eingangs mit der decifiven der Gründe nicht in Einklang 
ftehe, daher eine gewiſſe Unficherheit des Verfaſſers verrathe, 

Darum ift unter 

dd) noch zu erwähnen, daß eine einzige Stelle des Tacitus 
11. Kap. 7 die Belagerung Alifo’8 durch die Germanen vor dem 
Feldzuge des 3. 16 und Germanicus Entfag beffelben durch ſechs 
Legionen (f, meine Abh. $. 6. ©. 438. Reinking ©. 22 u. 23 
und Efiellen S. 155) allerdings eine dem Rheine etwas nähere 
Lage diefed Platzes, ald die von Elfen bei Paderborn vermuthen 
läßt, ja wenn wir eben nur dieje Stelle hätten, felbft für 
Zippftadt wohl geringere Wahrfcheinlichkeit ald für Hamm vor⸗ 
liegen bürfte, deffen Entfernung vom Rheine nur 11 bis 12, die 
von Liesborn und Elfen mindeftend aber bezichentlich 16 bis 17 
und 20 bis 21 Meilen beträgt. . Gleichwohl iſt auch diefer Grund 
von den Gegnern, welchen Aliſo's Lage bei Hanım als Fundament 
ihrer Hypothefe über das Barusfeld unentbehrlich ift, mit unver 
fennbarer Ginfeitigfeit ausgebeutet worden. 

Efiellen fagt ©. 155: 

„Wie viel Zeit konnte dazwifchen für den Zug nach Alifo blei⸗ 
ben? Man wird fidy überzeugen, daß, wie e8 auch fchon durch 
die Worte „dum adiguntur naves“ hinlänglic) angedeutet wird, 
ein Monat das Höchſte ift, was angenommen werden darf. 
Während defielben wurde der Weg nad) Aliſo Hin und zurüd 
gemacht, das Caſtell entfegt, die Ara Drusi hergeftellt, da8 ganze 
Land zwifchen Alifo und dem Rheine durch neue Grenzwälle 
und Verſchanzungen (vielmehr Straßendämme, aggeres) gründ- 
lich befeftigt.“ 
Wer kann aber die Zeit berechnen, welche zu Seranbringung 
son 1000 Echiffen, wie Efiellen annimmt (während ich dieſe 
Zahl, weil die vorjährige Ylotte gewiß noch vorhanden war; auf 
etwa 500 befchränfe) aus den verichiedenen Wefthäfen Gulliens 
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erforderlih war? Wie iſt ed denkbar, daß man deren auch nur 
500, gejchweige denn 1000, wie S. 154 voraudgejegt wird, an 
einem Orte und gleichzeitig in Angriff genommen babe, 
und aus weldyem Grunde, da e8 doc lediglich darauf anfam, 
daß folche rechtzeitig am Drufuscanal eintrafen? Wie ijt es fer 
ner möglich, daß die ſechs Legionen alle in Vetera lagen, was 
gleihwohl w. u. ©. 155 vorausgefegt wird, da dies nad Tac. 
IV. Kay. 22 doch nur für zwei Legionen angelegt war? Ohn- 
jtreitig lagen nun jene Legionen großentheild jenfeitd des 
Rheins, vermuthlih an Tibers Grenzwalle, etwa drei Meilen 
von ſolchem, in Sommerlagern, und hielten überdies noch ein« 
zelne Caſtelle an der Militärftraße befegt. Den Anfang des 
Hauptfeldzuges durch Einfhiffung ded Heeres habe ich ©. 438 
und 476 m. Abh. gegen Ende Juni angenommen, und ©. 444 
die Gründe entwidelt, weshalb das Verbleiben eines größeren 
Theils jened Corps in der Nähe einer Seftung zu Leitung und 
Dedung der Straßen» und Befejtigungsarbeiten vorauszufegen 
ſei. Diefe Stelle hat E. ©. 162 in einer Anmerfung citirt mit 
dem Zuſatze: 
„Die Solgerung hat viel für ſich, wird das Gaftell. fo weit 
öftlich, wie Eljen oder Lippftadt angenommen; fie würde nidt 
gemacht worden fein, hätte fich der Verfaffer dies mehr weit 
lich gedacht.” 

Die Polemik hierüber bei Seite lafjend, fomme ich nur dar 
auf zurüd, daß und die Zeit der Berennung Aliſo's und dee 
Entjaged völlig unbekannt ift, erftere daher eben fo gut Anfang 
Mai, ald Anfang Juni erfolgt fein fann, jedenfalls aber vie 
©. 157 ald Hauptgrund hervorgehobene Behauptung, daß ein 
Straßen» und Befeftigungsbau von Rheine bis Elfen nicht in 
10 Zagen habe ausgeführt werden fönnen, jelbft abgefehen von 
der Zeitfrage, auch in jo fern irrig fein dürfte, als ein völliger 
Neubau der ganzen Militärftraße von Alifo bis an den Rhein, weder 
aus Tacitus Worten mit Sicherheit zu folgern, noch an fich denkbar 
ift. War doch diefe, im 3. 10 v. Chr. ohnftreitig von Drufus 
angelegt, bi8 9 n. Chr. in fortwährendem Gebrauch gemefen. 
Wohl mögen die Germanen Vieles, aber ficherlich nicht Alles von 
Grund aus demolirt haben, was durch Cäcina im Frühjahre- 
feldzuge ded I. .15 genau recognodeirt worden fein muß. Nur 
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von Wiederherftellung der Straßendämme und Vermehrung der 
deckenden Seitenwälle an noch gefährdeten Stellen etwa fann bier 
daher die Rede fein. Eben jo wenig ijt daraus, daß Tacitus 
beffen erft nad) Erwähnung des Marfches gen Alifo gedenft, mit 
Beitimmtheit abzunehmen, daß die ganze Arbeit, deren früherer 
Beginn, in der Nähe des Rheins wenigftens, feine Schwierigkeit 
finden fonnte, lediglich während diefer Expedition ausgeführt 
worden fei. 

Aus diefen Rüdfichten vermag ich einen entfcheidenden Grund 
gegen die öftlichere Lage von Alifo in gedachter Stelle des Ta- 
citus auf Feine Weife zu erkennen, obwohl mich folche, in Ber: 
bindung mit einem, erft unter 2 zu erwähnenden Umſtande, 
allerdings beftimmt, nicht nur der Gegend bei Lippftadt ben 
Vorzug vor der bei Elfen zu geben, fondern auch die ganze Frage 
fortwährend für eine, mit voller Sicherheit nicht zu be— 
antwortende zu erflären. 


Zu 2, Die Lage der Orte der Varianifchen Niederlage be- 
treffend. *”° 


279) Weder E. noh R. hat feiner Schrift eine genaue topographifche 
Befchreibung der Berge bei Beckum vorausgefchidt. Die beigefügte Generals 
farte des Lebteren, wie die fpecielle des Grfteren find ohne Maßſtab, und aud 
fonft zur allgemeinen Orientirung ganz unbraudybar. Aus den neueften Spe⸗ 
cialfarten der Provinz Weltphalen, und des Reg.-Bezirks Münfter aber ergiebt 
fi Folgentes: 

Etwa 34 Stunde füdöftlic von Beckum, 2"/s Stunde nördlich der Kippe, 
beginnt ein Höhenzug, der fih in gerader füdweltlicher Richtung von da nad 
Dollberg an der Lippe 212 bis 2% Stunden lang hinzieht. 

Deſſen Breite, die minder genau zu ermitteln ift, dürfte ſüdlich von 
Beckum, das er Na Stunde rechts läßt, etwa 1%. bis 2 Stunden, vor Dolls 
berg aber nur 20—25 Minuten betragen. 

Durch denfelben fließt der Brögelbach, der nach Es. Karte das Schlacht: 
feld des Varus durdhfchnitten hätte; er felbft aber bildet die Waflerfcheide 
zwifchen Ems und Lippe, welche erftere fih im Urfprunge ber Werfe leßterem 
Fluſſe His auf 1 Stunde nähert. Die Höhe diefes Bergzuges wird von E. 
©. 62 zu 400-480 Fuß angegeben, was ſich jedoch ausichließlich auf deſſen, 
etwa "a Stunde breiten Kamm zu beziehen fcheint. Auf der Reimannfchen 
Karte von Deutfchland Sect. 104, Münfter, wird durch die Schraffirung eine 
viel Heinere, nur Ya Stunde breite und eben fo lange, Berginfel (in der Ges 
gend, wo E. das erjle Lager annimmt) angegeben, und eben fo erinnere ich 
mid), die Zeichnung auf der, früher eingejehenen, K. Pr. Generalſtabskarte 
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Noch einmal muß ich bier auf die im Vorworte ausge 
Iprochene Vorausſetzung zurüdfommen. Wer die Quellen, und 
wo dieſe dunkel find, die Militärraifon als Entfcheidungs- 
norm nicht anerkennen will, dem weigere ich den Kampf, 
berufe mich aber gegen folchen auf den Ausfpruch aller unbefan- 
genen Männer darüber, ob meine Forderung eine wiflenfchaftlid) 
begründete ſei oder nicht? \ 

Wo ftand Varus vor dem Abmarfch aus dein Lager? Rein- 
fing läßt diefe Frage, die gleichwohl dad Fundament der ganzen 
Unterfuchung fein muß, S. 16 uneröttert. 

Eſſellen ſagt S. 54: Derjelbe ftand mit feinem Heere nad) 
der Weſer hin, vieleicht bei Rehma, im Lager. 

Dio⸗Caſſius nun, unfere einzige Quelle, fagt darüber LVI. 
Kap. 18 a. Schl., nad) der von R, und E. angenommenen 
Ueberſetzung D. Horlels in dem Werke: die Geſchichtſchreiber der 
deutſchen Urzeit: 

„Sie (die Germanen) lockten ihn weit ab vom Rheine in das 
Land der Cherusker und an die Weſer (kai roög rö 
Oviooveyor.' 

Man hat eingewendet, zcgog könne aud) fo viel als versus, 
d. i. nach der Wefer zu bedeuten, was zwar minder gewöhnlich, felbit 
zugegeben aber, im vorliegenden Falle völlig einflußloß fein würde, 
da, wenn einmal der Osning überjchritten und in Cheruskien 
gelagert wurde, die einleuchtendfte und dringendfte Militärraifen, 
ja nach Vegetius I, 22 wahrfcheinlid fogar das Reglement, die 
Wahl des Lagerplabed an der Wefer (nur außerhalb des Inun⸗ 
dationsprofils) vorſchrieb, die zur Zufuhr von Proviant und 
Fourage, für das Tränfen von gewiß 3 bis 4000 Pferden, 
ja felbft für die Bäder der Soldaten die größten WBortheile 
gewährte. 

Daher ift mit zweifellofer Sicherheit anzunehmen, daß Varus 


S. Karte por dem Abmarſche an der Weſer ftand, und nur die fpecicle 


unter 1. 


Stätte des Lagerd nod) als ungewiß zu betrachten, wofür ic 
jedoh, im Einverftändnifle mit Klofterineier, einen von Rehma 


gefunden zu haben, was mindeftens zu der Vermuthung berechtigt, daß diefer 
Höhenzug in feiner weitern Ausdehnung nah Süden und Weiten fih in uns 


‚bedeutende wellenförmige Erhebungen verlaufe. 
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ſtromaufwaͤrts gelegenen Bunft (f.. Beil. D. 426 u. 430 f.) um 
beswillen vorgezogen habe, weil e8 in Armins Verſchwörungsplane 
liegen mußte, Varus von der Militärftraße abzuziehen. 

bb) In welcher Richtung erfolgte der Abmarfch, und wie 

viel Zeit verlief zwifchen folchem und dem Angriffe?” 

Eſſellen überfegt Anh, S. I. die betreffende Stelle des Div: 

Caſſius Kap. 19—21 wie folgt: 
„Als er aufbrach, ließen fie ihn vorauszichen und blieben zu> 
rück, angeblih um Bundesgenoſſen zu werben und fodann 
binnen Kurzem zu ihm zu ftoßen. Nachdem ſie die Hülfs- 
macht, welche ſchon an einem beftimmten Plate bereit ftand, 
herangezogen, und die bei ihnen befindlichen Soldaten, welche 
fie fic) in früherer Zeit erbaten, getödtet hatten, rückten fie auf 
ihn an, ald er jchon mitten in den Waldungen ſteckte, wo 
faum ein Ausweg zu finden if. Mit einem Schlage zeigten 
fie da, daß fie Feinde fein wollten, nicht Untergebene, und voll: 
brachten viele furchtbare Thaten. 

Denn die Berge waren fohluchtenreih und zerffüftet, die 
MWaldungen dicht und vol riefiger Stämme, fo daß die Römer, 
bevor noch die Feinde auf fie fürzten, Noth genug hatten, fic 
zu fällen, Wege zu bahnen, und wo ed Roth that, Brüden 
zu Schlagen. Auch viele Wagen und Laftthiere führten fie mit 
fich — es war ja Frieden; überdied begleiteten fie nicht wenige 
Weiber und Kinder und ein zahlreicher Troß, fo daß fie auch 
deshalb fchon ohne Ordnung und zerftreut marfchirten. Dazu 
fam, um fie noch mehr aus einander zu bringen, Regen und 
ftarfer Wind; der Boden felbft verftattete ihnen nur unficheren 
Zritt, indem man leicht über Wurzeln und Baumftümpfe fiel; 
auch die Aeſte, welche abbrachen und herunterftürzten, brachten 
fie in Unordnung. Während fi) fo die Römer in hülflofer 
Lage befanden, umzingelten fie plöglich die Barbaren von allen 
Seiten; immer durdy das dichtefte Geftrüpp, da fie ja der Fuß- 
Pfade fundig waren. Anfangs fchleuberten fie von Weiten 


280) Die Horkelfche Meberfegung entfpricht zwar ihrem Zwecke volls 
fommen, brüdt aber den Sinn des Driginals nicht allenthalben mit der für 
meinen Zwed erforberlihen Schärfe aus, weshalb ich ſolchen an den betref- 
fenden Stellen, fo weit nöthig, genauer wiederzugeben fuchen werde. : 


©. Karte II. 
bei 2. 


©. obige 
Karte bei 3. 


©. obige 
Karte bei 4. 
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Geſchoſſe, darnach aber, als ſich Feiner wehrte und viele ver- 
wundet wurden, rüdten fie dicht an fie heran. Denn da die 
Truppen nicht im georbneten Zuge, fondern in buntem Gemiſch 
zwifchen Wagen und Unbewaffneten marfchirten, fonnten fie fi) 
nicht leicht auf einem Punkte fammeln, und waren im Einzelnen 
immer ſchwächer an Zahl, als die angreifenden Barbaren: daher 
litten fie viel, ohne es vergelten zu können. 

So fchlugen fie denn dort, da fie — fo weit ed auf einem 
bichtbewaldeten Berge überhaupt möglih war — einen paflen- 
ven Play gefunden hatten, ein Lager auf. Die Mehrzahl ber 
Wagen und was ihnen fonft nicht durchaus nothwendig war, 
verbrannten fie oder ließen e8 in Stidy, und zogen am andern 


"Tage in befferer Ordnung weiter, fo daß fie wirflid an eine 


lichtere Stelle gelangten, doch kamen fie nicht los ohne Blut 
zu lafien. Als fie aber von dort aufgebrochen, wiederum in 
die Maldungen geriethen, wehrten fie fi) zwar gegen bie, 
welche auf fie eindrangen, geriethen aber gerade auch dadurch 
in nicht geringe Noth. Denn indem fie ſich auf einen engen 
Raum zufammendrängten, damit Fußvolk und Reiterei zugleich 
mit voller Macht ſich auf den Feind ftürzen fönnte, hatten fie 
unter fi, Einer von den Andern, und Alle von den Bäumen 
viel zu leiden. Kaum hatten fie fih mit Tagesanbruch auf 
den Weg gemadt, als heftiger Regen und ftarfer Wind ein- 
brad), der ihnen weder vorzurüden, nod) feften Buß zu faflen 
verftattete, ja jogar den Gebrauch der Waffen benahm. Denn 
weder Bogen noch Pfeile, noch die Wurfipeere, noch, die Schilve 
(die ja vom Regen durchnäßt waren), fonnten fie ordentlich 
gebrauchen. Die Feinde, die der Mehrzahl nach leicht bewaffnet 
waren und ohne Bedenfen angreifen und fi, zurüdziehen Eonn- 
ten, wie fie wollten, wurden von dergleichen Unfällen natürlich) 
weniger getroffen. Ueberdied waren fie weit ftärfer an Zahl, 
da auch von denen, welde anfangs noch unfchlüffig waren, 
viele ſchon um der Beute willen zu ihnen ftießen; deshalb 
fonnten fie jene, deren Zahl bereitd verringert war (denn viele 
waren in den früheren Schladyten umgefommen), um fo leichter 
umzingeln und niederhauen. Darun vollbradhten Varus und 
die anderen angejehenften Männer,. aus Furcht, entweder ge: 
fangen zu werten, oder unter den Händen erbitterter Feinde zu 
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fterben (verwundet waren fie fehon), eine furchtbare, aber noth» 
wendige That; fie tödteten fich ſelbſt.“ 

Nach diefer wörtlichen Mittheilung des Berichtd unferer eins 
zigen vollfländigeren Quelle habe ich nun, auf Grund derfelben, 
die Anfichten der Gegner in Folgenden zu beleuchten. 

ce) Da Div-Caffius unmittelbar vor diefer Stelle jagt: 

„Zuerft empörten fich, der Verabredung gemäß, Einige von 
denen, welche weiter abwärts wohnen, damit Varus, wenn er 
gegen fie zöge, auf dem Marjche, zumal ald ob durch Freundes 
Land gehend, leichter zu überfallen fei, und nicht etwa, wenn 
alle zugleich ihn plöglich Friegeriich angriffen, durch Vorſicht 
ſich ſichere,“ 
nimmt E. S. 54 an, die Marſen bei Soeſt ſeien das aufſtändiſche 
Volk geweſen, und hätten feine Rückzugslinie bedroht, weshalb 
er vom Lager in geradefter Richtung dahin marſchirt jei. Rein— 
fing behauptet ſogar ©. 18, weil jeder Aufftand einen Gegen» 
ftand haben müffe, habe der damalige wahrſcheinlich die Weite 
Alifo bedroht. | 

Beide Iprechen fich nirgends darüber aus, ob die Römer eine 
Militärftraße vom Rheine bis zu ihren Winter» und Sommer- 
quartieren an der Wefer hatten. E. citirt mehrmald die Schrift 
des Generald v. Müffling über die Römerftraße, äußert fi) aber 
über defien Glaubhaftigfeit nirgends." Das ijt nicht zu billigen, 
Der General v. M. war viele Jahre Kommandirender in der Bros 
vinz Weftphalen, dann Chef des großen Generalftabd® und ein 
anerfannt höchft geiftreiher Mann, Als Philolog und Hiftorifer 
hat er ſich Blößen gegeben, wo er aber ald Militär fieht, denkt 
und ſchreibt, hat mir fein Urtheil den größten Reſpect eingeflößt, 
Gewiß ift Died nicht untrüglich, auch der Laie mag ed mit Gründen 
anfechten, aber gänzlich) ignoriren ſollte Efjellen e8 nicht in einer Frage, 
die feinen Beweisſatz jo unmittelbar berührte. 

Mit Entfchiedenheit aber behaupte ih: Es ift völlig un: 
denkbar, daß die Römer einer Militärftraße bis Alifo, und von 
da bis zur Wefer, in deren Nähe fie mehrere Jahre hindurch in 
Winters und Sommerlagern ftanden, gänzlich ermangelt hätten. 
Die ganze Idee der Unterwerfung des Landed ohne ein ſolches 


281) Nur ©. 116, wo er denfelben für fich auführt, nennt er ibn 
einen erfahrnen Feldherrn. 
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erleichternded und zugleich geficherted Communicationsmittel wäre 
ein Unding gewefen, weshalb deren erfte Anlage ſchon auf Dru⸗ 
ſus zurüdzuführen iſt. 

Gegen Zweifler aber berufe ich mich diesfalls auf den Aus⸗ 
ſpruch, nicht nur aller Militärs, ſondern auch aller derer, welche 
roͤmiſche Geſchichte und Kriegsführung ſtudirt haben. 

Führte aber eine Militärſtraße vom Lager nach dem bedroh—⸗ 
ten Aliſo, was in aller Welt Eonnte Varus bewegen, nicht auf 
diejer,”” ſondern quer durdy den Wald, wo cine Menge von 
Hinderniffen zu überwinden, und ein Weg erft zu bauen war 
(ödororovyrag) zu marfchiren, wie dies Dio oben berichtet? 
Was jol man übrigens von einer Kriegslift denken, die feinen 
andern Zwed hatte, ald den Feind auf feiner Militärftraße, nad 
feiner Feſtung zurüd zu loden. 

Gegen dieſe, ſchon von Möfer und Gieferd geäußerten 
Gründe, jagt R. ©. 25: 


282) Lag das Lager, wie ich allerdings annehme, nicht unmittelbar an 
der Militärftraße, fo mußte doch fchon für Märfche und Transporte dahin ein 
brauchbarer Weg vorgerichtet fein. Geſetzt aber auch, Varus fei zur Abkürzung 
quer duch den Wald nach folder marfchirt, fo würde es doch immer Seiten 
Armins fehr unverftändig geweſen fein, ihn gerade dahin zu leiten, währen? 
er es in der Hand hatte, den Aufftand überall hervorzurufen, wo er nur wollte 
Auch läßt fih noch Div’s Bericht nicht denken, daß B. die Militär-Strafe 
während der erften beiden Märſche erreicht babe. Eſs fei mir geflattet, meine 
Anficht Beil. D. ©. 427 und 430 hier fürzlih zu wiederholen. Ein fübs 
weftliches Volk war aufgeftanten. Dahin führte die jetzige Etraße über Det: 
mold nach Paderborn. Sm Vertrauen auf die Hülfe der Germanen 
fonnte der verblendete Barus direct gegen die Rebellen zu marichiren wagen. 
Vom Augenblide der Enttäufhung an war nur noch auf der Militärftraße 
Rettung möglih. Deshalb marſchirte er vom 1. Marfch-Lager, das ich bei 
Zemgo annehine, nach tem Dörenpafle, in tefien unmittelbarer Nähe er am 
2. Abend Iagerte, und am 3. früh die Militärftraße wirklich erreichte, auf und 
an welcher das fchen gefchmwächte, vor Allem entmuthigte Heer Durch Ueber 
macht der Feinde feinen Untergang fand. 

Folgt man aber Es. Anficht, fo ſtand V. bei Nehma, der Auffland war 
bei Hamm, und der Weg dahin über Bielefeld und Rheda (die jetzige Giſen⸗ 
bahn) allerdings 1 Meile kürzer, als der durch den Dörenpaß. Unzweifelhaft 
aber war Alifo (bei Hamm) auf der Militärftraße nicht nur weit geficherterer, 
Sondern auch in Fürzerer Zeit für ein Heer mit ſolchem Troſſe zu erreichen, 
ald auf dem geradern, aber völlig ungebahnten Wege dur Wälder, weshalb 
es undenkbar ijt, daß DB. legtern vorgezogen haben follte. 
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„Soldye, auf vermeinter Unzwedmäßigfeit beruhende Zweifel, 
fönnen nicht gegen die pofitiven, aud den Worten ber 
alten Schriftfteller entnommenen, Beweife in Die 
MWagfchale gelegt werden.” 

Diefe pofitiven Beweife aber, wo ftehen fie? Ich habe 
bei R. keinen andern finden konnen, als „daß dem von Vellejus 
1, 119 erwähnten Bala Nemonius, dem Commandeur der Reis 
terei, der Gedanke, vom Schlachtfelde zum Rheine zu entfliehen, 
nicht habe in den Sinn fommen fönnen, wenn die Schlacht bei 
Osnabrück, Herford, oder an der Senne (die Ebene am weftlichen 
Buße ded Osning) endigte.” Der Verfafler hat wohl nicht be 
dacht, daß man fich in Lebensgefahr felbft an einen Strohhalın 
hält, und kann jedenfalld die Reiterzüge von Gzernichef, Kolomb 
und Echill nicht ald Zeitgenoß erlebt haben. 

Aus dem einleuchtendften Grunde habe ich daher oben ©, 427 
und in -vorfichender Anm. 282 angenommen, das aufftändifche 
Bolf müfle ein ſüdliches oder ſüdweſtliches geweſen fein, weil 
nur dahin der Weg in die Berge führte, in welche Varus zu 
loden im dringenditen Intereffe der Germanen lag, und wohin er 
auch nah Dio wirklich zog.. 

Bon der Richtung ded Marſches zu der darauf verwandten 
Zeit übergehend, müffen alle diejenigen, welche das Schlachtfeld 
in weiterer Entfernung von ber Weſer fuchen, natürlich anneh- 
men, Varus habe bereit® zwei bis drei Marfchtage völlig unan- 
gefochten zurüdgelegt, bevor er in der, von Die bejchriebenen, 
Weiſe von den Germanen angegriffen worden fe, R. nimmt 
dafür S. 32 3 bid 4 Tage an, E. läßt ihn ©, 60 vorher ruhig 
bis Etromberg marfchiren, das, 8 bis 9 Meilen von der Wefer 
entfernt, mit fo viel Wagen und Troß unter drei Tagen in feis 
nem Falle zu erreichen. war. 

Bon diefen guten Tagen friedlichen Zuges aber weiß Die 
fein Wort. Nachdem er Kap. 19 a. Schl. Varus Abmarſch 
aus dem Lager, und das Verſprechen der Germanen, ihm nad) 
Heranziehung ihrer Hülfstruppen ſchnell (diaevayewv) zu Hülfe 
zu kommen, berichtet, geht er fogleich auf deffen Angriff, „als 
er ſchon mitten in ſchwer zu paffirenden Waldungen ftedte”, über, 

Gleichwohl gebe ich gern zu, daß e8 der Duelle nicht Direct 
widerfprechen würde, dem Angriffe noch einen unangefochtenen 
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Marſchtag wenigſtens vorausgehen zu laſſen,“ wenn ſolche Gr: 
gänzung durch dringende Militärraiſon geboten erſchiene. (S. 
d. Vorwort.) 

Prüfen wir daher dieſe genauer! 

„Die Germanen werden, ſagt Germanicus im J. 16 n. Chr. 

(Zac. I, 5), in geregelter Schlachtordnung und geeignetem 

Terrain (acie et justis locis) ftet3 gefchlagen, nur Wälder, 

Eümpfe, der kurze Sommer und der überfrühe Herbſt find 

ihre Huͤlfe.“ 

Aus diefem Grunde zieht fi Armin im J. 15 vor Ger: 
manicus in avia, in unwegſames Terrain zurüd. in Stümper, 
fein großer Feldherr wäre er geweſen, wenn er feinen einzigen 
entfchiedenen Vortheil nicht erkannt, und feinen Kriegsplan 
nicht darauf berechnet hätte. 

Zwiſchen Wefer und Osning ift alled Land, was id ſorg— 
fältig durchforſcht, bergig, oder doch coupirt. Jenſeits des 
Dörenpaffed beginnt die große weitphälifhe Ebene, die fid 
längs der Lippe bis zu Rhein und Nordfee erftredt, aus ver fid 
nur einzelne Eleine Berggruppen, wie die bei Beckum, inſel⸗ 
artig erheben. 

Alfo Varus ruhig aus den Bergen abziehen laffen, um ihn 
fpäter in ver Ebene anzugreifen — dad habe die Militärraifon 
gefordert, das fei die große Kriegslift der Germanen, der verſchla⸗ 
genften aller Sterblichen, wie Vellejus fie nennt, gewefen ? 

Es ift unnöthig, noch ein Wort hierüber zu verlieren, wohl 
aber wende ich mid) 

ß) zu einem zweiten, meines Beduͤnkens, noch fchlagendern, 
Grunde gegen die Annahme von Varus Marfche in die 
Beckumer Berge, oder Anhöhen. 

Läugnen die Gegner die vorftehend als völlig zweifello® 
behauptete riftenz einer Militärftraße zwifchen Weſer und 
Rhein, 10 fann von einem Meinungsftreite zwiſchen ung über 


283) Die Germanen hatten fih nad Dio ſchon vor dem Abmarict, 
ohnftreitig in der Nähe, gefammelt, was der gebotenen Hülfgleiitung halber 
nicht auffallen fonnte. Die Marfchlinie fannten fie, waren auch am erſten 
Tage noch viel fchwächer, da Div die VBerftärfung am 2. und 3. ausdrüdlid 
hervorhebt. Deſſen ohnerachtet könnte wohl immer noch der erfte Tag über 
deren Zufammenziehung verftrihen jein. 


x 
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haupt nicht mehr die Rede, dad Nachfolgende daher nur noch für 
diejenigen gefchrieben fein, auf deren Ausſpruch ich mid) oben 
berufen babe. 

An der Militärftraße alfo fefthaltend, geht aus Dio zuvörs 
derſt zweifello8 hervor, daß dieſe nicht durch jene Berge führte, 
da Varus eben ohne allen Weg, durch den Wald marfchirte, ſich 
vielmehr einen folchen erſt nothdürftig herzuftellen hatte. 

Daher müßte denn Varus die Mitlitärftraße abſichtlich 
verlaffen haben, um durch jene Berge zu marſchiren, deren das 
für fo ganz befonders gefährlichen Boden Effellen S. 53 und 
Reink. S. 47 mit fo beredten Worten (gewiß ganz richtig) 
ſchildern. 

Allerdings würde dieſer Weg von Stromberg aus der kuͤrzere 
geweſen ſein, aber der Marſch über dieſen Ort ſelbſt iſt ja durch 
nichts in den Quellen auch nur angezeigt, geſchweige denn bes 
gründet, daher wieder nur ald Fiction zu Unterftüßung ber vor- 
gefaßten Lieblingdmeinung zu betrachten. Ganz abgejehen nehm- 
lich von der, meined Erachtend vollfommen glaubhaften, Feſtſtellung 
der Militärftraße auf dem linfen Ufer der Lippe durch Müffling, 
bot diefer Fluß unzweifelhaft die bequemfte Naturftraße von der 
Dörenfchlucht zum Rheine dar, und eben deshalb muß folche 
auch von den römifchen Feldherren, wenigftend ihrer Hauptlinie 
nah, zum Militärgebrauche beftimmt und vorgerichtet wor- 
den fein. = 

Die Beckumer Berginfel wird noch jegt nad) der von E. 
feiner Schrift angefügten Karte Taf. I. in der Richtung von 
Dit nad Welt nicht einmal von einem Communicationdwege 
durchſchnitten,“ während an deren Fuß, auf dem rechten Ufer 
der Lippe, eine faft ganz ebene Lanpdftraße, neben einer zweiten, 
feine halbe Stunde -entfernten, links dieſes Fluſſes, nach Hamm 
bin führt. 

Was in aller Welt hat nun Varus bewogen, ſich freiwillig 
in die von germanifcher Lift ihm geftellte Mäufefalle zu begeben? 


284) Allerdings wird ©. 107 eines alten längft verichwundenen Damm: 
weges gedacht, der jene Berge in nordweftlicher Richtung (alfo nad) Münfter 
hin) durchzogen habe, welcher aber nach Es. eigner Anftcht, nach welcher Was 
rus von Stromberg fam, feine Beachtung verdient, und jedenfalls nicht nach 
Alifo und Betera Hin, fondern gerade umgekehrt davon ab geführt Hätte. 
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Da man nicht annehmen kann, daß dies zu Gunften ber Ent 
deckung nach 1800 Jahren geſchehen fei, fo weiß id) Feine Ant: 
wort darauf; fann daher hier nur mit Moliered geprelltem Bater 
ausrufen: „Mais que diable, pourquoi entroit-il dans celte 
galere lal‘ 

Noch ein Wort hierüber. Die Bedumfche Berginfel ift 
alleräußerftens 3 Stunden lang und noch nit ganz 2 
Stunden breit. Selbft angenommen, wiewohl nicht: zugegeben 
num, Barus fei auf feiner Militärftraße, fondern in gerader Linie 
von Rehma nad) dem Bielefelder Paſſe und von da nach Alifo 
bei Hamm marſchirt, welchenfalld er wenigftens in die Nähe des 
iegigen Stromberg gefommen fein würde, was fonnte ihn be 
ftimmen, gerade das gefährliche Terrain der Beckumer Berge, dad 
feine Avantgarde, da er vorher noch nicht angegriffen war, doch 
ſchon recognoscirt haben mußte, zu traverfiren, anftatt ed zu um 
gehen, wie died nicht blos durch Kriegsraifon, ſondern ſelbſt durch 
den gemeinften Menfchenverftand geboten, und auf beiden Seiten, 
vor Allem auf der linken, fo leicht ausführbar war? 

In der That muß Barus (wenn aud) gewiß fein unerfahrner 
Militär, ſehr ſchwach gewefen fein, aber ſolche Virtuoſität frei⸗ 
williger Armeevernichtung, wie meine Gegner ihm beimeſſen, hi 
er doch gewiß nicht befeffen. 

cc) Wie weit erjtredte fi) vom erften Angriffe an bis zu 
völligen Vernichtung die Marfch- und Schlachtlinie. 

Eſſellen nimmt am erften Marfchtage die Entfernung von 
Stromberg bid zu den Punkte 1 feiner Karte II. an etwas über 
2 Meilen an, was zwar wenig, unter ſolchen Umftänden aber 
zuzugeben if. Am 2. Tage hingegen fei er (j. S. 144) nur 
von 1. bis 2, (wo Hermann nad der Schlacht geftanden und 
gefprochen, quo tribunali concionatus Arminius, Tac. I. 61, weil 
died doch auf dem Schlachtfelde geweſen fein muß) und beziehent- 
lich 4. A, marfchirt. Dagegen ift Zweierlei, wiewohl nur Fury, 
zu bemerfen, weil ich die Hauptfrage ſchon unter bb entfchieden 
zu haben glaube, 

a) Den dritten Schlacdhttag, an welchem nah) Div und Ta 
citus doch erſt die legte Vernichtung erfolgte, übergeht E. ganz 
mit Stillfehweigen, fcheint aber S, 64 und 65 anzunehmen, daß 
Varus noch am 2. Schladhttage dad von den Germanen ange, 
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geiffene Lager mit Anbruch der Racht verlaffen, deſſen Nachhut 
fogar während. der nun fogleid begomnenen Vernichtung nody 
darin geftanden habe. Diefe Dio's Karen Worten, der den Auf 
brudy am dritten Morgen berichtet, widerſprechende Anficht, fcheint 
er — benn eine beſtimmte Erflärung darüber ift wiederum zu vers 
miffen — ©. 58 darauf zu gründen, daß in Div Kap. 21 ftatt: 
„Tore Yao n nude zwopevoudvors opioıw Lyevero“ vielmehr 
ESey&vero, alfo ftatt: ald der Tag anbrach, als folder entichwand, 
zu lejen ſei. Für diefe, durdy feine Variante eined Codex unters 
ftügte, von feinem der neuern Herausgeber des Dio, wie Reimaru$, 
Eturz und F. Beder angenommene Lesart, weiß cr aber nur eine 
von Leunclavius zu Stephans Thes. ling. graecae geäußerte 
Bermuthung anzuführen. Ä 


Ohnftteitig wird daher wohl diefe, wenn auch nur in Er: 
gänzung zweier Buchftaben beftehende, doch auf feine Weiſe kritiſch 
verbürgte, vermeintliche Correctur der Handfchriften durch dringende 
innere Gründe unterftügt? Alfo der General, ber, in höchfter Be- 
draͤngniß, feine Truppen bereits in einem, wentgftend halb voll- 
endeten, Lager concentrirt hat, foll dieſen evidenten Vortheil auf- 
geben, um während bed Angriffs in der Nacht ohne ge- 
bahnten Weg in langer Colonne mit höchſtens 3—4 
Mann in der Fronte durh einen Wald zu defiliren, 


Eine folhe Anficht ift in der That nur durch die Leidenſchaft 
für eine Idee zu erklären, in deren eifriger Verfolgung felbft ver- 
diente und verftändige Männer nicht felten Alles, möge es biegen 
oder brechen, für den vorgefaßten Zwed zuzurichten ftreben. 


Reinfing fpricht fih nad) ©, 42 u. 48 weniger beftimmt 
aus, nimmt aber ©, 42 an, daß. das medio camıpi ded Tacitus 
I, 61, mit welchen, duch ein Kolon von der Beichreibung des 
zweiten Lagers gefchietenen Satze (f. S. 437), offenbar die Schil- 
derung des Zuſtandes auf dem legten Schlachtfelde, dein ber Ber- 
nichtung, beginnt, ſich nur auf das mittlere Feld, die auf das 
in der Mitte zwiſchen dem erſten und zweiten Lager befindliche, 
beziehe. 

Dagegen geftatte ich mir, vom Philologiſchen ganz abſehend, 
nur die befcheidene Frage: wie denn die Römer überhaupt nad 


ihrer Vernichtung noch bis in das zweite Lager marfchiren konnten ? 
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Die Länge der Marſchlinie des zweiten Tages vom erſten 
Nachtlager bis zu dem Punkte, wo das Heer völlig niedergehauen 
ward, giebt nun Eſſellen ©. 117, 3.1 zu ?/s Meile toder 13332 
Ruthen) an, wiberfpricht aber dadurch feiner eignen Karte, nad) 
welcher die weitefte Entfernung von 1 bis 4 noch nicht ganz !la 
der Chauffeelänge von Bedum bis Doliberg, an 1,225 geogr. M., 
alfo O,30s geogr. M., ober ungefähr 600 Preuß. Ruthen a 12 
Fuß Rhein. beträgt, die man in einer halben Stunde in mäßigem 
Schritte zurüdlegen kann. 

Ueber diefen Tag berichtet nun Dio woͤrtlich Folgendes: 
„Am andern Tage marſchirten fie (nach dem Zurüdlaffen der 

Wagen) beffer geordnet weiter, fo daß aud) fie in eine bauım- 
lofe Gegend (wılov Tı gwoiov *”) oorrüdten. Indeß entfern- 
ten fie fi) dody nicht ohne Blutverluft. Von da aufbrechend, 
fielen fie wieder in Wald, und wehrten zwar bie gegen fie Ein- 
dringenden ab, geriethen aber und zwar dadurch nicht am we 
nigften in Schaden,“ 
worauf die Befchreibung des Gefechts an diefem Abende folgt, 
vor oder während defien die Ummwallung, Die Germanicus nad) 
ſechs Jahren halb vollendet noch vorfand, jo weit aufgeführt 
worden fein muß. 

Am erften Tage nun läßt Efjellen dad Römerheer mit uns 
ermeßlichem Troſſe durch völlig unmwegfamen Wald zwei Meilen 
marjchiren, am zweiten von diefem befreit, beffer georb- 
net, und großentheild durch eine baumlofe Gegend nur 25 
bis 30 Minuten weit. Hat das auch nur einen Funken von 
Wahrſcheinlichkeit für ſich? 

Noch mehr. Die von Dio ausdrücklich hervorgehobene holz⸗ 
leere Stelle findet Eſſellen S. 116 in einer unbewaldeten wellen⸗ 


285) Die Hoͤrkelſche Ueberſetzung: „in eine lichtere Stelle“ iſt hier 
entſchieden irrig. Hiernach waͤren die Roͤmer immer noch im Walde geblieben, 
nur in einer minder dichten Stelle deſſelben, Außerftens in einer Waldbloͤße 
marfchirt, während obige Worte und das Folgende: „Es Te Üas avdıs 
Eserrecov““ außer Zweifel fegen, daB diefer ganze Marich außerhalb des 
Waldes erfolgte. Mit gutem Grunde habe ich daher oben S. 428 angenom: 
men, daß Varus durch eins der dortigen Bachs oder Flußthaͤler gezogen fei, 
die nıan fi) auch im jener Zeit als unbewaldet und zuerft angebaut zu den: 
fen bat. 
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törmigen hügeligen Gegend wieder, aud der man erft 50 Minuten 
weiter (wad ebenfalls mit der Karte nicht übereinftimmt) wieder 
in den Wald koͤmmt. 

Alfo weil ſich jegt dort mitten im Walde eine Blöße 
findet,. ſoll diefe vor 1800 Jahren auch ſchon beftanden haben? 
Berge find .von der: Natur zum Holzwuchfe beftimmt, die Eultur 
bat fie in nahe zwei SJahrtaufenden mannigfad) gelichtet, die 
Germanen jener Zeit aber hatten, zumal in dortiger Gegend, der 
Ebene genug, um ihren fpärlichen Aderbau nicht in waldbewach—⸗ 
ſene Berge zu tragen. 

Wohl weiß ich, daß polemiſche Bemerkungen, wie ich ſie hier 
unter: cc aufgeſtellt habe, das Weſen der Sache nicht entſcheiden 
koͤnnen, zur Charafterifirung der Beweisgruͤnde meiner Gegner 
aber durften fie nicht. übergangen werben, 

dd) Da man von jeher die. oben unter a bereits angeführte 
und erörterte Stelle des. Tacitus I, 60 mit Recht als entfcheidend 
für den Ort der Barusfchlacht angefehen hat, ift auch hier wieder 
auf diefe zurüdzufommen. 

Unter a1 u. 3 ©. 437 u. 439 warb vorftehend angegeben, 
wie zuvörderſt Cäcina in nordöftlicher Richtung durch das Land 
der Bructerer nach der Emd marfdirte, von diefer ab aber Stertis 
nius wiederum mit einem fliegenden Corps, wozu im Wefentlichen 
ftetö nur Gavallerie und leichte Infanterie der Aurilien verwandt 
wurde, zu foftematifcher Verheerung des Bructerer Landes detachirt 
wurde, was fo gründlich geſchah, daß dabei der, gewiß forgfältig 
verfteckte Adler der 21. Legion aufgefunden ward, Diefer Zug 
muß, nad) dem unter 3 Bemerkten, in ſüdlicher und jüdweftlicher 
Richtung und zwar in mehreren Eolonnen und weiter Ausbreitung 
erfolgt ſein. 

Hierauf folgen nun bei Tacitus die oben unter Nr. 4, 
©. 439 angeführten Worte: 

„Bon bier zog dad Heer zu den entfernteften Bructerern; alles 
Land zwifchen den Flüffen Lippe und Ems wurde verwüftet, 
nicht weit vom Teutoburger Walde, worin, wie e8 heißt, des 
Barus und der Legionen UÜeberrefte unbeftattet Tagen.” 

Berfteht man dies budyftäblich, jo ift anzunehmen, daß dieſer 
Zug nad) Often vorging, und bis ganz in die Nähe. des Osning 
führte, an deſſen Weftfeite Ems wie Lippe entfpringen, zumal 
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dies Gebirge von allen Forſchern bisher als die Grengſcheide zwi⸗ 
ſchen Bructerern und Cheruskern angeſehen worden iſt. In der 
That wird dies durch den Ausdruck quantumque, alles Land, 
unterſtützt. Indeß gehe ich nicht ſo weit, ſchließe mich vielmehr 
hierin Eſſellen vollſtändig an, der S. 103 ſagt, daß Germanicus 
das Heer „in der Gegend zwiſchen Ems und Lippe bis etwa 
Rietberg, oder auch einige Meilen darüber hinaus, ie- 
denfalls aber nicht weiter als bid zur Senne führte,” 

MWie- weit nun auch Germanicus vorgegangen ſei, fo lagen 
doch jedenfall® die Beckumer Berge, wo Effelien das Schlachtfeld 
des Varus gefunden haben will, grade in deſſen Rüden und 
zwar von Rietberg aus 3° Meilen entfernt, auch ſicherlich un- 
gefähr in derfelben Gegend, welche Stertiniud vorher fchlagend 
und verheerend zu durchziehen commanbdirt worden war. Im 
ganzen füblichen Bructerer> jegt Meünfterlande fand ſich Fein ge 
eignetered Verſteck, als eben jene Berge, und grade biefe follte 
Stertinius und die Plünderungsgier der Aurilien vermieden haben? 
Geſetzt aber auch, dies fei wirflich gefchehen,. fo war ed nur einfache 
Pflicht, das Verſaͤumte nachzuholen. Tacitus aber drücdt die nun 
folgende Motivirung ded Marſches nach dem Varusfelde mit den 
Morten aus: Igitur cupido Caesarem invadit, die Begier ergrif 
ihn, welche offenbar etwas mehr oder minder Gewagtes, von ber 
Ordnung Abweichended bezeichnen, was in einem furzen Rüds 
mariche ficherlich nicht lag. 

Roc mehr. Dem Berichte über den Beſuch ded Schlacht⸗ 
feldes folgen unmittelbar Kap. 63 die Worte: 

„sed Germanicus cedentem in avia Arminium secutus.“ 

Germanicus rüdte dem, in unwegfame Gegenden zuruͤckwei⸗ 
chenden, Arminius nach. 

Eſſellen läßt nun S. 122 Armin zu der Zeit, als Germani⸗ 
cus bis in die Nähe der Senne vordrang, hinter dem deckenden 
Osning aufgeſtellt fein, was gewiß richtig iſt, während des Erſtern 


286) Nach meiner Anſicht lag dies gleich in Germanicus urſprünglichem 
Plane, der dieſen nur aus Furcht vor Tiber, welcher wirklich auch die Sache 
mißbilligte, nicht offen auszuſprechen wagte, ſich daher mit der ploͤtzlichen Ver⸗ 
lockung durch die Nähe entſchuldigte. Dies widerſpricht auch meiner oben 
unter a. 4 geaͤußerten Anficht keinesweges, da man fortwährende Verbindung 
zwifchen Germanicus und Bärina durch Rapporte des. Letztern anzunehmen bat. 
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Rückmarſch auf das Echlachtfeld aber ihm nachrüden. Wie? Der 
Feldherr, der, ohnftreitig nur aus Mangel an genügender Streits 
fraft, nicht fchlagen will, fol feine Stellung hinter deckenden 
Bergen verlaffen, um dem Feinde viele Meilen weit in der Ebene 
nachzurücken, während zu deſſen bloßer Beobachtung ein ftärferes 
Recognodeirungsdetachement vollfommen ausreichend war. Avia 
fann aud nicht blos auf Mangel an einer gebahnten Straße 
und Wald bezogen werden, da fonft die ganze Germania damals 
avia geweſen wäre, muß bier vielmehr dad Bergland zwijchen 
Osning und Weſer bedeuten. 

Hiernach berufe ich mich auf dad unbefangene Urtheil aller, 
befonderd kriegskundiger Leſer darüber: 

ob nicht nad) Tacitus Bericht anzunehmen ift, die Barus- 
ftätte habe, al Germanicus oder Cäcina bis zu den Außerften 
Bructerern vorgerüdt war, noch weiter füböftlich nach der Wefer 
zu in beffen Fronte, keinesweges aber, wie Effellen annimmt, 
weftlich in deſſen Rüden gelegen? 


ee) Tacitus bezeichnet ausdrüdlidy den Teutoburger Walp, 
saltus Teutoburgiensis. 

Daß saltus in feinem erften und nächften Sinne ein Wald: 
gebirge bezeichnet, ift aus jedem lateinifchen Dictionnair zu er- 
ſehen, ja fogar, daß es von silva (Wald) unterfchieden wird, weil 
fih bei @äfar, Birgit, Juftin mehrfach saltus et silvae findet 
(f. Georges, lat. deutſch. Wörterbuh u. d. W.), pascuum oder 
Viehweide bedeutet e8 aber nur, weil fich biefe eben, wie heute 
noch in den Alpen und Appeninen, an den Hängen der saltus 
fanden. Das Entjcheidende bei der Eache aber iſt der von Ta: 
eitus ihm beigelegte Eigenname. Diefer muß doch ein, in 
deſſen Duellen angegebener, in weitern Kreifen befannter gewe— 
fen fein. 

Dergleihen führen in der Regel aber nur größere Gebirge: 
züge, wie der saltus Hercynius und Pyrenaeus, welche in den 
Quellen erwähnt werden, Zwiſchen Rhein und Wefer, nörtlich 
der Ruhr aber ift der Osning oder die Egge, der fidy über 20 
Meilen von Walde nach Odnabrüd hinzieht, das bedeutendite, 
ja das einzige, als ſolches zu bezeichnende Gebirge. 

Nichts deito weniger foll die Hügelreihe bei Bedum, die 
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jegt noch ohne Eigennamen ift, zu Tacitus Zeit den des Teuto⸗ 
burger Bergwaldes geführt haben, 

Für diefen Namen hat ınan auch nidht einmal eine Vermu⸗ 
thung aufzuftellen vermocht,“ während der Fürftl. Lippe-Detmolpfche 
Archivrath Kloftermeier unter Beziehung auf Urkunden verfichert 
bat, daß der unfern Detmold liegende hohe Berg noch im 16. 
Jahrhundert der Teut geheißen habe, der Hof an deſſen Fuße aber 
noch heute der Teutehof benannt werde, 

Diefer Verfiherung eined glaubhaften öffentlichen Beamten 
fprechen aber die Gegner um dedwillen alle Beachtung ab, weil 
derfelbe auf öffentliche Aufforderung in der Zeitfchrift Weit: 
phalia die betreffende Urkunde nicht habe abtruden laflen, ohne 
darüber: ob und was ihn vielleicht daran behindert habe, auch 
nur eine Nachfrage anzuftellen. 

Obnftreitig Fann obiger Name an ſich die Streitfrage nid 
entfcheiden, aber ein Wahrfcheinlichfeitgrund mehr — und zwar 
ein dringender — iſt es ficherlich, Die Niederlage ded Varus in 
der Gegend zu fuchen, auf welche die Quellen, von der einleud): 
 tendften Militärraifon unterftügt, ohnehin unzweifelhaft hinmeifen. 

Mas zu Rechtfertigung meiner, in Beilage D begründeten 
Meinung über diefe Oertlichfeitöfrage gegen die gedachten neucren 
Schriften hierüber nöthig fchien, glaube ich in Vorſtehendem ge 
nügend ausgeführt zu haben, bin aber nunmehr noch den, ©. 451 
vorbehaltenen Grund anzuführen verpflichtet, weshalb ich für bie 
Lage von Alifo dem Punkte bei Lippftadt den Vorzug gebe. 

Bei der großen Ueberlegenheit, welche die römische Legionds 
infanterie über die Germanen hatte, läßt ſich deren gänzliche Nie- 
dermetzelung faft nur aus ter Entmuthigung erklären, welche fie 
und ihren Führer ergriffen hatte, 

Diefe würde aber in ſolchem Maße faum eingetreten fein, 
wenn biefelben wußten, daß am dritten Tage das von der Dören- 


287) Am Schluffe der Schrift S. 230 habe ich allerdings noch Folgendes 
gefunden. Die dem Schlachtfelde benachbarten Altäre feien dem Wodan, 
oder (?) Teut gewitmet geweien, folglich als deſſen Wohnftge, oder Burgen 
zu betrachten, daher feien die Bedlumer Berge der Teutoburger Saltus genannt 
worden. Nach diefer Ableitung hätte es foviel Teutoburger Wälder als Altäre 
geben müjlen, deren ſich ficherlich nicht nur in jedem Gau, fondern aud in 
jedem Gent, und zwar flets in Hainen oder Wäldern, fanden. 
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Ihluht nur 2 bis 3 Meilen entfernte Alifo (died bei Elfen ge- 
dacht) mit einiger Anftrengung noch zu erreichen war, während 
eine ſolche Möglichkeit nicht vorlag, wenn man fi Alifo bei 
Lippftabt über 5 Meilen entfernt denkt. 

Nach diefem Allen ift nun ſchließlich noch der auf neuer Ent- 
dedung beruhende, vermeinte pofitive Beweis für die gegneri- 
ſche, Anficht: 

ff) die Auffindung ded noch erhaltenen erften Lagers des 
Barus in den fraglichen Bergen im Havirbrod und die bedeutenden 
Steindenfmäler — die barbarifchen Altäre, an denen Tribunen 
und Genturionen gefchlachtet wurden — zu beleuchten. 

a) Das ©. 60, fowie 112 u. 113 von Eſſellen befchriebene 
Lager, wovon Taf. II. Nr. 3 den Grundriß bdarftellt, hat ungefähr 
folgende Form: 


Die offene Seite wird durch einen 40 Fuß fteil abfallenden 
Abhang und einen Aufwurf am Abhange (fol doch wohl heißen 
am Fuße defielben) erklärt, der das Auffteigen erjchwere. 

Dieſe Darftelung ift jedoch, weil die Angabe des Böſchungs⸗ 
winfeld fehlt, ohne militärischen Werth, da ein gewöhnlicher Rafen- 
abhang von 40’ (Felſen giebt e8 dort nicht) von den Germanen 
leicht zu eifteigen gewefen wäre, Der beigefügte Mafftab giebt 
die Größe nur nad dem höchft unfichern Maße von Schritten an. 
©. 213 wird der lichte Raum des großen Lagers zu 6—700000, 
ber des Fleinen zu 40000 Q.⸗Fuß angegeben, was jedoch offen» 
bar der Karte widerfpricht, welche, den Schritt zu drei römischen 
Fuß a 131,15 Pariſer Linien gerechnet, für a) 297000 Q.⸗Fuß und 
für b) 2,478600 ergiebt, aber auch nicht auf Q.Schritte paßt. 
Nimmt man indeß auch die Karte für entfcheidend und richtig an, 
jo würde doch immer dad gefammte Lager, nad) Abzug von Wall 
und Graben des innern, nur 77.12 römiſche Jugera nutzbaren 
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Raum enthalten, während nad) Beck-Marq., H. d. röm. Alt. III, 
2. S. 309 und folg. und Tafel J. Fig. 1, das von Polybius 
VI, 27 bis 32 genau beſchriebene Lager für zwei Legionen mit 
19580 Mann etatdmäßiger Stärfe (S. 308) 216 Jugera ums 
faßte, von denen 116 auf leere Räume, und zwar allein 83,6 auf 
den 200° breiten Weg vor dem Walle famen, ber gerade bei einem 
zu beforgenden Angriffe von der größten militärifchen Unentbehrs 
lichfeit war. Ergiebt ſich daraus die völlige Unzulänglichfeit 
jened Lagerraumd für ein Heer von drei Legionen, welches man 
doch, einfchließlich des ungeheuern Trains und Troſſes, immer 
noch) zu mehr ald 20000 Mann anzufchlagen hat, jo will id 
body hierauf um. deswillen feinen ganz entjcheidenden Werth legen, 
weil die römifchen Lager in der Kaiferzeit nach Hygin, de muni- 
tionibus castrorum (f. Beck⸗Marq. a. ang. O. ©. 409 u, folg.) 
verkleinert waren. 

Indeß ift nicht zu glauben, daß diefe Reduction faft 2/3 der 
früheren Größe, nehmlich von 216 auf 77 Jugera, betragen 
habe, worüber, da diefer Schriftfteller den Geſammtumfang nir 
gends angiebt, Gewißheit freilich nicht zu erlangen ift. 

8) Ungleidy entjcheidender ift jedenfalls die nach der Zeich 
nung auf diefer Stelle innerhalb ver großen erfichtliche Fleine 
Umwallung, welche Effellen felbft ©. 113 als eine Citadelle 
bezeichnet, um deswillen, weil bei feinem alten Schriftfteller und 
in feinem neueren Werke über römifche Lager einer ſolchen gedacht 
wird, was des Beweiſes nicht bedarf, da Eſſellen felbft eine bier 
auf bezügliche Stelle nidyt angeführt hat. 

Umgefehrt vielmehr ift befannt, daß um das praetorium 
(Feldherrnzelt) gerade die offenen und freien Räume des Lagers, 
befonderd dad forum und quaestorium lagen, welche allein, nad) 
der obenangezogenen Zeichnung von Beck.Marq. Taf. I. Fig. 1, 
einfchließlicy des praetorii felbft, 18,8 Jugera einnahmen. 

Wollte man aber etwa dieſe zweite Ummallung durch die 
Gefahr des Augenblidd erklären, fo liegt auf der Hand, daß eine 
Eitadelle, die nur */s des Hauptlagerd im Umfange hat, und nicht 
ftärfer befeftigt war, als dieſes, nad) einmal erfolgter Erftürmung 
des leßteren gar feinen militärischen Zwed haben konnte, zumal 
im vorkiegenden Falle an ein Hinhalten in Hoffnung auf Erſat 
nicht zu denken war.. 
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Auch läßt ſich aus Tacitus' Morten: dimensis principiis?* 
Abmeſſung des Hauptquartiers) keineswegs die an ſich unnatuͤr⸗ 
liche Umwallung dieſes folgern, da daſſelbe, weil man ja das 
ganze Lager noch unverſehrt fand, recht füglich noch erfennbar 
fein fonnte, 

Aus diefen Gründen fann id) das von Eſſellen Befchriebene 
überhaupt nicht für ein militärifches Lager, fondern nur für eine 
Opfers oder Verfammlungsftatt, vielleicht aus der fpäteren Sach⸗ 
jenzeit, halten, bei der die doppelte Umwallung einen religiöfen, 
ober fonftigen Solemnitätszwed haben fonnte. 

Dr. Erhardt, der im %. 1835 die fogleich zu erwaͤhnenden 
Steindenkmaͤler genau unterſucht, ſagt darüber (ſ. Eſſellen S. 206): 
„Weiter ſüdlich liegt der dicke Buſch (Havirbrock), in welchem ſich, 
von faſt undurchdringlichem Gehoͤlz umgeben, die Erdwälle 
einer alten Burg befinden.“ — Da letztere jedoch nicht Zweck 
feiner Erörterung waren, ſcheint derſelbe deren Ausdehnung nicht 
ermittelt zu haben, welche, nach Eſſellens Angabe verfelben, dieſer 
Bermuthung enticheidend entgegenfteht. Geſetzt aber auch, hier fei 
wirflidy einft ein Kriegslager und fogar ein römiſches gemwefen, fo 
würde fi) daraus doch immer nur dann erft die Möglichfeit ab> 
leiten laflen, ed könne das des Varus gewefen fein, wenn 
Duellen und Mititärraifon darauf hinwiefen, daß folcher bei feinem 
Rüdzuge durdy die Beckumer Berge marfchirt fei, was unter b zu 
2 bb ©, 455 u. folg. genugfam widerlegt worden fein bürfte, 

y) Die Steindenfmäler in der Nähe des Havirbrod haben 
den Hofrath Efielen zu der feiner Schrift angefügten fehr fleißigen, 
gründlichen und wahrhaft intereffanten Abhandlung über bie 
Steindenfmäler in Weftphalen und Umgegend, ©. 165—232, Ans 
laß gegeben. 

Die hier fraglichen find nun nad) der umftändlichen Befchrei- 
bung ©. 206 bis 218 Grabſtätten, von denen die eine 84, 
die andere 63 Fuß (nad) fpäterer genauerer Mefjung im 9. 1836 
beziehentlich 90 und 80 Buß) lang, 5 bie 6 Fuß im Lichten breit 
und eben fo tief ift, deren Eeitenwände aus nebeneinandergeftellten 


258) Die prineipia bezeichnen nur das Hauptquartier mit den daflelbe 
umgebenden freien Räumen, keineswegs aber zugleich | das Lager der prätoriani: 
ſchen Cohorten. 
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toben (zum Theil durch Steinmauer ohne Mörtel verbundenen) 
Granitblöden beftehen, über welche Dedfteine von 80 bis 90 Ctr. 
Gewicht gelegt find. Im Grabe felbft lagen mehrere Knochens 
und Erdjchichten übereinander, und zwar erftere in fo ungeheuerer 
Menge, daß beide Gräber (ſ. S. 210) an 1500 Leichen enthalten 
haben müflen. Bon Verbrennung der Leichname feine Spur. 
Eine dritte Unterfuhung im 3. 1854 hat nichtd weſentlich Reues 
ergeben. 

6) Erhard hält foldye für die Grabftätten der im 9. 784 n. 
Ehr. in einer Schlacht im Draingau gegen die Franken gefallenen 
Sachſen. Dr. Gieferd will diefelben fogar auf die Ungarn zurüd 
führen. Nur Effelen erfennt S. 228 in den aufgefundenen 
Knochen die Refte geopferter Menſchen, alfo in jenen Steindenk⸗ 
malen (vergl. S. 114) die Altäre in benachbarten Hainen, deren 
Tacitus gedenfe. Da derſelbe aber überhaupt nur drei folche in 
bortiger Gegend gefunden hat, von denen daß dritte in den Jahren 
1840—47 gänzlidy zerſtört worden ift (©. 213), die beiden andern 
aber in den Jahren 1835, 1836 und 1854 wiflenfchaftlich unter 
ſucht und ald Grabftätten erkannt worden, Gräber und heidniſche 
Altäre aber (derem ich ſelbſt anderwärtd einige gejehen Habe) tod 
wahrlich nicht eind und daffelbe find, fo geftehe ich offen, Eſſellens 
Ideengange hierin nicht folgen zu können. 

Am allerundenfdarften aber ift, daß man für die Leichen ge 
opferter Menfchen (Verbrecher oder Gefangene), welche nad) ber 
Volksſage (f. d. S. 180 u. 181-dafür angeführten älteren Quellen) 
vor der Toͤdtung der rohejten Mißhandlung unterworfen wurden, 
mit fo ungeheurem Kraft- und Zeitaufwande dergleichen Rieſen⸗ 
gräber errichtet habe. 

Glaube ich in Vorſtehendem die Aufgabe dieſes Nachtrages: 
Rechtfertigung meiner in Beilage D ausgeſprochenen Anfichten 
über die Dertlichfeit der Niederlage des Varus 

genügend erfchöpft zu haben, jo liegt zu einer weitern Polemik 
gegen einzelne Aeßerungen der Gegner, wie 3. D. daß das Layer 
bed Varus erftürmt worden fein müffe, weil Florus (ein reiner 
Epitomator, der fi in effectvollen Phraſen gerät) einmal jage: 
castra rapiunt, bier fein Grund vor. 

Kur die Anficht Eſſellens, daß die pontes longi, bei denen 
Eäcina im J. 15 mit größter Anftrengung nur Barus. Schidial 
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entging, im Bourtanger Moor in Oftfriesland (dem Lande der 
alten Friefen), kaum 4 Meilen von der Nordfee zu ſuchen feien, 
kann ich, weil meiner Abh. üb. d. Yeldz. d. Germ. ©. 436 wider: 
jprechend, nicht ganz mit Stilljichweigen übergehen. 

Merkwürdig, zwei erfahrene Militäre, General v. Müffling 
und Hauptmann Flensberg zu Münfter (f. Efielen ©. 144), haben 
die Lage dieſer Brüden auf der Militärftraße zwifchen der Mittel- 
emd und Vetera, und zwar übereinftimmend bezeichnet. Aber ein 
im 5. 1817, alfo noch früher als ſolche ſchrieben, im Bourtanger 
Moor entdeckter Knüppeldamm von Tannenholz ſtößt plöglich dies 
Alles wieder um. 

1) Die pontes longi waren von’ Domitius Ahenobarba etwa 
ing. 2» Chr. auf dem, BeilageD. S. 421 befchriebenem Zuge 
aus Rhätien durch Germanien, namentlich durdy das fegige Franken, 
Dber- und Nieder-Sachſen und Weftphalen nad dem Rheine 
unternommenen Zuge angelegt worden. Was in aller Welt aber 
hatte biefer dabei an der Nordfee im Lande ber bereits unterivors 
fenen Friefen zu fuchen? 

2) Cäcina war im 5%. 15 von Betera per Bructeros an die 
Ems marfchirt, und follte nun auf demſelben Wege, weil 
Tacitus Kap. 63 jagt: quamquam notis itineribus regre- 
deretur, zurüdmarfchiren. fielen aber läßt ihn, um feiner 
Entdedung willen, längs der Emd bin, durch das Land der 
Friefen marfchiren, gerade in derfelben Linie, die nach Tacitus 
Pedo mit der Reiterei einfchlug, alfo nicht per Bructeros, fondern 
per Frisios mit einem Ummege von mindeftens 30 Meilen, und 
Arminius folchem ebenfald 30 Meilen weit in das Gebiet römi- 
fcher Verbündeter und bis in die Nähe der Nordfee nachrüden, 
wo Gäcina, Pedo's Neiterei und Germanicus Flotte noch dicht 
neben einander fein mußten. 

Es fcheint mir unnöthig, hierüber mehr zu fagen. 
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- Erfter Abſchnitt. 


1) In der Vorrede ©. VI. 3. 21 lies flatt „von den in dee beregten”: 
von der in den Beregten. 

2) ©. 33, 8. 2 1. fl. „ernflerer Art“: erſterer Art. 

3) ©. 71, Anm. 50, 5.5 1. fl. „erſteren“: erſterer. 

4 S. 75, 3.11 1. ſt. „oder Diviſtonen“: und häufig auch die Divifionen. 

5) ©. 112, Anm. 71, 3. 1 8. fl. „der Ma. Agrippa”: des M. Agrippa. 

6) S. 163, Ann. 119, 3. 31. fl. „Stalien’': Stalica. 

7) S. 167, 3. 81. fl. „708. Buch‘: 70. Bud. 

5) Zu ©. 176. Die bier im 4. alinea aufgeftellte Berechnung der 
Bevölferung der 8. Region Italiens im I. 74 n. Chr. iſt irrig, was ſich da 
durch erklärt, daß die Berechnungen S. 182 u, 200 bis 204, welche die cin 
fchlagenden Grundiäge genau feſtſtellen, erft’fpäter gefertigt wurden, für jene 
früheren daher nur ein vorläufiger mangelhafter Entwurf leßterer zu benus 
gen war. 

Sie ift daher in folgender Maße zu berichtigen. 

Da ſich der Cenſus auf römische Bürger vom vollenteten 16. Altersjahre 
an Befchränfte, fo ift hier nur die Volkszahl diefer Klaſſe zu berücdkfichtigen. 

Nun iR die Sefammtbevölferung Italiens S. 204 auf 11 Millionen bes 
rechnet worden, wovon jedoch, weil in den 11 Regionen Augufts nicht mit be 
griffen, wieder abzuziehen find: 

a) Das Alpenland mit 300000 Bewohnern (j. Beck.⸗Marq. IH. ©. 59), 
das zu Italien im engeren Sinne überhaupt nicht vollftäntig gerechnet worden 

ft. ©. 203. c; 
| b) Der Stadtfreis von Rom (f. Beck.-Marq. IN. S. 56), für deſſen Ums 
fang jedes Anhalten fehlt, da derielbe mit dem Criminalbereiche des Stadt 
präfects usque ad centesimum milliarium, der mehrere Regionen Italiens um: 
faßte (f. Beck.⸗Marq. II, 3. S. 279), nicht identifch geweien fein kann. Dieſer 
Ungewißheit halber full hier nur die Bevölkerung der Stadt an 1,500000 
Seelen (ſ. S. 265) abgezugen werden. 

Hiernach verbleiben für die 11 Regionen 9,200000, wovon jedod; für 
gegenwärtigen Zwed noch tie dem vömifchen Bürgerflande nicht angehörigen 
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Perfonen, nehmlich die aus den Provinzen zugewanderten latinifchen Bürger, 
die Latini Juniani*) (f. Beck.Marq. I. ©. 38), fowie Peregrinen, Eolonen 
und Eclaven auszuſcheiden find, deren Gefammtzahl mit 1,200000 gewiß noch 
zu gering angelchlagen ift, fo daß fich die bürgerliche Bevölkerung höchftens 
auf 8 Millionen in Summa, vder bei ungefähr 4820 AM. Fläche (mobei 
6 OM. auf den Stadtbezirk abgezogen find), auf nahe 1660 pry DM. belaus 
fen Eönnte. 

Berüdfichtigt man aber die flärfere Bevölkerung Oberitalieng allein, ob: 
wohl diefelbe mehr im transpadanifchen, als im cispadanifchen Gallien ftatt- 
gefunden haben mag, fo würte für diefes bei 4 Millionen Einwohnern des 
Bürgerftandes ıtie Hälfte der Gefammtzahl) und, 2340 AM. Grundfläche die 
Volkszahl pro DOM. 1709, alſo in der 8. Region bei 422 AM. Umfang 
überhaupt 721198 betragen haben. 


Davon kommen aber, nah den ©. 182— 183 entwidelten Grundfägen, 
nur 257467 auf die dem Cenſus unterworfenen Bürger. Befanden fich unter 
diefen nun 81 mehr als hundertjährige, fo beträgt dies im BVerhältniffe zur 
gefammten männlichen Bevölkerung, welche durch Binzurechnung der PBerfonen 
unter 17 Jahren auf 378628 anfteigt, 213 auf I Million, alfo mehr als das 
53fache des Königreichs Belgien im Jahr 1831, nad der von Zumpt ©. 63 
angegebenen Quelle, während nach dem neueften Annuaire de bureau des longi- 
tudes v. J. 1858, ©. 218, in Frankreich auf 1 Million nur 4 Perſonen im 
Alter von 98-99 Jahren fommen, die mehrjährigen aber gar nicht erwähnt 
werden, woraus zu folgern ift, daß nur ein Bruchtheil auf folche gefallen fein 
würde. 

9, ©. 182, 3. 4 v. u. fl. „38 Procent“: 68 Procent. 

10) ©. 183, Anm. 131, 8. 3 v. u. fl. „Wie: Ob. 

11) ©. 187, 3. 20 1. fl. „Mithridatifchen Kriegen‘: Mithridatifchen 
und anderen Stiegen. 

12) ©. 191, 8. 4 v. u., fowie S. 192, 3.4 u. 15. am Schlufle fehlen 
die Anführungszeichen. 

13) ©. 193, 8. 7 zu 2) und 3. 21 zu II. ſt. „Hülfstruppen“: Buns 
desgenoflen — soeiis. 

14) Su ©. 200—201. Hier findet alinea 2, 3. 3 ein auffälliger 
Apditionds oder Schreibfehler ftatt. Die Rechnung ift nun folgende: 

Dienfttühtige . . 770000 

hierzu Ys Untüchtige 256666 


alſo 1,026666 Summa der männlichen Individuen vom 
Beginn des 17. bis zum Ende des 46. 
Jahres. 
Dieſe ergeben nach dem Verhaͤltniſſe von 47 : 1,026666 — 100: x 


*) Sclaven, die vom Prätor im Befite einer factifch erworbenen Freiheit geſchützt 
wurden. 
1 


. 
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2,184394. männliche Perſonen überhaupt, Hierzu 
2,075175 weibliche mit 5 Proc. Rabatt, 


alfo 4,259569 Gefammtbetrag der freien nationalen Bevölkerung an römifchen 
und Iatinifchen Bürgern aller Klaſſen, Bundesgenofien und Bewohnern der 
freien Städte. 
Zu diefen 
4,259569 fommen nun noch 
100000 ®Beregrinen, 
342183 Sclaven, nach Dureau de la Malle, 


4,101752 oder 4,700000 in runder Zahl, 
fo daß die ©. 201 angenommene Hauptfumme bei Wegfall der, an fi will: 
fürlichen, Abrundung der Sclavenzahl unverändert Bleibt. 


15) Zu ©. 204, Anmerf. 144. Hier ift der zweite Sab der Berechnung 
deutlicher fo auszudrüden: 

400000 Zuwachs an folden für bie Stadt Rom nach *s der vorftehend 
angenommenen Gefammtvermehrung, einfchließlich der PBeregrinen. 

Dei diefer Berechnung find übrigens weder die verfchiedenen Klafien der 
Iatinifchen Bürger von den Peregrinen, noch die Colonen von den Sclaven 
gefondert worden. 

16) Zufap zu S. 204. Es ift von Intereffe, mit der hier gefundenen 
Bevölkerung Italiens an 11 Millionen die von Auguft veranftalteten Cenfus 
zu vergleichen, welche nach dem Mon. Ancyr. II. v. 2—11 ergaben ' 

im Jahr 28 v. Chr. 4,063000 

„» vn 8. „ 4233000 

„ n 14 n. Chr. 4,097000 römische Bürger, 
wobei, was die leßtere Ziffer betrifft, die neuelten Herausgeber ©. 49 bie 
Richtigkeit der 97000, flatt der, auf Grund eines Goder früher angenomme: 

nen 37000, überzeugend begründet haben. 

Hierbei ift Folgendes vorauszufchiden. 

Mährend der Mepublif konnte das römische Bürgerrecht nur durch Sefek 
an Fremde verliehen werden, die Ausdehnung deflelben beginnt erft in der Zeit 
der Kaifer, wohin aber die erften zwei Jahre nach der Schlacht von Actium, 
in welchen es für Auguft hauptſächlich nur Befeftigung feiner Herrichaft im 
Innern galt, offenbar nicht zu rechnen find. 

Nun gab es zwar in der Kaiferzeit außer Italien mehrere Municipien 
oder Städte römischer Bürger, fowie Colonien folder, namentlich auf den 
italiänifchen Infen, in Spanien, Gallien, Dalmatien, Bithynien, ilicien, 
Afrifa und Mauretanien. 

Was nun die erfteren anlangt, fo Haben mehrere derielben, 3.8. Malta, 
Caralis (Cagliari), auch gewiß verfchiedene der 22 Spanifchen und 15 Afrika⸗ 
nifchen, vielleicht auch die eine oder andere Dalmatifche, ſchon im 3. 28 vor 
Chr. bereits beftanden, hinfichtlich der Colonien läßt ſich dies aber nur von 
2 in Eorfica, 5 im Tarrac. Spanien, 3 in Gallien, 1 in Bithynien und Gili- 
cien, alſo von 12 überhaupt mit Beflimmtheit behaupten, weshalb ſich auf die 
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Beichreibung der betreffenden Provinzen in Bed.-Marg. II. und die dort ans 
gegebenen Quellen zu beziehen iſt. Selbftredend war aber nicht die gefammte 
Bevölkerung der Colonien römifch, indem nur ein Stamm von Bürgern dahin 
abgeichieft wurde, 3. B. nad Carthago, was jedoch unzweifelhaft erft nach 28 
n. Chr. gefchah, 3000 Familien (ſ. Bed.-Marg. II. S. 227). 

Bon den zahlreichen Golonien Augufts aber dürfte ficherlich Feine ſchon 
vor 28 v. Chr. gegründet worden fein. 

Neußerften Falls kann es daher um jene Seit 30— 40 von römifchen 
Bürgern bewohnte Städte außerhalb Italien gegeben haben, unter welchen 
Gades, Tarraco und Neucarthago in Epanien, Narbo in Gallien, und Utica 
in Afrifa die bedeutendften waren, deren zahlreichere Bevölkerung, mit Nuss: 
nahme von Bates, jedoch ficherlich einer fpäteren Zeit angehört. Auch beftand 
vie gefammte ärmere und arbeitende Klaſſe in folhen, außer den Sclaven, ge 
wiß aus Provincialen. . 

Ueberdies war aber auch fhon während der Nepublif, vor Allem in den 
Bürgerfriegen, namentlih von Cäfar das römische Bürgerrecht auswärtigen 
Fürften und anderen ausgezeichneten Perfonen, namentlich auch verdienten Of: 
fiieren der Auriliartruppen, die man gewinnen oder belohnen wollte, verliehen 
worden. Nicht minder mögen damals wohl Fälle des mißbräucdlichen Erwerbs 
defielben für Geld vorgefummen fein. *) 

Nach diefer Borerinnerung vürfte nun zuvörberft die vorbemerfte Vers 
fchiedenheit der drei Cenſuszahlen fih dadurch am natürlichften erklären, daß 
die zweite um 170000 höhere des 3. 8 v. Chr. großentheils wenigftens durch 
Verleihung des Bürgerrechts an Peregrinen, die DBerminderung um 136000 
im 3. 14 n. Chr. aber durch Ausfendung römifcher Kolonien in die Provinzen, 
welche Hauptlählih in dieſe 22 Jahre fallen dürfte, veranlaßt worden 
fein wird. 

Die Cenfuszahl des I. 28 v. Chr. an +4,063000 entipricht nun, nad 
vbigem Recdhnungserempel, einer Gefammtzahl von 11,651250 Angehörigen des 
römifchen Bürgerftandes, wovon jedoch zunächſt nod die außerhalb Italien 
wohnhaften abzuziehen find. Da jedoch diefe Kategorie im dritten Jahre nach 
der Schlacht bei Actium unmöglich fehr zahlreich geweien fein fann, fo ift 
folhe alleräußerftens auf 2 Millionen anzufchlagen. Gben fo hoch aber 


*) Vergl. die interefiante Stelle Npoftelgeih. 22, 28. Das römifche Bürgerrecht 
von Paulus Vater möchte ic, auf Antonius zurüdführen, der ſolchen Mibbrauch getrieben 


haben mag. 
Hinfihtlih des römiichen Oberhauptmannsd, der nad 23, 23 mindeſtens Stabsoffi⸗ 
zier gewefen fein muß, dürfte in einem fo unbedeutenden — rein profanen — Rebenums 


ftande die Unfeblbarfeit der h. Echrift wenigftend nicht in der Art zu behaupten fein, daß 
dabei aud die Aeußerung jened Oberhauptmanns buchſtäblich zu verftehen ſei. So könnte 
derfelbe 3. B. des Avancements halber das Bürgerrecht gefuht und fih zu deſſen Gemwäh- 
rung, welche bei einem Militär an ſich nichts Ungewöhnlides war, der centesima von 
einer bevorftehenden Erbichaft unterworfen haben. 

Wenigftens dürfte offener Verkauf unter Auguſtus oder Ziber, in deren 
Zeit dieſe fallen müßte, in Ermangelung jeder anderen Andentung darüber in den Quellen, 
nicht anzunehmen fein, 
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bürfte fich ungefähr auch die Zahl der in Italien wohnhaften zugewanderten 
latinifchen Bürger, Latini Juniani, Peregrinen, Colonen und Sclaven, mindes 
tens belaufen haben, fo daß hiernach mit Hinzurechnung der 300000 Be: 
wohner des Alpenlantes eine Gefammtbevölferung von 11,951250 oder nube 
12 Millionen für ganz Italien fich ergeben würde. 

Dies überkeigt zwar fcheinbar die S. 204 angegebene Summe von Il 
Millionen, dürfte jetoh, wenn man erwägt, daß in der ganzen Berechnung 
von ©. 193 an überall nicht die wahrfcheinlichen, fondern nur die, unter 
allen Umftänden geficherten, Minimalfäge angenommen worden find, mit der: 
felben vollfommen im Ginflange ftehen, das Nelultat der ganzen Unterfuhung 
daher auf doppeltem Weae gerechtfertigt fein. 

17) S. 210, 3. 13 1. fl. „Caeroſer und Pämanen“: Gaeroefer und 
Paemanen. , ‘ ° 

18) ©. 216, 3. 10 v. u. ft „bei Gallien und Iberien überjchiegenten'‘: 
bei Gallien überichiegenten. 

19) ©. 221, 3. 19 fl. „was wenig über‘: was nody nicht ganz 

20) ©. 237, 3. I1 fl. „181329: 183744. 

» un 16 f. „181329: 183744. 
>» nn 16 fl. „129029: 131444. 

211 ©. 244, 3. 19 ft. „15 v. Chr.)“: (5 v. Chr.) 

22) Zu ©. 251. Auch diefe Rechnung ift in Folge irrigen Anfabes tes 
Procentverhältnifjes nicht richtig, inden die Zahl der PBerfonen männlichen Ge: 
fchlechts von dem 17. Sahre, flatt 65600, 96470 beträgt. Da fich in deilen 
Folge. audy die Summe der Frauen, und felbft der (nach den Freien berechneten) 
Scelaven ändern muß, fo dürfte die Gefammtbevölferung zu 1,300000 anzu: 
nehmen fein 

Wenn übrigens fowohl in diefer Rechnung, als in der S. 250 die Zahl 
der Peregrinen nur zu 60000 angegeben worten ift, indem Hoecks Annahme 
©. 243 um 10000 erhöht ward, fo dürfte dieſe Schäkung, wenn man die 
Latiner aus den Provinzen und befunders die Latini Juniani darunter mit be: 
greift, welche fich grade vorzugsweife in Rom finden mußten, wohl eine etwas 
zu geringe fein. Man muß nie vergefien, daß unter peregrini in Rom nicht 
allein, was wir Fremde nennen, fondern auch zahlreiche Ortdeinwohner, 3. B. 
alle griechifchen Handwerfer und Künftler verflanden wurden. Da die Bevoͤl⸗ 
ferung bdiefer Klaſſe nun, welde fich gewiß gut nährte, fortdauernd vhns 
ftreitig nicht ab:, fondern eher vielleicht zunahm, überdies aber durch neue Zu: 
wanderung vermehrt ward, fo fann ſolche in Rom nicht unbeträchtlich gewe⸗ 
fen fein. 

23) S. 261, Anm 182, 3. 31. fl. „(nahe 1 Mrg.)“: (nahe 7 Meg.) 


Zweiter Abſchnitt. 


24) ©. 283, Anm. 194, 3. 10 v. u. I. ft. „princips“: princeps. 
25) ©. 289, Anm. 196, 3. 51 fl. „Meran: Meroe. 
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26) ©. 295, 3. 1 I. ft. „Tacitus V, 51°: Tacitus I, 51. 

27) ©. 310, Anm. 213, 3. 10 v. u. feße bei „Geſchichte der Römer 
und Deutichen am Niederrhein‘ hinzu: Emmerich, bei 3. &. Romen, 1854. 

28) ©. 314, 3. I I. ft. „ertönte‘’: ertönt. 

29) ©. 316, 3. 1 1. ft. „leiſtete“: leiſte 

30) ©. 322, 3.9 v. u. I. ft. „Elaffius‘: Claſſicus. 

31) ©. 323, 3. 20 I. ft. „Medivmattifern‘‘: Medivmatrifern. 

32) ©. 332, 3.51. fl. „Rap. 7°: Kap. 8. j 

33) ©. 370, Anm. 251, 3.6 v. u. 1. ft. „Sulius Paulus und Gipi- 
fie’: Sulius und Paulus Civilis. 

34) ©. 409, 3. 3 1. ft. „roͤmiſch“: romanifch. 

35) ©. 410, 3. 20 1. ft. „weil er der“: weil ber. 

36) ©: 446, 3. 6 I. fl. „408: all. 

37) ©. 452, 3. 7 l. ft. „Tac. IV.“: Tac. H. IV. 

38) ©. 463, 3. 11 1. fl. „F. Beer: 3. Becker. 

39) ©. 463, 3. 6 v. u. 1. fl. „die auf das’: d. i. auf das. 

40) ©. 473, 3. 10 feße hinzu nah „im Bourtanger Moor‘: an ber 
Niederems 3 bis 5 Meilen von der Nordfee entfernt. 


Nachträglich: 


S. 134, Z. 6 1. ſt. „Tiber nun“: Tiber nur. 
©. 138, 3. 8 1. ft. „Galliziens“: Galliens. 


Drud von 3. B. Hirfhfeld in Leipzig. 


Nachträge und Berichtigungen 
zum I. Bande. 


1. Zu Kapitel 4. Die Staatsverfaffung der Kaiferzeit. 

„Nähere Auskunft der ftaatsrechtlichen Verfaffung im römi- 
hen Reiche (ward in Band I. ©, 44 a. Schl. gefagt) liege nicht 
im Zwecke diefer Schrift, würde auch, weil das ganze republifa- 
niſche Gerüft im Wefentlichen fortbeftand, nur durch erfchöpfendes 
Zurüdgehen auf die Zeit der Republif möglich fein.‘ 

So gerechtfertigt e8 biernach war, an jenem Orte aud) die 
Behördenverfaffung im Allgemeinen, fowie die allmälige Abiwand- 
lung der republifanifchen Einrichtungen und Formen in monar- 
hifche mit Stillfehweigen zu übergehen, fo muß es doch als 
offenbares Verſehen anerfannt werden, daß die durch Das Kai- 
ſerthum erft neugefchaffenen Aemter dafelbft feine Er- 
wähnung fanden, | 

Dies ift daher noch furz nachzuholen. 

Selbftredend bedurfte der Kaifer zu Ausübung feiner ver- 
fafjungsmäßigen Gewalt auch der Organe und zwar ihm allein 
untergebener und verantwortlicher. Deſſen Gewalt aber war Feine 
felbftftändige monarchifche, fondern nur eine übertragene republis 
fanifche, der Kaifer war nicht das geborene Oberhaupt, fondern 
nur der oberfte Beamte des römischen Staats. Unter den Befug- 
niffen, die er als folcher in ſich vereinigte, war der Oberbefehl 
über Heer und Flotte — worin der eigentliche Grund und Kern 
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feiner faft unbefchränften factifchen Macht lag — nicht nur bei 
MWeitem das Wichtigfte, fondern auch beinahe das Einzige, für 
wekhes die Ausübung durch Stellvertreter nicht allein jtatthaft, 
ſondern fogar unentbehrlich war, während es ohne gröbliche Ber: 
legung der römifchen Staatdidee geradezu unmöglich gewefen wäre, 
die Ausübung feiner tribunicifchen, proconjularifchen (von der 
Verwaltung der ihm untergebenen Provinzen wohl zu unterjchei- 
denden) und cenforifchen Gewalt, die an fich mehr pofitifcher als 
abnuiniftrativer Natur waren, willfürlich auf Andere zu übertragen. 
Daher waren alle vom Kaiſer verliehenen Aemter nur militärifche, 
was jedoch die gleichzeitige Verweifung bürgerlicher Gefchäfte an 
folche nicht ausjchloß, da eine ftrenge Sonderung diesfalls der 
römischen Behördenverfaffung überhaupt fremd war. 

Ausgenommen von diefem militärijchen Charafter war nur 
das concilium, oder wie es von Gonftantin d. Gr. an genannt 
ward, consistorium prineipis, der Geheime Rath, der jedoch 
feinem Urſprunge nad) eigentlich eine republifanifche Behörde war, 
und nur allmälig in eine Faiferliche verwandelt wurde, 

Seine urjprüngliche Beitimmung war nämlidy Vorbereitung 
und Vorberathung der wichtigern Verwaltungsgefchäfte des Se— 
nats, unter Vorſitz des Kaiferd als Princepg, eine Einrichtung, 
deren Zweckmäßigkeit auf der Hand lag. Er war zufammengefept 
aus den Confuln, je einem PBrätor, Aedil, Tribun, Quäſtor und 
aus 15 für 6 Monate durch das Loos erwählten Senatoren. 

Daß der Kaifer bisweilen auch vertraute perfönliche Freunde 
vom Ritterftande zuzog, fann, da diefe Behörde fein Stimmredt 
hatte, als eine wefentliche Aenderung nicht betrachtet werden. 

Diefer Geheimrath ward nun auch der oberſte Jujtizhof, in 
dem der Kaifer die an ihm gerichteten Appellationen (f. Bo. 1. 
©. 36 a. Schl.) an foldhen verwies, was mindeſtens von Hadrian 
an, der die ausgezeichnetiten Rechtsgelehrten in folchen berief, ge 
ichehen fein mug — eine wiederum höchſt zweckmäßige Maßregel. 

Entjcheidend war aber, daß fpüterhin die wichtigften, nament- 
lich der Geheimhaltung bedürfenden Maßregeln, Arcana imperii, 
durch dies Concilium allein erledigt, alfo den Senat entzogen, 
mehr aber ohnitreitig noch, daß Die Faiferlichen Beamten, die 
Präfeeten ihm regelmäßig beigefegt wurden, und der PBrüfectus 
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Prätorio in Abmwefenheit des Kaiſers fogar den Vorſitz darin 
führte. ' 

Die neuen Faiferlichen Beamten nun waren folgende: 

1. Der Stadtpräfeet, praelectus urbi. 

Eeine Beftimmung war die Ruhe der Hauptftabt und bie po- 
litifche Gefinnung des, an Gehorfam noch wenig gewöhnten Vols 
fes, und zwar innerhalb eines Umfreifes von 20 d. Meilen von 
Rom zu überwachen. Er ward aus den Gonfularen gewählt. 
Unter ihm ftanden die Stadt- oder Municipalgarde, cohortes ur- 
banae?, und zahlreiche Unterbeamte, namentlich auch der fofort zu 
erwähnende praefectus vigilum und der praelectus annonae, da 
auch die fo wichtige Getreideverforgung zu feinem Bereich gehörte. 

Auf ihn ging allmälig nicht nur die ganze republifanifche 
Polizeigerichtsbarfeit, fondern auch die Strafrechtspflege in feinem 
Bezirke über, innerhalb welches ihm auch die Faiferliche Appella- 
tionggerichtsbarfeit übertragen ward. 

Der praefectus vigilum war der eigentliche Bolizeidirector 
für Feuer- und Eicherheitspolizgei. Er war befonders durch Die 
unter ihm ftehende bedeutende Mannfchaft von 7 aus Freigelaffe- 
nen gebildeten Bigilcohorten einflußreich. Zuerft wurden Ritter, 
ſpäter, wo fich auch deſſen Wirfungsfreis noch erweiterte, Sena⸗ 
toren Dazu beftellt. 

2. Wenn auch urfprünglid) dem Stabtpräfeet im Range 
nachftehend, warb doch der praefectus praetorio, der Befehlshaber 


1) Vorftehendes gründet fich meift auf Becker-Marquard, röm, Alterth. II. 
3. Abth., die erfte Arbeit Marquards. Es fcheint indeß um deswillen un 
möglich, die allmälige Abwandlung diefer Behörde genau bdarzuftellen, weil 
diefe mehr eine fubjectiv, je nach ver Perfünlichfeit der Kaifer, als eine obs 
jectiv=geregelte gewefen if. Entſchieden muß namentlih der Behauptung 
S. 231, Note 922 widerfprochen werben, daß fhon unter Hadrian die ganze 
legislatorifche und richterliche Thätigfeit des Senats auf das Concilium über: 
gegangen fei. Dies war unter Marc Aurel ficherlich nicht der Fall, wider: 
ftreitet auch der in der Anm. 946 felbft angeführten Pandecten : Stelle XLIX. 
2. 8. 1. Wahrfcheinlich dürfte ver enticheidende Menvepunft in der Natur 
des concilii prineipis erft unter Commodus eingetreten fein. 

2) Die Zahl der coh. urhanae wird von Beder-Marquard 11. 3. ©. 276 
Anm, 1205 zu 5 angegeben, III. 2. S. 381 nur zu 3 und feit Vitellius zu 4, 
zur Zeit des Div Caſſius jede zu 1500 Mann. Lebtere Zahl derfelben dürfte 
die richtigere fein. ©. Br. 1. ©. 19, 
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der prätorianifchen Cohorten, deren urfprünglich 9, fpäter aber 
mindeftend 10 waren, bald der wichtigfte aller Eaiferlihen Be- 
amten. 

Aus Beforgniß vor Mißbrauch folcher Gewalt ward fie big 
zu Alerander Sever nur Perſonen vom Ritterftande übertragen, 
auch von Sejand Stun an in der Regel unter mindeftend zwei 
Perſonen vertheilt. 

Dadurch, daß vor Allem die Günftlinge der Kaijer, wie 
Sejan unter Tiber und ‘Blautian unter Sept. Sever, dazu berufen 
wurden, noch mehr aber dadurch, daß jchwache oder jchlechte Herr- 
fcher aus Gefchäftsunfähigfeit over Abneigung diefem einfluß- 
reichften ihrer Beamten beinahe die ganze Regierung überließen, 
erhob er fich, nicht felten wenigitens, zu der Stellung eines Groß- 
vezierd. Seine Autorität ftand dann der des Kaijers faft gleich. 

Da er im Geheimenrathe bei Abweſenheit des Letztern den 
Borfig führte, ging auch die höchite Gerichtsbarkeit auf ihn über, 
ja derfelbe fcheint ſogar jpäter eine Art von gefeggebender Gewalt 
geübt zu haben. (Cod. Just. I. 26. 2.) 

Deshalb wurden auch bejonderd von Alerander Sever an 
hauptfächlich ausgezeichnete Yuriften, wie Paulus, Ulpian, Ba 
pinian dazu beſtellt. Auch dieſe blieben indeg Militärbeamte 
und es ift mit Sicherheit nicht befannt, ob folchenfallß bei meh— 
ern Präfeeten eine Gefchäftstheilung unter denſelben ftattgefun- 
den, jo daß der Eine mehr das Militär-, der Andere das Eivil- 
Departement verwaltet habe. 

Noch ift der kaiſerlichen Hofämter hier zu gedenken, wobei 
der frühere Zuftand vor der zu Ende ded 3. Jahrh. unter Diocletian 
und Conftantin eingetretenen Ummandlung der Behördenverfajfung 
im Allgemeinen von dem fpäteren forgfültig zu unterfcheiden ift. 
Doch ift auf lebtern, über den wir allein, befonders aus dem 
Theodoftanifchen und Juftinianeifchen Eoder, wenn auch immer nod) 
unvollfommen unterrichtet find, um deswillen zurüdzugehen, weil 
audy vorher fchon, großentheild wenigftens, Ddiefelben Functionen 
oder Aemter im Wefentlichen am Faiferlihen Hofe beftanden ha- 
ben dürften, welche wir fpäter, wiewohl unter veränderten Titeln 
und Rangverhältniffen, dafelbft wieder finden. 


Eine ausführlihe Abhandlung diejes, vielfache Schwierigfeit 
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darbietenden Gegenftandes gehört indeß nicht hierher, würde auch 
ein äußerſt gründliches Studium der Quellen felbft erfordern, da 
auch Böckings notitia dignitatum, ein Werk bewundernswuͤrdiger 
Gelehrſamkeit, noch mannigfache Bedenken und Zweifel uͤbrig laͤßt. 

Unſere Anſicht daruͤber iſt folgende: 

Zu perſönlichen Dienſtleiſtungen brauchte der Kaiſer, wie 
Br. I. ©. 39 bemerkt ward, wenigſtens in den erſten 3 Jahr⸗ 
hunderten nur Sclaven und Freigelaffene. Nach der Eonftit. K. 
Leo's um 560 — 570 im Juſt. Cover XI. 5. 4 ift fogar anzu- 
nehmen, daß died auch fpäter noch Regel war, da hiernach der 
factiſche Eintritt in den Faiferlichen Hofdienſt die Freiheit 
zur Folge haben follte, was, wenn auch nicht die ausfchließliche, 
doch die häufige Annahme Unfreier dazu vorausfegt. 

Der oberfte Hofbeamte war 

der Praepositus sacri cubiculi, was man wörtlich durch Ober⸗ 
fammerherr überfegt hat, der aber urfprünglich ohnftreitig 
nicht8 als der erfte perfönliche Kammerdiener des Kaifers war. 
Daß derfelbe ebenfalls unfreier Herkunft fein konnte und es frü- 
her gewiß in der Regel war, beweift das Beifpiel des mächtigften 
diefer Art, des Cleander unter Commodus (f. Bd. II. ©. 161). 
In dem innigen perfönlichen Verkehr dieſes Beamten mit dem 
Herrſcher lag aber der Grund fteigenden Einfluffes und Ranges, 
und berfelbe dürfte ſich ohnftreitig fehon in obiger erften Periode 
zum Chef aller Hofämter erhoben haben. Diefe waren fpäter 

a. der primicerius sacri cubiculi, der erſte unter den cubicu- 
lariis und jedenfalls der nächfte im Range nad) dem Präpofitus, 

b. der Castrensis sacri palatii, unter welchem, um moderne 
Ausdrüde zu gebrauchen, die PBagerie?, die niedere Dienerfchaft 
(ministeriales), die Hofwirthfehaft (Hofmarfchallamt) und ohn⸗ 
ftreitig auch das Hausmarſchallamt (cura palatiorum), ftanden. 

c. der Comes sacrae vestis, ober grand maitre de la gar- 
derobe. 

d. der Comes domorum, der mit der Verwaltung der kaiſer⸗ 
lichen Chatoullen-Güter, weldhe von den fiscalifchen getrennt waren, 


3) Es ift Faum nöthig, Hier an den abfcheulichen Mißbrauch zu erin⸗ 
nern, der mit den zahlreichen, am Hofe gehaltenen Knaben, zum Theil noch 
eds zarteſten Alters, getrieben wurde, 
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und namentlich in Kappadocien lagen, betraut geweſen zu ſein 


ſcheint. 

e. 30 Silentiarii, von denen je 10 unter einem decurio ftan- 
den, alſo gewiflennaßen Schweigeherren. Möchten auch folche 
hiernach nicht gerade mit den modernen Kammerherren und 
Kammerjunfern zu vergleichen fein, fo gehörten fie Doch ebenfalls 
zur dritten Klafje der Rangoronung, und mögen zum Theil ähn- 
liche Sunctionen gehabt haben. Sie fcheinen vorzugsweife zum 
Antichambriren beftimmt gewefen zu fein, namentlich jedes ftös 
rende Geräufch in der Nähe des Herrn zu verhüten gehabt haben, 
woher deren Name auch entftanden fein dürfte. 

f. Auch das für den faiferlichen Hausgottesdienft angeftellte 
Berjonal, magister larum, decuriones larum, mag in heidnifcher 
Zeit dem Präpofitus sacri cubiculi untergeben gewefen fein.’ 


4) v. Bethmann-Hollweg in feinem vortrefflihen Handbuche des Eivil- 
proceſſes, Bonn 1834, erflärt ©. 118 die Silentiarii für Gerichtsunterbediente 
des Faiferlichen Confiftorii und zwar für Thürhüter. Dies ift jedoch mit ihrem 
Range als clarissimi C. XI. 16. 5, fowie mit deren großen Privilegien gerade⸗ 
zu unvereinbar, widerfpricht auch der Meinung Bödings IL. S. 299 (deſſen 
Merk erft fpäter erfchien), Gutherius III. c. 29 und ver von ihnen citirten 
Autoritäten entfchieden. Bethmann hat aber feine fo gründliche und fcharf- 
finnige Erörterung auf die Hofämter überhaupt nicht erftredt. 

Wenn derfelbe indeß ©. 116 anführt, daß eine Faiferlihe Gerichtsſitzung 
anfagen Silentium nunciare hieß, fo ift bei dem großen Ceremoniell, mit wel: 
chem diefe ubgehalten wurden, fehr glaublich, daß die Silentarii auch dabei zu 
antihambriren, und die äußere Ruhe zu erhalten hatten, woher deren Name 
entftanden fein kann. Sie leifteten ſolchen Dienft aber nicht dem Gericht, 
fondern der geheiligten Perfon des Kaifers, 

5) Sollte Böding wirklich der Meinung fein, daß die oben aufgeführten 
Hofbeamten, weil fie erweislich der Gerichtsbarkeit des magister officiorum, 
nicht aber der des praepositi sacri cubiculi unterworfen waren, auch nicht unter 
deffen Befehl (sub dispositione) geftanden hätten, was nad II. ©. 297 ver 
Fall zu fein, mit andern Yeußerungen befielben jedoch, z. B. I. ©. 233 nit 
vereinbar fcheint, fo würde dem, ohne auf die Kritik ver Quellen bier näher 
einzugehen, ſchon aus allgemeinen Gründen entfchieven zu widerfprechen fein. 
In der That ift ein Hofwefen ohne Vorſtand nicht denkbar, und der Titel 
praepositus sacri cubiculi würde Unfinn gewefen fein, wenn er Niemand unter 
fich gehabt hätte, Auch müßten, wenn B. Recht hätte, jene Beamten in den 
uns in ber Not. diga. c. X. Orient. und VIII. Occid. vollftändig erhaltenen 
Berzeichniffen der Gefchäfte und Untergebenen des magister officiorum aufge 
führt fein, was nicht der Ball iſt. Bei dem praepositus s. c. find die betref: 
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Die gefammten höhern männlichen Hofpiener wurden cubi- 
cularii, die weiblichen cubiculariae genannt. 

Die Kaiferin hatte ihren befondern Hofftaat, daher auch 
ihren praepositus sacri cubiculi, fo daß biefer Hofchefs in ber 
Regel ftetö zmei, bei mehrern Herrfchern aber ebenſoviel an eines 
Jeden Hofe angeftellt waren. 

Diefelben gehörten der oberften Hofklafie an und rangirten, 
wenigftend vom Jahre 422 an (C. Just. XI. 5. 1) mit den 
Präfeeten praetorio, den Stadtpräfecten und ben oberſten Militär- 
hargen (magistris militum) nach dem Dienftalter. 

Died Rangverhältnig gehört indeß unzweifelhaft erft der fpä- 
tern Periode an, in welcher fich überhaupt feit Diocletian das 
Faiferliche Hofweſen erft vollftändig ausgebildet haben dürfte, wenn 
gleich, wie gedacht, auch früher fehon, befonders von Commodus, 
an eine gewifle Theilung der Yunctionen und Gliederung im 
Hofhalte eingeführt gewejen fein dürfte (Vergl. hierüber allent- 
halben Gutherius de officiis domus augustae lib. III. c. 28 big 
30. Böding Notitia dignitatum I. ©. 36, 37, 56, 57, 232. 
I. ©. 41, 293. Seq. 385, 398 und 401. Cod. Just. III. 26. 
11 und XU. 5. 16 und 26.) 

2. ©. 75 im 4. alinea ift die Zahl der Schwadronen in 
der Legion falfch angegeben. Sie betrug nicht 30, fondern 22 zu 
1 Deeurio à 32 Mann, überhaupt alfo 33 Mann. Bon biefen 
waren der prätorianifchen Cohorte A, jeder der übrigen 2 Schmwa- 
dronen zugetheilt, wa8 22 x 33 genau 726 Mann Gefammtftärke 
ergiebt. (©. Vegetius de re militari II. 14.) 

3. Zu Beilage A. Meber die Bevölferung des römifchen 
Reichs unter 15. Syrien mit Paläftina ©. 230, 

In dem zu Berlin bei Reimer 1860 erfchienenen Reifeberichte 
des K. Pr. Conſuls Dr. Wepftein zu Damaskus über den Haus 
ran und die Tradhonen findet fih ©. 42 die intereffante Nach⸗ 
richt, daß fich allein in der, die Wüfte der Städte genannten, öft« 


fenden Verzeichniffe nicht erhalten worden. Bielleicht gründet es fi gerade 
auf die frühere unfreie Abkunft diefer Hofchefs, daß man ihnen zwar Oberbes 
fehl und Aufficht über das gefammte Hofperſonal, nicht aber die Jurisbiction 
uͤbertrug. Auch am k. k. Hofe zu Wien fteht Leßterer den Oberhofümtern über 
ihre Untergebenen nicht zu, fondern dem Oberfifämmerer allein über bie ges 
fammte Hofdienerſchaft. 


** 


* 
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lichen und ſuͤdlichen Abtheilung des von den Druſen bewohnten 
Haurans ungefähr noch 300 verödete Städte und Dörfer finden, 
während ſolche jegt nur 14 bewohnte Drte zählen. Die Zahl 
und Ausdehnung diefer Städte, die Pracht der noch erhaltenen 
Bauwerke, namentlid in der Hauptftadt Bosra, und die Eigen- 
thümlichkeit des Bauſtyls zeugen von eben fo hoher Cultur als 
Bevoͤlkerung. Derfelbe fhreibt S. 104 den Anbau und die Blüthe 
dieſes Landſtrichs der ungefähr um Chrifti Geburt erfolgten Ein- 
wanderung fabäifcher Bölfer aus Südarabien, deſſen Verödung 
©. 136 der Eroberung dur die mufelmännifchen Araber im 
Jahre 635 zu, den Aufbau Bosra's, wohin Alerander Sever 
fpäter eine römifche Colonie fandte, an der Stelle des alten Afta- 
ot feßt er S. 111 in das Jahr 106 nad Chr. 

Die Zahl der in diefer, von ihm nur flüchtig durchforfchten 
Gegend gefundenen griechifchen und römifchen Infchriften giebt er 
gegen 300 an. 

Man erfieht hieraus den damaligen Zuftand eines Land⸗ 
fitiche, aus den fih in den Quellen nur die Namen weniger 
Städte, wie Bosra, Salchat, Philippopolis erhalten haben, 
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